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Allmanach 
fuͤr | 
lente und Nichtaͤrzte 

» auf 


das Jahr 1817. 


SNN 


Herausgegeben 


von 


Dr. Georg Heinrich Mas ius, 
Profeſſor der Arznueywiſſenſchaft zu None, 
verſchiedener gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. 


Mit dem Bildniſſe des Herrn Geheimenrath's 
5 Formey. 


Genen 
% 


AR LARA ANIAAR LAN TARA AHA RAR Ta aan aa aa N 


| | Roſtock und Leipzig, 
beym Herausgeber und in der J. B. G. Fleiſcherſchen 
Buchhandlung. 


NEN 5 . 
— K m r EEESR SEE ne nun men onnarn rm 


Ich übergebe hier dem medizinifchen und 


nicht mediziniſchen Publicum den erſten 
Jahrgang des von feinem Vorgaͤnger, 
dem mediziniſchen Kalender fuͤr Aerzte und 


Nichtaͤrzte, weſentlich verſchiedenen Alma: 


nach's. Ob ich mein in der Ankuͤndigung 


gegebenes Verſprechen erfuͤllt habe, muͤſſen 


die Leſer ſelbſt entſcheiden. 
Die mancherley intereſſanten Nachrich— 


ten von Baͤdern und Brunnen mußten fuͤr 
dießmahl zuruͤckbleiben, ſie ſollen aber in 


dem kuͤnftigen Jahrgange nachgetragen 


werden, und fuͤr alle folgenden Jahrgaͤnge 
eine permanente Rubrik ausmachen. Daſ— 
ſelbe wird der Fall mit den Annalen der 

Kuhpockenimpfung ſeyn. 


Was die Verhandlungen mit Hrn. Hofr. 


Oken in Jena betrifft (die bey der bes 
kannten Manier dieſes Gelehrten ihr Ende 


222 
0 — 
* 


gewiß noch lange nicht erreicht haben,) fo 
bleiben ſie in hiſtoriſcher Ruͤckſicht gewiß 
merkwuͤrdig. Und deßhalb möge man es 
entſchuldigen, wenn vielleicht (oder ſehr 
wahrſcheinlich) uͤber den Gegenſtand wieder 
Etwas in dem naͤchſten Jahrgange des ; 
Allmanachs vorkommt. 


Bi d. 10, März 1817. 
Dr. G. I Mafins, 


ch RE Seine 


Waͤhrend des Abdruckes dieſes Bogens 
wurde dem Herausgeber von einem ſchwe⸗ 
diſchen Gelehrten das in Stockholm heraus⸗ 
kommende Allınänna Journalen (18 17. Nr. 60. 
zugeſandt, in welcher, zur Warnung fuͤr 
diejenigen, die ſich von der blendenden 
Huͤlle der Naturphiloſophie taͤuſchen laſſen, 
das Gutachten der mediziniſchen Facultaͤt 
zu Roſtock uͤber dieſe Philoſophie, ſo wie 
der Bericht Rectoris et Concilii unſerer 
Univerſitaͤt uͤber Herrn Oken, beyde in 
ſchwediſcher Sprache uͤberſetzt, wahrſchein— 
lich aus der Iſis abgedruckt ſind. Der 


* 
— . 2 V 2} 


Herausgeber gedachter Zeitung fuͤgt am 
Schluſſe des Inſerats hinzu: 


„Der Herausgeber dieſer Zeitung hat, 
ſeit ihrem Beginnen, nicht aufgehoͤrt, die— 
ſelben Gedanken, wie dieſe teutſche Uni⸗ 
verſitaͤt in den hier aufgefuͤhrten Acten zu 
aͤußern. Er wuͤrde ſich durch dieſe Ueber— 
einſtimmung mit einem ganz gelehrten Corps, 
in dem eignen Vaterlande der Naturphi— 
loſophie geſchmeichelt finden, wenn ſein 
Streit gegen uno nicht einen ernſthaf— 
tern Zweck haͤtte, als die litterairiſche Eitel— 
keit: mit einer. nr oder minder zahlreichen 
und angeſehenen Parthei Recht zu haben. 
Aber der Herausgeber wagt es, ſich einigen 
Eifer fuͤr unſere Litteratur und fuͤr die 
Bildung der heranwachſenden Generation 
beyzulegen; und man urtheile daher, ob er 
ſich durch dieſe Uebereinſtimmung mit den 
Anſichten und der Sorgfalt einer auswaͤr⸗ 
tigen Univerfität, die Jugend, welche dort 
gebildet wird, vor den Wuͤrkungen dieſes 
neuen Syſtems zu bewahren — mehr nie- 
dergeſchlagen, als geſchmeichelt finden duͤrfe, 
wenn Er in der ſchwediſchen Literaturzei⸗ 
tung lieſet: daß daſſelbe (Syſtem) von 
unſern Cathedern gelehret wird. 


Verhaͤlt es ſich wuͤrklich ſo (woran er 
gerne bite zu dürfen glaubt, und be 
ſitzen wir alſo eine Univerſitaͤt, welche der 
Jenaiſchen darin gleicht, daß ſie einen Na— 


kurphiloſophen und eine Literatur-Zeitung 
hat, duͤrfte man dann nicht auch eine Aehn⸗ 
lichkeit mit ihr darin wuͤnſchen, daß naͤm⸗ 
liche die Upfaliche Literaturzeitung daſſelbe 
HIER Naturphiloſophen aͤußerte, was 
die Jenaiſche dem ihrigen in Nr. X. des 
Jahrganges 1810 aͤußert: 


„ M oͤge Er (Hr. Oken) ruhig prüfen, 
wie weit der Menſch die Natur zu erfor⸗ 
ſchen vermag, und wo die Grenzen der 
Speculation aufhoͤren muͤſſ en. Der Verf. 
liebt ſein Vaterland, wie viele Stellen in 
ſeinen Schriften verrathen. Wie koͤnnte 
er ſeine Liebe thaͤtiger beweiſen, als wenn 
er ſelbſt gegen den Schwindel kaͤmpfte, der 
jetzt ſo viele Deutſche ergriffen hat, und 
ſie dem Auslande zum Spott macht, das 

doch ſo haͤufig weit unter ihnen ſteht.“ 
— Oder ſollte man eben dieſe Aehnlichkeit 
vergebens hoffen? 


Und ſo haͤtte ſich alſo bereits auch eine 
auslaͤndiſche Parthey uͤber den Jenaiſchen 
Naturphiloſophen hoͤren laſſen. 
Sat satis superque. 


al, 


Br n h a lt. 


Vorrede. 
Kalender. | 
J. Originalaufſatze. 
1. Dee Medizinalberfaſſung im Koͤnigreiche 


2. 


3 


6. 


Sachſen. (Aus authentiſcher Quelle) S. 3. 

Beytraͤge zur Kenntniß der Medizinalver⸗ 
faſſung in den Herzogthuͤmern Schleßwig 
und Hollſtein. S. 28. 


Von der Nothwendigkeit, verpeſtete Ort⸗ 


ſchaften mit Lebensmitteln zu verſorgen. 


42. 
0 Von den nachtheiligen Wuͤrkungen weiß 


angeſtrichener Haͤuſer für die Augen. S. 55. 


Mein Uebergang von der Empirie zur allein 


gluͤcklich 5 Okenſchen Naturphi⸗ 
loſophie. S. 6 

Neueſtes Beiſpiel einer Art von Gallo⸗ 
manie. S. 109. 


II. Merkwürdigkeiten des Jahres 181 6, in phyſiſch⸗ 


mediziniſcher Hinſicht. 


i. Witterung und Naturphaͤnomene des J 


1816. S. 115. 


2. Gemeinnuͤtzige Entdeckungen und Erfin⸗ 


dungen. S. 115. 


3. Notizen von Merkwärdigkeiten. S. 154. 
4. Miszellen. S. 181. 
55 Bevoͤlkerungskunde. S. 187. 


6. Gemeinnuͤtzige Anſtalten und Einrichtun⸗ 
gen. S. 194. 


7. Der thieriſche Magnetismus. S. 210. 
8. Die Peſt der drey letzten Jahre. S. 224. 
9. Verzeichniß der im J. 1816 erſchienenen 


Schriften in allen Zweigen der Natur: 
und Arzneywiſſenſchaft. 


— VIII — 


Medizinal⸗Zeitreichnung. 


V. Chr. Geb. 
Erſte Beardeitung der Heilkunde durch 8 
die Philoſophen — 594 J. 
Ausbildung der Syſteme der frühern N 
Philoſophen durch Plato. — 350 — 
Das Pneuma des Eraſiſtratus, 
ein Analogon der Sch . | 
hen Weltſeele — 291— 
Die Jatrophiloſophie der Dogmatiker 270 — 
Mechaniſches Syſtem des Asklepiades 100 — 
N. Chr. Geb. 
Die e Seite der daga 
ſchen Aerzte — 68 J. 


Die neuplatoniſche Bhilfephifhe Schule 
Ammonius Sakka 

Philippus Auneolus hebobraskus Bom- 
bastus Par acelsus ab Hohenheim, der 
große Vorgaͤnger Be größeren DEE! 
O een — 1525 

Neue Verſuche der Aer 125 die Heilkunde | 
philoſophiſch zu bearbeiten — 1791 — 

Schelling tritt mit der Weltſeele auf 

und beſtimmt das Urgeſetz der Natur 
bloß durch die Speeulation — 1798 — 

Ofen in Jena beginnt feine 5 
ausgezeichnete Laufbahn — 1302 — 

Spricht von dem Wegateigsaet; des | 


180 — 


Weltſchoͤpfers. — 1811 — 
Steht als Herausgeber, der Iſis auf den | 
hoͤchſten Stufe des Ruhms — 13816 — 


Beſchließt ſein glorreiches Leben — — 
— e une 1045 


Januar. 


I. 


— 


— 


) Die mit einem * bezeichneten Aerzte find Ordens Ritter. Wie viel 
Orden ſie aber mitunter haben, kann bey der großen Anzahl der in⸗ und 
auſſerhalb Deutſchland exiſtirenden und reichlich verliehenen Orden un⸗ 
möglich beſtimmt werden. Sollte Jemand mit dem * übergangen ſeyn, fo 
bittet d. H. vorläufig um Entſchuldigung. 5 M. 
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Die Medieinalverfaſſung im Koͤnigreiche 
5 Sachſen. 
(Aus authentiſcher Quelle.) 
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Die Medieinal-Verfaſſung im Koͤnigreiche 
Sachſen, wie ſie jetzt noch beſtehet, gruͤndet 
ſich geſetzlich auf ein Generale, die Veranſtal— 
tungen zur Aufnahme der Chirurgie in hieſigen 
Landen betr. d. d. 18. Sept. 1748, auf eines 
dergl. wegen Remedirung der Gebrechen im 
Medieinalweſen dead. 29. Jul. 1750 und auf ein 
Mandat wegen Errichtung eines Sanitaͤts-Col— 
legii zur Verbeſſerung des Medicinal « Wefene 
d. d 13. Sept 1768. Was früher, von fächfis 
ſchen Churfuͤrſten an Patenten, Generalien und 
Mandaten in medieiniſch⸗polieeylicher Hinſicht 
in das Land erlaſſen worden iſt, und was man 
in der Sammlung Konigl Saͤchſ. Medieinal⸗ 
Geſetze (hergusgegeben von Dr. C. G. Kühn, 
1* 


Leipzig 1809) findet, betraf nur Anordnungen 
zur Steuerung von Menſchen- und Viehſeuchen, 
zur Anſtellung von Phyſieis und zur Verhuͤtung 
und Anzeige der Abtreibung der Leibesfruͤchte. 
Allein das erſtere der obigen Generalien benach⸗ 
richtigte nicht nur die Obrigkeiten von der Er— 
richtung eines Collegii Medico -Chirurgici fir 
den beſſeren Unterricht der Barbier- und Bader: 
geſellen, ſondern bedeutete ſie auch, darauf zu 
ſehen, daß diejenigen, welche von jenem Collegio 
in einer Prüfung und dem darüber ausgeſtellten 
Atteſtate zu Betreibung der Chirurgie tuͤchtig 
befunden worden waͤren, bey den Innungen ohne 
weiteres Examen zum Meiſterrecht zugelaſſen 
würden und bey Beſetzung der Amts: und Raths⸗ 
barbierſtellen den Vorzug bekaͤmen Durch das 
zweyte Generale wurde anbefohlen: I. in Hinſicht 
der Physicorum, daß fie a) durch hinlaͤngliche 
Atteſtate erweislich machten, einen Cursum ana. 
tomicum et operationum chirurgicarum, die 
Medicinam forensem, Chemie, Phyſik und 
Pharmacie auf Academien mit unausgeſetztem 
Fleiße gehört zu haben; by ein ſchriftliches Zeugniß 
über Ablegung anatomiſcher Demonſtrationen bey⸗ 
braͤchten; e) bey bemerkbarer Nachlaͤſſigkeit Amts⸗ 
entſetzung oder einen Adjuneten zu erwarten haͤt⸗ 


ten; II. daß feinem Doctori bullato, Empirico, 
Apotheker, Barbier und Bader die Unterneh— 
mung innerlicher Curen bey; bis zo Rthlr. Geld— 
buße oder verhaͤltnißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe ges 
ſtattet, den privilegirten Apothekern aber ihr pris 
vatives Recht, Arzneien zu dispenfiren, geſchuͤtzt, 
ihr Arzneivorrath jedoch von den Obrigkeiten mit 
Zuziehung der Physicorum, auch anderer Aerzte, 
oͤfterer und genauer viſitirt werden ſollte; III. wje 
die Beamten und andere Obriakeiten bey 20 bis 
60 Rthlr Strafe zur Erfüllung ihrer dießfallſigen 
Pflichten, die Apotheker aber bey 10 bis 30 Rthlr. 
Strafe angewieſen wären, an unbefugte Leute 
allerley Art keine Simplicia und Composita aus⸗ 
zugeben. Das Mandat von 1768 machte end» 
lich bekannt, daß ein in Dresden niedergefeßtes 
Collegium Sanitatis gemeinſchaftlich mit den 
medieiniſchen Facultaͤten die Aufſicht uͤber das 
Medieinal⸗Weſen und deſſen Verbeſſerung, jedoch 
ohne Ausuͤbung einiger Jurisdiction, fuͤhren ſollte. 
Dieſem nach wurden die Amtleute und Obrigkei— 
ten bedeutet, die Verfuͤgungen wegen vorfallen— 
der Medieinal Gebrechen ohne Anſtand zu bes 
folgen; die Phyſici des Leipziger und Thuͤringts 
ſchen Kreiſes, ſo wie im Querfurtiſchen, an die 
Leipziger, die des Churkreiſes und der Nieder— 


Lauſitz an die Wittenberger medieiniſche Facultaͤt, 
und die in den übrigen Kreiſen an das Santtaͤts— 
Collegium zur Einreichung von Verzeichniſſen 
über alle in ihren Bezirken ſich aufhaltenden bes 
fugten und unbefugten Medieinal-Perſonen, 
auch ſonſt angewieſen, vierteljährlich und bey bes 
denklichen Vorfaͤllen ohne Verzug pflichtmaͤßigen 
Bericht zu erſtatten. Die uͤbrigen Aerzte erhiel— 
ten die Warnung, in ihren Geſchaͤften Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Fleiß zu zeigen, damit fie nicht ges 
nöthigt wären, ſich zu einem Tentamen zu ſtellen 
und eine Suspenſion oder Remotion von der 
Praxis zu erfahren. Den zu Leipzig und Witten⸗ 
berg promovirten Medieis ſollte Praxis medica 
ohne Weiteres, hingegen den auswaͤrtigen Pro⸗ 
motis nur danu geſtattet werden, wenn ſie ſich 
bey der betreffenden Medicinat: Behörde gemela 
det, genuͤgliche Specimina ihrer wiſſenſchaftlichen 
Faͤhigkeit abgelegt und zu ihrer Legitimation ein 
Zeugniß erhalten haͤtten. Alle legitimirten Aerzte 
wurden ferner anheiſchig gemacht, in den erſten 
2 Jahren ihrer Praxis keinerley wichtige Euren 
ohne Zuziehung eines Phyſtei oder anderer er⸗ 
fahrnen Aerzte zu unternehmen, auch die ver— 
langte Aſſiſtenz und Consilia nicht ohne erheb— 
liche Urſachen zu verſagen. Zu der Stelle eines 


Hof: Amts» oder Stadt: Chirurgi, fo wie zur 
Erlangung einer Barbier- oder Badſtube follte 
kein Candidat der Wundarzneykunſt gelangen, 
der nicht ſeine Faͤhigkeit in dem Examine vor 
einer Medieinal-Behoͤrde erwieſen und daruͤber 
ein Zeugniß bekommen haͤtte; aber auch dann 
käge ihm noch ob, Fleiß und Vorſicht zu gebrau— 
chen, damit er nicht in Unterſuchung und Beſtra⸗ 
fung verfalle. Den Apothekern wurde auferlegt, 
vor Erwerbung oder Verwaltung einer Ofſiein 
ſich der Prüfung zu unterwerfen und dazu Zeugs 
niſſe beyzubringen, daß ſie in einer privilegirten 
Apotheke gelernt und zum wenigſten 5 Jahre als 
Geſellen ſich wohl verhalten haͤtten; nach er— 
langtem Legitimations-Atteſtat aber ihte Offiei⸗ 
nen mit den noͤthigen Arzneyen zu verſehen, die 
der Corruption unterworfenen von Zeit zu Zeit 
zu erneuern, die Facta und Neglecta ihrer Un, 
tergebenen zu vertreten oder zu erwarten, daß 
ihre Officinen ſequeſtrirt, fie ſelbſt aber removirt 
und ſonſt beſtraft wuͤrden. Die Viſitation der 
Apotheken ſollte von den Phyſieis alljährlich im 
Auguſt geſchehen und darüber pflichtmaͤßige Ans 
zeige an die Medieinals Behörde erſtattet werden. 
Damit keine Ausgebung von Medicamenten an 
Medicaſtros erfolge, war die Anweiſung geſche⸗ 
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hen, daß jährlich gedruckte Verzeichniſſe über die 
legitimirten Aerzte in den Ofſieinen jedes Ortes 
anzuheften wären und die, Apotheker unter feis 
nerley Vorwand auf andere Recepte, als vou 
ſolchen glaubhaften Maͤnnern, Medicamente zu 
innerlichen Curen auszugeben haͤtten. Diejenis 
gen Arzueymittel, über deren Verfertigung und 
deren Verkauf beſondere Concessiones ertheilt | 
worden wären, ſollten, auſſer den Meſſen und 
Jahrmaͤrkten, bey Confiscationsſtrafe nur den 
privilegirten Apothekern in Commiſſion gegeben 
werden. In Hinſicht der Hebammen war den 
Phyſieis nachgelaſſen, fie zu eraminiren und ihnen 
ſowohl die Anweiſung zu ihrem Verhalten, als 
auch nach befundener Faͤhigkeit die gehoͤrigen 
Atteſtate zu ertheilen. a 
Das Sanitaͤts-Collegium wurde nach ſeiner 
Stiftungsurkunde aus den jedesmaligen Leibaͤrz⸗ 
ten des Landesherrn, von welchem der aͤlteſte das 
Directorium zu führen hätte, aus den Decanen 
der medicinifchen Facultaͤten, aus dem General— 
ſtabs⸗Medicus der Armee, aus den Phyſieis des 
Amtes und der Stadt Dresden, aus dem Lehrer 
der Anatomie und Phyſiologie bey dem Collegio 
Medico-Chirurgico, aus dem aͤlteſten Leibwund— 
arzte und dem Hof⸗Apotheker zuſammengeſetzt, 


Be 

jedoch mit keiner befondern Beſoldung verfehen. 
So iſt es auch noch heutiges Tages; nur daß 
von dem ruſſiſchen General-Gouvernement noch 
der Generalſtabs⸗Chicurgus beygeſetzt worden iſt, 
und wegen der Amtsveraͤnderungen zweyer andern 

Beyſitzer die Allerhoͤchſte Anordnung erwartet 
wird. Das Collegium ſah ſich ubrigens zu jeder 
Zeit vielfach beſchaͤftigt, theils mit der geſetzlichen 
Einrichrung des Medieinal-Weſens in ſeinem 
weitlaͤuftigen Diſtriete, theils mit der Prufung 
und Legitimation der Medieinal-Perſonen, theils 
mit Ertheilung von medieiniſch-polizeylichen 
Gutachten und Belehrungen, ſo wie mit Ermaͤ— 
ßigung aͤrztlicher, chirurgiſcher und Apotheker— 
Rechnungen. 

Den größten Kampf koſtete der Arzneyhandel 
außer den Apotheken, welcher in dem Mandate 
von 1768 zwar eingeſchraͤnkt zu ſeyn ſchien, aber 
wegen des bedeutenden Accis-Ertrages durch die 
fortdaurende Ertheilung von Coneeſſionen unters 
ſtuͤtzt wurde. Auf wiederholte und dringende 
Klagen der Apotheker ergieng im Jahr 1771 ein 
Reſeript, worin anbefohlen wurde, daß keinem 
Arzneyhaͤndler der Verkauf geſtattet werden ſolle, 
der nicht bey der Landes-Regierung ein Atteſtat 
des Sanitaͤts⸗Collegii, worin feine Geſchicklichkeit 


zu Fertigung von Arzneyen bezeugt und ein ges 
naues Verzeichniß der zum Verkauf zulaͤſſig bes 
fundenen angefuͤhrt waͤre, beygebracht und dar⸗ 
über eine nur auf feine Perſon eingerichtete Con⸗ 
ceffion erhalten haͤtte. Alle Compoſita, Purgir⸗ 
Brech⸗ und treibende Mittel aller Art, alle 
Salia, Mereurial-Mittel u. dgl. ſollten ausdruͤck⸗ 
lich unterſagt und, nebſt den in den Atteſtaten 
benannten Mitteln, nur die von den Arzneyhaͤnd⸗ 
lern ſelbſt gefertigten Simplicia und Spirituosa in 
Glaͤſern, die nicht weniger als 8 Loth hielten, 
verkauft werden. Der Verkauf ſelbſt waͤre auf 
den Jahrmaͤrkten nicht eher zu erlauben, als bis 
durch einen Actuar jede Kiſte viſitirt und von 
jeder Sorte der Arzneyen ein oder ein paar Glaͤ— 
ſer ausgehoben, dieſe auf dem Rathhauſe von 
dem Stadt⸗Phyſico unterſucht und tuͤchtig Bes 
funden, die untauglichen aber confiseirt worden 
wären. Ferner folle ausdruͤcklich verboten ſeyn, 
Arzneywaaren außer Jahrmarktszeiten durch 
Commiſſionairs zu verbreiten und zu Dresden 
und Neuſtadt länger als 4 Tage in der Jahr— 
marktswoche damit zu handeln. Die Anzahl der 
conceſſionirten Konigsfeeer würde auf 8 vermin— 
dert, und das Hauſiren mit ihren Waaren in 
Staͤdten und Dörfern nochmals unterſagt were 
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den. Die wiederholten Vorſtellungen des Sa⸗ 
nitaͤts⸗Collegii uͤber die policeylich-medieiniſche 
Gemeinſchaͤdlichkeit jenes Handels brachten es 
auch endlich dahin, daß ihm unterm 4 Nov. 1796 
angedeutet wurde, von den Phyſteis über die bes 
merkten Mißbraͤuche und beſonders auf das Haus 
ſiren der auslaͤndiſchen Arzneyhaͤndler ein wach» 
ſames Auge fuͤhren zu laſſen und bey erforderten 
Berichten uͤber Arcana die Gutachten nicht ſo⸗ 
wohl auf die Unſchaͤdlichkeit derſelben, als viels 
mehr auf deren vorzuͤgliche Guͤte und Nutzbarkeit 
zu richten. Auch erhielt die Umverſitat Leipzig 
in dieſem und dem folgenden Jahre Befehl, dey 
der Cenſur medieiniſcher Ankündigungen in den 
Leipziger Zeitungen gehörige Aufmerkſamkeit zu 
gebrauchen. Seit dem Jahre 1802 find jedoch 
nicht mehr Prüfungen ſolcher Arzneyhandler vors 
genommen worden. 

Die Civil-Praxis der Militair-Chirurgen 
wurde nach den Berichten des Sanitaͤts-Collegii 
und der medicinifchen Facultaͤten unterm 21. April 
1779 dahin beſtimmt, daß den Stadt: Barbirern 

und Badern das Bartſcheeren, Aderlaſſen und 
Schroͤpfen bey Leuten vom Cipilſtande mit Aus— 
ſchließung aller dienſtleiſtenden Feldſcherer, allein 
vorbehalten, wegen anderer chirurgiſcher Opera⸗ 


Na 


tionen aber es der Wahl der Civil-Perſonen, ob 

ſie ſelbige durch einen im Dienſte ſtehenden Regi- 
ments oder Compaanie Feldſcherer oder durch 
einen andern Chirurgen vornehmen laſſen wollen, 
uͤberlaſſen bleibe, auch den Regiments-Feldſche⸗ 
rern Praxis medica bey Civil Perſonen erlaubt 
werde, und in Anſehung der dimittirten Feldſche— 
rer es bey der Anordnung des Reſeriptes vom 
7. Sept. 1765 bewende, wonach ihnen, wenn ſie 
bey ihrer Verabſchiedung Freyſcheine erhalten, die 
völlige Praxis chirurgica geſtattet wird. Die 
genauere Beſtimmung und Feſtſetzung dieſer An— 
gelegenheit macht einen Gegenſtand der neueſten 
Eroͤrterungen aus. Einſchraͤnkender als die Frey⸗ 
ſcheine find die von den Medieinal-Behoͤrden ers 
theilt werdenden Erlaubnißſcheine für ſolche Per⸗ 
ſonen, welche bey der mit ihnen vorgenommenen 
anatomiſch⸗chirurgiſchen Prüfung nicht die ers 
forderlichen Kenntniſſe zeigen. In ſolchen Faͤllen 
wird ihnen nur die ſchriftliche Erlaubniß, barbi⸗ 
ren, ſchroͤpfen und in unbedenklichen Fallen Ader 
laſſen zu duͤrfen, mit der Bedingung, binnen 
2 Jahren ſich zu einem zweyten Examen zu ſtellen, 
ertheilt und deswegen jedes halbe Jahr Bericht 
an die Landesregierung erſtattet. Einer Gene— 
ral⸗Verordnung vom 13. März 1302 zufolge 


wird Jeder, der die Chirurgie wiſſenſchaftlich ers 
lernt und über eine daruͤber abgelegte Pruͤfung 
von einer Medieinal-Behorde ein Zeugniß ere 
langt hat, mit allem Innungszwange gaͤnzlich 
verſchont; diejenigen aber, welche privilegirte 
Bad: und Barbierſtuben eigenthümlich oder pacht— 
weiſe beſitzen, auch dazu Lehrjungen und Geſellen 
halten, bleiben den Special-Innungs-Artikeln 
unterworfen. 5 41 

In Betreff der Physicorum wurde unterm 
13. Maͤrz 1797 ihre Ausloſung und ihr Fortkom— 
men bey epidemiſchen Krankheiten und bey Vieh— 
ſeuchen beſtimmt; am 8. April deſſelben Jahres 
verlangt, ihre Prüfungen auf die von ihnen aus— 
zuſtellenden Visa reperta mit einzurichten; uns 
term 10. Febr. 1800 anbefohlen, daß ſie am Ende 
jedes Jahres an die Kreishauptleute ſchriftliche 
Bemerkungen uͤber die auf Medieinal⸗Policey 
ihrer Bezirke Bezug habenden Gegenſtaͤnde nebſt 
Vorſchlaͤgen zur Abhelfung ſolcher Gebrechen eins 
reichen ſollten. Endlich ergieng auch am 6. Sept. 
1806 der Befehl, daß bey allen gerichtlich vorzu— 
nehmenden Sectionen die Eröffnung des Kopfes, 
der Bruſt und des Unterleibes des Getoͤdteten und 
die Beſichtigung und Eröffnung der vorzuͤglichſten 
Eingeweide u. a, Theile des Körpers, deren Vers 


letzung von erheblichem Einfluffe ſeyn kann, in fo 
fern ſie die Beſchaffenheit des Leichnams geſtattet, 
jederzeit geſchehen ſolle. Wegen Explorationen 
wahnſinniger Perſonen wurde unterm 29. Jan. 
1810 eine ſehr genaue Inſtruction an die Phyſi⸗ 
cos vertheilt, welche, fo wie die Wundaͤrzte, uns 
term 19. Febr. 1816 mit einer Gebuͤhren-Taxe 
bey medieiniſch⸗ gerichtlichen Handlungen 1 
worden ſind. 

Unterm ı8ten Jun. 1800 wurde die Hoͤchſte 
Willensmeinung erneuert, auch kuͤnftig Perſonen, 
welche, ohne auf Univerſitaͤten ſtudirt zu haben, 
ſich genuͤgliche Kenntniſſe in der Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft zutrauen, beſonders Apothekern und Chirur— 
gen, auf ihr Anſuchen die Zulaſſung zur mebicis 
niſchen Prufung in deutſcher Sprache und, wenn 
fie dabey hinlaͤngliche Geſchicklichkeit darthun und 
fonft kein Bedenken eintritt, die medteiniſche 
Praxis dergeſtalt zu bewilligen, daß ſie an einen 
Phyſicum oder andern geſchickten Arzt vorzuͤglich 
gewieſen, ihnen auch Diſtricte beſtimmt und be— 
ſondere eidliche Verpflichtungen auferlegt werden. 

Das Generale über die Kuhpockenimpfung 
erſchien unterm 20. Febr 1805 Zu ihrer Ver⸗ 
breitung wurde darin verordnet, daß, außer den 
ad praxin medicam legitimirten Aerzten, ſich 


Niemand derſelben unterziehen ſolle, der fie nicht 


als Wundarzt auf Anordnung und unter Aufſicht 
eines Arztes beſorge. Zugleich ergieng eine In— 
ſtruetion zum richtigen Verfahren bey der Im— 
pfung und der Befehl, uͤber die gemachten Im— 
pfungen nach einem vorgeſchriebenen Schema 
alljaͤhrllch Tabellen einzureichen. Die Kinder des 
aͤrmern Unterthanen ſollten nach Befinden auf 
Koſten der Obrigkeit durch Phyſicos, Armen⸗ 
Medicos u. a. billig denkende geſchickte Aerzte 
vorgenommen werden. Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt 
huldreichſte Milde hat uͤbrigens ſchon einige der 


thaͤtigſten Vaccinatoren mit goldenen Verdienſt⸗ 


Medaillen oder Gratificationen erfreuet und aus— 
gezeichnet. je" 
Als Landes - Dispenfatorium wurde am 16. 


Nov. 1805 Piderit's Pharmacia rationalis nach der 
dritten Auflage und den im Jahr 1797 erſchiene— 


nen Supplementen vorläufig angeordnet, welche 
naͤchſtens durch eine eigne Pharmacopoea Saxo- 
nica erſetzt werden wird. 

Es iſt wohl keiner Widerrede unterworfen, 
daß es, wenn nur alle erwähnte Landesherrliche 
Befehle genau und puͤnktlich befolgt wuͤrden, mit 


dem Medieinal-Weſen des Königreichs Sachſen 


um Vieles beſſer ſtehen wuͤrde. Allein, indeß das 


Ganze einen ihm dem Zeitgeifte nach gebuͤhrenden 
Rang zu erringen ſtrebt, hat von Seiten der juris 
ſtiſchen Behörden Bequemlichkeit und Mangel an 
hinlaͤnglicher Wuͤrdigung, ſo wie von Seiten 
einzelner Individuen und Claſſen von Medicinal⸗ 
Perſonen, Selbſtſucht, Eigennutz und Duͤrftigkeit 
ſo manche wahrhaft wohlthaͤtige Anordnung ge— 
laͤhmt. Die Landſtaͤnde, deren groͤßter Theil von 
der Wichtigkeit dieſes Zweiges der Landespolicey 
gewiß hinreichend uͤberzeugt iſt, wuͤrden ohne 
Zweifel die Vervollkommnung deſſelben durch Bes 
willigung der noͤthigen Gelder unterſtuͤtzen und 
ſo den alten Ruhm des Vaterlandes auch in die— 
ſer Hinſicht bewaͤhren. Erfahrung und das Bep⸗ 
ſpiel unſerer Nachbarſtaaten lehren nemlich: 

1) daß ohne eine mit Jurisdietion und execu⸗ 
tiver Gewalt verſehene Ober -Medieinal-Be— 
hoͤrde oder ohne Medieinal-Referenten in der 
Landesregierung ſelbſt, durchaus nicht an Errei— 
chung des umfaſſenden Zweckes einer wahrhaften 
Medieinal-Policey zu denken iſt; ) 2 


2) daß eben dahin alle aͤrztliche, wundaͤrzt— 


) Wie wahr dieſes iſt, hat Hr. Medicinalrath 
Wetzler erſt kurzlich in der Salzb. m. chir. 
Zeit. treflich auseinandergeſetzt. D. H. 


\ 
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liche, phyſikaliſche, chemiſche und veterinaͤriſche 


Berichte uͤber das Medieinal-Perſonale, uber 
Apotheken, Mineralquellen, Lehranſtalten, Kran— 


ken⸗Irren⸗Waiſen- und Zuchthaͤuſer abgegeben 


werden muſſen; | 
3) daß, wenn die Phyſiei zu wenig Nana und 
Einkommen haben, ihr Anſehen und ihre Wirk— 


ſamkeit gemindert ſeyn und bleiben muß; * 

3) daß ohne hinreichende Anſtellung von Yes 
zirksaͤrzten weder eine gruͤndliche Ausrottung 
der Pfuſcherey, noch eine zweckmäßige Hulfe für 
erkrankte Arme erlangt werden kann; 

5) daß nur ein gradeweiſer Unterſchied der 
Wundaͤrzte die uͤbeln Folgen heben kann, welche 
eine unbegrenzte Erlaubniß zur chirurgiſchen Pra— 
xis ſichtbar erzeugt; 

6 daß eine Prüfung und Berechtigung der 
Bezirksaͤrzte zur Ausuͤbung der Entbindungskunſt 
dringend nothwendig iſt, um Schwangern, Kreis 


ſenden und Wochnerinnen die beſte Hulfe gegen 


unwiſſende und kecke Hebammen zu gewahren; 


) Die uͤbrigens auch mit ausgedehnterer Voll⸗ 


macht verſehen werden mußten, als z. B. im 
Hannoͤverſchen, in Mecklenburg u. m. a. Lan: 
dern. D. H. 


» 


7) daß die Hebammen wiſſenſchaftlich und 
practiſch unterrichtet und gepruft ſeyn müflen, 
damit fie als zuverſichtliche Subjecte angeſtellt 
werden konnen; *%) 

8) daß aller Arzneyhandel außer den Apotheken 
unbedingt verboten werden muſſe, um auch von 
dieſer Seite jeder grob-empiriſchen Behandlung 
zuvorzukommen; | 

9) daß es zur Unterſtuͤtzung verlaſſener Kranken 
und zur Bildung von Krankenwaͤrtern bey Wei— 
tem mehrerer Heilanſtalten bedarf, als bis jetzt 
vorhanden ſind; und 

10) daß die Kuhpockenimpfung, deren Vor— 
theile ſich nun unwiderlegbar bewaͤhrt haben, 
einer ernſtlichern Unterſtützung von Seiten des 
Staates entgegen ſehen darf. *!) 

Von ſolchen Münfchen, deren Erfüllung hof⸗ 
fentlich nun bald bevorſteht, wenden wir uns zu 
den im dermaligen Königreiche Sachſen befind⸗ 
lichen Phyſicaten Sie ſind: 


2) Beherzige man dieſes doch in allen Landern! 
D. H. 


ke) Jetzt iſt es an der Zeit, die Kuhpockenimpfung 
9 eſetzlich einzufuͤhreu. D. H. 


oe 


1. Im Leipziger Kreiſe: 

4) Das Phyſicat des Kreisamtes Leipzig (D. Lud⸗ 
wig) 24000 Einwohner, 2 Aerzte, 19 Wund⸗ 
aͤrzte, 30 Hebammen, 1 Apotheke. 

b) Das Phyſieat der Stadt und Univerſitaͤt Leipzig 
(D. Clarus), 28000 E., 10 A., 15 W., 2 Ge⸗ 
burtshelfer, 7 H., 4 Ap., 2 Krankenhaͤuſer für 
300 Per onen. 

c) Das Phyſieat der daſigen Juriſtenfacultäͤt 
(Hofr. D. Roſenmuͤller.) 

d) Das Phyſicat des Amtes und der Stadt Wurzen 
(D. Wendler), 10,000 E., 2 A., 5 W., 2 G., 
15 H., 1 Ap., I Kr. für 32 P. 

e) Das Phyſicat des Amtes Muͤgeln (D. Wolf) 
1300 E., 2 A., 4 W., 1 H., 1 Ap. 

4) Das Phyſicat Mutzſchen mit Wermsdorf (D, 
Behrent) 3500 E., 6 W., 2 G., 4 H., 2 Ap. 

8) Das Pbyſicat des Amtes Leisnig (D. Schober) 
20000 E., 2 A., II W., 1 G., 11 H., 1 Ap. 

h) Das Phyſicat der Stadt Döbeln (D. Biegott) 
4000 E., 3 A., 5 W., 2 G., 2 H., 1 Ap. 

7 Das Phyſieat des Amtes und der Stadt Coldltz 
(D. Schäffer) 12000 E., 2 A., 5 W., 2 G., 10 H. 
1 Kr. fuͤr 7o P. 

k) Das Phyſieat des Erbamtes Grimma (D. Allihn) 
18000 E., 2 A., 1 G., 1 W., 2 G., 119. 

) Das Phyſieat des Schulamtes Grimma (. 
Schweikert) 1600 E. a | 

2 


m) Das Phyſicat des Amtes Borna (D. Anger: 
mann) 23000 E., 2 A., 17 W., 18, 19 H., 
3 Ap. / 

n) Das Phyſicat des Amtes Rochlitz (D. Schröder) 

26000 E., 3 A., 14 W., 1 G., I7 H., 4 Ap. 

o) Das Phyſicat der Stadt Mitweyda (D. Gayner) 
3000 E., 6 W., 16,29, 1 Ap., 1 Kr. fuͤr P. 

p) Das Phyſicat des Amtes Pegau (D. Dürr) 
12000 E., 6 W., 1 G., II H., 2 Ap., 1 Kr. 
jür 6 P. g 


II. Im Voigtlaͤndiſchen Kreiſe: | 

a) Das Phyſicat der Aemter, Plauen, Pauſa und 
Voigtsberg (D. Gräfe) 89000 E., 13 A., 52 W. 
4 G., 56 H., 5 Ap., 1 Kr. fuͤr 8 P. | 

b) Das Phyſicat der Stadt Plauen (d. Böhme) 
6000 E., 3 A., 4 W., 1 G., 4 H., 1 Ap. 

c) Das Phyſicat Auerbach (D. Judersleben) 1700 C. 
I W. u. G., 4G. 2 Ap. 


f III. Im Erzgebirgiſchen Kreiſe 

a) Das Phyſicat der Aemter Zwickau und Werdau, 
ingleichen der Stadt Zwickau (D. Schurich) 
40000 E., 6 A., 18 W., 4 G., 28 H., 5 Ap., 
2 Kr. fuͤr 38 P. 

b) Das Phyſicat des Amtes und der Stadt Glau⸗ 
hau (D. Otto) 20000 E., 3 A., 13 W., 3 G., 

228 H., 4 Ap., 1 Kr. fuͤr 20 P. 

c) Das Phyſicat der Aemter Waldenburg und Lich⸗ 
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tenſtein (D. Schlegel, Fuͤrſtl. Schoͤnburg Hofr.) 
15000 E., 3 A., 9 W., 1 G., 16 H., 2 Ap. 

d) Das Phyficat des Amtes Hartenſtein und 

e) das Phyſicat des Amtes Stein, unbeſetzt, 15000 
E., 2 A., 6 W., 8 H., 2 Ap. 

) Das Phyſicat der Aemter Gruͤnhayn und Stoll⸗ 
berg, ingl. des Bergamtes und der Stadt Schnee⸗ 
berg, (D. Eltz) 31000 E., 4 Ap., II W., . 

41 H., 5 Ap. 1 Kr. auf 10 P. | 

8) Er Phyſicat des Bergamtes und der Stadt Jo 
hanngeorgenſtadt (D. Gruber) 2500 E., 2 W., 
2 H., 1 Ap. 

h) Das Phyſicat der Aemter Schwarzenberg und 

Crottendorf (D. Zeune), 1 E., 1 A., 18 W., 
33 H. 5 Ap. 

1) Das Phyſicat der Bergaͤmter Annaberg, Schei⸗ 
benberg, Hohenſtein und Oberwieſenthal, ingl. 
der Stadt Annaberg (D. Neuhof), 4000 E., 3 A., 

a 2 W., 1 G., 3 H., 1 Ap., 1 Kr. fuͤr 20 P. 

k) Das Phyſicat des Amtes Lauterſtein, ingl. des 
Bergamtes und det Stadt Marienberg (D. Gen⸗ 
fer) 14000 E., 2 A., II W., 1 G., 10 H., 2 Ay. 

1) Das Phyſicat des Amtes Wolkenſtein und des 
Muͤhlenamtes Annaberg (D. Ficker) 41000 E., 
2 A., II W., 3 G., 43 H., 3 Ap. 

m) Das Phyſicat Auguſtusburg (D. Nicolai) 280000 

E., 2 Ap., 3 W., 1 G., 5 H., I Ap. 

n) Das Phyſicat der Aemter Chemnitz, Frankenberg 
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und Sachſenburg (D. von Stern, Herzogl. Co⸗ 
burg. Medieinalrath) 25000 E., 1 A., 6 W., Be N 
31 H. 

o) Das Phyſicat der Stadt Chemnitz (D. Freytag) 
I700O0O E., 4 A., 13 W., 1 G., 4 H., 7 5 1 Kr. 
auf 15 P. 

p) Das Phyſicat des Amtes e Hedrich | 
9ooO E., 3 W., 2 G., 1 H., 1 Ap. 

J) Das Phyſicat der Aemter Freyberg und Gruͤllen⸗ 

burg (D. Weiß) 41000 E., 3 A., 23 W., 5 G., 
28 H., 3 Ap. 
Zu Freyberg 

r) Das Berg: und Huͤtten⸗Phyſicat (D. Rohagſch) 

s) Das Saigerhuͤtten⸗Phyſicat (D. Liebe). | 

t) Das Berg: Hütten: und all Stadt = Phyficat 
(D, Kolbe) und 

u) das zweyte Stadt: Phyſicat (D. Sitte) 80000 
E., 6 A., 9 W., 4 G., 12 H., 2 Ap., 1 Kr. für 
20 Perſonen. 

v) Das Phyſicat der Stadt Hapnichen (D. Arm⸗ 
brecht) 2400 E., 2 W., 1 G., 3 H., 1 Ap. 


III. Im Meißniſchen Kreiſe: 
a) Das Phyſicat des Amtes Noſſen (D. Kuhn) 
19000 E., 5 A., 7 W., 2 G., 14 H., 4A. 


p) Das Phyſicat der Aemter Dippoldiswalde und 
Altenberg (D. Neumann), 14000 E., 2 A., 8 W., 
2G., 19 H., 2 Ap., 1 Kr. fuͤr 6 P. 


5) Das Phyſſcat des Amtes Pirna (D. Schmalz) 
f 35000 E., 3 A., 10 W., 2 G., 26 H., 3 Ap. 

d) Das Phoſicat der Stadt Pirna (D. Unger) 4400 
E., 3 A., a W, 1 G., 3 Up., Kr. für 30 P. 
e) Das Phyſicat der Aemter Stolpen und Hobens 

ſtein mit Lohmen (D. Fritzſche) 43000 E., 7a 
I; W, 6 G., 32 H., 5 Ap. 
f) Das Pbyſie et des Amtes Dresden (D. Erdmann) 
3300064 2 A, 23 W, 3 Geb., 48 Heb. 2 Ap. 
und 2 Kr fur 22 Perf. 
8) Das Ponficat der Stadt Dresden (D. Roͤber, 
Großherz. Weimar. Hofr.) 45000 E., 45 A., 
63 W., 5 Geb., 27 H., 2 Kr. fur 220 P. nr 
| h) Das Phyſicat der Kreis Procuratur: und Schul: 
aͤmter zu Meißen (D. Lutheritz der aͤlt.) 48000 
E., 6 A., 20 W., 1 Geb, 30 Heb., 2 Ap. | 
i) Das Phyſicat des Stiftsamtes und der Stadt 
Meißen (D. Lutheritz d. j. auch Adj. ſeines Va⸗ 
ters) 6000 E., 7 A., 7 W., 3 Geb., 6 H., 1 Ap. 
k) Das Phyſicat des Amtes und der Stadt Oſchatz 
(D. Kuͤrck) 20000 E., 5 A., 14 W., 4 Geb. 23 H. 
2 Ap., 1 Kr. fuͤr 1⸗ P. 
J) Das Phyſicat der Aemter Großenhayn (D. Jaͤh⸗ 
kel) 30000 E. 4 A., 14 W., 1 Geb., 18 H., 3 Ap. 
m) Das Phyſicat der Aemter Radeberg und Laus⸗ 
nitz (D. Raſchig) 10000 E., 2 A., 4 W., 1 Geb. 
10 Geb. 


IV. Im Budißiner Kreife ö 

2) Das Land⸗Phyſicat deſſelben (b. Conſtantin) 
132000 E., 10 A., 36 W., 6 G., 210 H., 4 Ap. 

b) Das Stadt⸗Phyſicat zu Bautzen (D. Buchheim) 
600 OE, 7 A. 8 W., 2 Geb., 5 H., 1 Ap., 1 Kr. 

fuͤr 16 P. 

e) Das Phrſicat der Staͤdte Biſchofswerda und 
Camenz (D. Boͤniſch) 4000 E., 7 W., 1 Geb., 
5 H., 2 Ap., 1 Kr. fur 6 P. 

d) Das Phyſicat der Stadt Zittau (D. Poſcheck) 
7000 E., 3 A., 20 W., 2 Geb., 49 H., 1 Ap., 
2 Kr. fuͤr 75 Perſ. A 

e) Das Phyficat der Stadt Löbau (D. Schwarze) 
2300 E., 2 A., 6 W., 1 Geb., 5 H., 1 Ap., 1 Kr. 
fuͤr 40 P. 

f) Das Phyſicat der Standesherrſchaft Koͤnigs⸗ 
bruck (D. Schmalz) 2700 E., 2 W., 4 H., 1 Ap. 
Die dieſen Phyſieis in ihren Inſtruetionen 

vorgeſchriebenen Obliegenheiten beſtehen in der 

Aufſicht über das Medieinal⸗Perſonale, in dem 

Unterrichte und der Prufung der Hebammen, in 

der Reviſion der Apotheken ihrer Diſtriete, in Be— 

ſorgung gerichtlicher Seetionen und Exploratio— 
nen, in Erſtattung der nothigen Anzeigen, Be— 
richte und Gutachten, in den Beluchen bey Arres, 
ſtanten und armen Kranken, ſo wie in Leitung 
der Maasregeln, um die Verbreitung der Men⸗ 
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ſchen⸗ und Viehſeuchen zu verhuͤten oder zu hem 
men: wofür für fie eines Gehaltes von 20 bis 
200 Rthlr. und einiger Naturalien genießen. — 

Das Medieinal-Hof-Perſonale ber Stadt 
Dresden beſtehet aus den 3 Konial Leibarzten 
und Hofraͤthen: D Leonhardi, D. Althof und D. 
Kreyſig; 3 Leibwundaͤrzten: dem Hofrathe Hede— 
hus, dem D. Koberwein und Carl Ludwig Guͤnz; 
1 Hofarzte, D. Dober; 4 Hofwundarzten: 
Schulz, Lippmann, Schweigart, Schmidt, und 
dem Hofarmen-Chirurgen Friedel. Die Pro— 
feſſoren der neu beſtaͤtigten und erweiterten chis 
rurgiſch-medieiniſchen Academie find: der Hofs 
rath D Seiler als Director derselben und 
Lehrer der Anatomie, Phyſtologie und gerichtlichen 
Arzuneykunde; der Hofrath D Kreyſig als 
Dirigent des Clinieums und Lehrer der practi— 
ſchen Heilkunſt; der Generafſtabs-Medieus D. 
Raſchig als Lehrer der Kriegsarzneykunde; der 
„Generalſtabs-Chirurgus D Ohle als Lehrer 
der Wundarzneykunſt; D Franke als Lehrer 
der theoretiſchen Heilkunde; D Carus als Leh— 
rer Geburtshuͤlfe und Director der Entbindungs— 
anſtalt; D Ficinus als Lehrer der Chemie und 
Phyſik; D. Treutler als Lehrer der Naturge— 
ſchichte, und M. Haan als Lehrer der Vorbe— 


reitungswiſſenſchaften Bloß vractifhe Aerzte 
ſind: D. Achilles, D. Andraͤ, D Collin, 
D Eltz, D. Flemming, D Himmer, D. 
Ipphofen, D. Kapp, D. Kergel, D Chri⸗ 
ſtian Samuel Krüger, D Joh Sam Koͤn⸗ 
ger, D. Leiblin, D, Lingke, D Leon⸗ 
hardi, D Poönitz (Augenarzt), D Chri⸗ 
ſtoph Julius Reinhard, D. Reutter, 
D. Rieffel (Hofrath), D Carl Friedrich 
Rublack, D. Friedrich Wilhelm Rublack 
(Hofr.), D. Earl Auguſt Friedrich Nampelt, 
D. Weigel (Ruß Kaiſ Hofr.), D. Zſcheile; 
mit beſongerer Anſtellung: D. Fiſcher als Arzt 
des Joſephinenſtiftes, D. Groß als Arzt der 
Feſtungsbaugefangenen; D. Hoffmann, D. 
Kriegel und D Johann Jacob Reinhard 
als; Aerzte der Policeyarmen; D. Meyer als 
Arzt des Krankenhauſes in Friedrichſtadt, D. 
Plenitz als Stadt⸗, D Chriſtian Heinrich 
„Adolph Rumpelt als Amts- Geburtshelfer, 
und D. Schone als Stabs-Medicus Aerzt— 
liche Praxis treiben ferner die Regiments -Chi⸗ 
rurgen Heitmann, Lehrmann und Wehrmann, 
die Ober-Regiments-Chirurgen Georgi, Gott⸗ 
lieb Heinrich Gunz, Rublack, Scheibner und der 
penſionirte Leib⸗Chirurg Petzholdt. Unter den 


practieirenden Chirurgen find 13 mit Barbir— 
ſtuben angeſeſſen. Ferner befindet ſich im Königl. 
Schloſſe die Hof-Apotheke unter Verwaltung 
des Herrn Seyfferts, in der Stadt die Salomo⸗ 
nis⸗Apotheke bes D. Struve, die Marien» Apos 
theke des D. Sartorius, die Löwen-Apotheke 
unter Adminiſtration des Proviſors Groß, in der 
Pirnaiſchen Vorſtadt die Mohren-Apotheke des 
Herrn Fieinus, in der Wilsdrufer Vorſtadt die 
Cugel-Apotheke des Herrn Wetzel, in Friedrichs, 
ſtadt die Adler-Apotheke des Herrn Grunert. 
und in Neuſtadt die Schwanen-Apotheke im 
Beſitze der verwittweten Frau D Ohlemannin. 
Als medieiniſche Unterrichtsanſtalten beſteht 
außer der hieſigen Academie, welche im verwiche⸗ 
chenen Jahre uͤber 200 Zöglinge zaͤhlte, nur noch 
eine in Leipzig unter Aufſicht und Leitung 
der medieiniſchen Facultaͤt und mit Benutzung 
des daſigen Georgenſpitals fortgeſetzte. Die Ir— 
renanſtalt auf dem Sonnenſteine bey Pirna kann 
gegen 100 Kranke aufnehmen. Als Geſundbrun⸗ 
nen werden beſucht die Mineralwaͤſſer zu Zittau. 
Schandau, Gießhuͤbel und im Buſchbade bey 
Meiſſen (von geringem), Wolkenſtein (von ſtaͤr⸗ 
£evem) , Radeberg (von dem bedeutendſten 
Eiſengehalte) und Tharand (ſchwefelhaltig.) 


31. 
Beytraͤge zur Kenntniß der Medieinal⸗ 
Verfaſſung in den Herzogthuͤmern 
Schleswig und Holſtein. 


Nach der Verordnung vom 28. May 1804 
wurde für das Herzogthum Schleßwig-Holſtein 
ein beſonderes Sanitäts = Collegium er— 
richtet. Demſelben ſind alle Medieinalperſonen 
in beyden Ländern, ruͤckſichtlich ihrer Berufsge— 
ſchaͤfte untergeordnet; die dem Collegium, welches 
gar keinen rechtsgelehrten Beyſtand hat, einge— 
raͤumte Gewalt geht bis zum Verweiſe und bis 
zur Suspenſion, das gerichtliche Verfahren ſelbſt 
it Sache der kompetenten Behoͤrden. Zum Ne 
Fort des Kollegüi gehören befonders 1) die Ober: 
aufſicht uͤber das ganze Sanitaͤtsweſen in den 
Herzogthuͤmern; 2) die Pruͤfungen der Phyſiker 
(in der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft, Waaren— 
kunde, Chemie und in phyſicaliſchen Kenntniſſen), 
ferner aller beſondern Techniker (Zahnärzte, Dcu: 
liſten u. dgl.) und der Apotheker (über deren Pruͤ— 
fung eine eigne Verordnung vom 16. Jul. 1813 
vorhanden iſt); 3) Ertheilung gutachtlicher Be⸗ 


richte und Vorſchriften in allen Sanitäͤtsange⸗ | 
legenheiten. Die Aerzte find verbunden, dem 
Kollegio von allen merkwuͤrdigen Krankheits— 
fällen, von den Fortſchritten der Kuhpockenim⸗ 
pfung u. ſ. w. Bericht abzuſtatten; mit den Phy— 
ſieis ſteht daſſelbe in beſonderer Verbindung. Zur 
Zeit beſteht das Kollegium aus einem Director 
(Etatsrath, Prof. Dr. Weber), und drey Mit— 
gliedern (Etatsr. Prof. Dr. Fiſcher, Prof Dre 
Pfaff und Juſtitzr Prof. Dr. Wiedemann). 
Letzterer iſt zugleich Secretair des Kollegi. 


Außerordentliche Mitglieder deſſelben ſind Etats— 


rath Dr. Suadicani in Schleswig und Prof. 
Wolſtein in Altona, und Adjuncten Prof. 
Niſſen in Altona und Dr. Koch in Gluͤck— 
ſtadt. 5 | 
Die Phyſiei ſind in ihren Diftrieten die hoͤchſte 
Medieinalbehoͤrde, und ſowohl gerichtliche, als 
Polizeiaͤrzte und Auſſeher über alle Medizinal⸗ 
perſonen. Sie ſtehen in beſonderer Verbindung 
mit dem Sanitaͤts⸗Collegio, an welches fie alle 
halbe Jahr, und zwar in den erſten Tagen des 
Januars und Julius, uͤber Alles, was das Ge— 
ſundheitswohl ihres Diſtriets betrifft, berichten 
muͤſſen. Sie muͤſſen alle Veranderungen in dem 
Medieinal⸗Perſonale genau auffuͤhren (Todes⸗ 


fälle, Verſetzungen, Anſetzungen neuer Medizi⸗ 
nalperſonen, welches ſich ſogar bis auf die Gehuͤl— 


fen und vehrlinge erſtreckt); alle Beſtallungen, 


Doctor-Diplome und Lehrbriefe muͤſſen ihnen 
vorgezeigt werden. Ueber alle von ihnen vorge— 
nommene mediz. gerichtliche Aete, über unge: 
wöhnliche Ungluͤcksfaͤlle aller Art, über den allge— 
meinen Geſundheitszuſtand, Krankheiten, Mor— 
talität, Anzahl der Todtgebornen, beſondere 
Mißbraͤuche und Unordnungen, ſo wie uͤber Alles, 
was dem öffentlichen Geſundheitswohle nachthei— 
lig ſeyn könnte, muͤſſen fie an das Sanitaͤts⸗ 
Collegium berichten. Von dieſen Berichten bleibt 
eine Abſchrift für das Phyſieats-Archiv. Außer⸗ 
dem iſt der Phyſikus Aufſeher und Controlleur 
der Apotheker, und hat die Armenpraxis zu ver: 
ſehen. Auch die Diſtrietswundaͤrzte ſind ange— 
wieſen, auf die erwaͤhnten Gegenſtaͤnde Acht zu 


haben und ihre Berichte an den Phyſikus zu 


ſenden. 
Verordnung vom 26. April 1806. 

Die Aerzte ſind entweder Einheimiſche 
oder Ausländer, Erſtere muͤſſen entweder Doctos 
ren oder Licentiaten zu Kiel oder Kopenhagen 
werden, oder von der chirurgiſchen Academie an 
letzterm Orte den erſten oder zweiten Character 


erhalten haben, wenn fie in den Herzogthuͤmern 
die Arzneikunſt ausüben wollen. Die Pruͤfung 
zur Erlangung der Doetorwaͤr de beſteht in 
Beantwortung ſchriftlicher lateiniſcher Fragen, 
in der mündlichen deutſchen Prufung, mit einer 
anatomiſchen Demonſtration verbunden, in Des 
handlung eines Kranken und Ausarbeitung der 
Krankheitsgeſchichte; die lateiniſch geſchriebene 
Diſſertation muß offentlich vertheidiget werden. 
Wer bloß Licentiat werden will, beantwor— 
tet die ſchriftlichen Fragen deutſch, und iſt von 
der anatomiſchen Demonſtration, ſo wie von der 
Vertheidigung der Diſſertation dispenſirt: ſonſt 
iſt das Examen daflelbe, wie pro gradu Doctoris. 
— Die auswärts promovirten Aerzte 
muͤſſen ſich einem Colloquium unterwerfen, 
welches uͤbrigens mit den erwaͤhnten Pruͤfungen 
gleich iſt.“) — Das Examen der ſogenannten 


2) Bey der beinahe in allen Laͤndern gebraͤuch⸗ 
lichen zweiten Prüfung der auf auswaͤrtigen 
Univerſitaͤten promovirten Aerzte iſt man 

wohl zu der Annahme berechtiget, daß keine 
Regierung von der Gewiſſenbaftigkeit aus⸗ 
waͤrtiger Facultaͤten große Begriffe haben 
muͤſſe. Es iſt aber fuͤr jeden jungen Mann 


Landäryte iſt eine außerordentliche Be⸗ 


willigung. 
Die Grenzlinie zwiſchen Wundarzten 


und Barbierern ſſt eigentlich erſt ſeit 1786 
genauer beſtimmt; durch die Erricht eng der 


chirurgiſchen Academie in Kopenhagen, 
zu deren Benutzung die Schleswig-Hollſteiner 
ausdrücklich aufgefordert worden find, iſt der 
Stand der Wundaͤrzte ſehr gehoben, den Bar— 
bierern iſt bloß das Aderlaſſen, Zahnausziehen 
und Klyſtierſetzen verblieben. Die chirurgiſche 
Akademie ging aus dem Theatro anatomico hers 
vor, und die Verordnung wegen ihrer Errichtung 
wurde den 22. Aug. 1786 bekannt gemacht. Die 


\ 


. 


im Grunde ſehr hart, daß, wenn er die ſchwe⸗ f 


ren Promotionskoſten ſchon getragen hat, ihm 
noch einmahl Examinationsgebuͤhren abges 
nommen werden. Die deutſchen Regierungen 
ſollten ihre mediz. Facultaͤten anhalten, die 


Canditaten ohne Ausnahme firenge zu 


prufen (und zwar immer oͤffentlich) und dann 
ſollte man letzteren halten, was bey der Pro— 


motion ihnen verſprochen iſt: die Frepheit, 


per tot Romanum imperium ihre Kunſt aus⸗ 
uͤben, ohne ſie weitern See e zu unter⸗ 
werfen. ER M. 


ee 

Direction hat ein Generaldireetor, ein Hofchi⸗ 
rurgus und ein Chirurgus des Friedrichshoſpi— 
tals, welche auch bey erledigten Stellen Bor: 
ſchlaͤge machen; neben dieſen Männern beſteht 
das Collegium academ. aus dem Leibchirurgus 
des Koͤnigl. Hauſes (von welchen Mitgliedern 
Eins das Decanat verwaltet), und außerdem 
ſind zwey Adjuncten und ein Lehrer der Chemie 
angeſtellt. Die Vorleſungen, welche gehalten 
werden, ſind: im Winter Anatomie, Phyſiologie, 
chirurgiſche Operationen, Anleitung zur Praͤpa⸗ 
tirung; im Sommer die theoretiſchen Theile der 
Chirurgie, einzelne Lehren derſelben, Geburts- 
huͤlfe, Arzneymitktellehre, gerichtliche Arzneywiſ— 
ſenſchaft. Die Vorleſungen werden theils deutſch, 
theils daͤniſch gehalten. Die Pruͤfungen ſollen 
öffentlich und unentgeldlich“), auch wo möglich 
im Herbſte und Fruͤhjahr geſchehen. Jeder ſoll 
in den vorhin genannten Faͤchern und beym 
N des Examens noch uͤber ſeine mediziniſch— 


* Moͤgte doch uͤberhaupt jeder Staat die zu 

allen Pruͤfungen der Aerzte angeſtellten Maͤn⸗ 
ner ſo beſolden, daß man mit Recht die un⸗ 
entgeldlichen Pruͤfungen einfuͤhren 
konnte! M. 
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ee. 
praktischen Kenntniſſe geprüft werden. Je nachs 
dem diefe Prüfung ausfällt, wird der Character 
von den geſammten Profeſſoren beſtimmt. 
Erſter Character: beſonders erfahren und 
geſchickt, und einer Koͤnigl. Bedienung wuͤrdig. 
Zweyter: Erfahren und geſchickt, und wuͤrdig 
befoͤrdert zu werden. Dritter: Nicht ganz 
ungeſchickt, zur Befoͤrderung untauglich. Die— 
jenigen, welche den dritten Character erhalten 
haben, werden in den Herzogthuͤmern ausges 
ſchloſſen. | 
Für das Hebammenweſen ift in den 
Herzogthuͤmern Schleswig und Hollftein ſehr gut 
geſorgt. Schon unter König Friedrich 5. im J. 
1756 erſchien eine Verordnung, worin vorge- 
ſchrieben wurde, daß jeder Diſtriet feine beſtimmte 
Anzahl von Hebammen haben ſoll, und die. 
Pflichten und Rechte derſelben feftgefeßt. werden. 
Im J. 18ö0; geſchahe indeſſen eiu wichtiger Schritt 
für die Organiſation des Hebammenweſens in 
den Herzogthuͤmern, indem in Kiel eine Hebam— 
menſchule und ein damit verbundenes Gebaͤhr— 
haus errichtet wurde. (Die deßhalb erlaſſene 
Verordnung iſt v. 28. April 1805.) Es werden 
nur Frauen von 20 bis zo Jahren, keine uͤber 
30 Jahre, Ehefrauen und Wittwen, aufgenom⸗ 
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men; ſie muͤſſen wenigſtens leſen und ſchreiben 
konnen, ſonſt aber die zum Hebammengeſchaͤft 
bekannten Faͤhigkeiten und guten Eigenſchaften 
haben. — Auch in Altona iſt eine Entbindungs—⸗ 
anſtalt, an welcher Prof. Niſſen Lehrer iſt. 

Die Hauptquellen der Schleswig-Hollſteini⸗ 
ſchen Medieinalgeſetze find: 1.) Corpus Consti- 
tutionum, welches die alten Verordnungen, und 
die Medieinal- und Apothekerordnung enthält; 
2.) Chronologiſche Sammlung dieſer Verord— 
nungen. Kiel 1804. 

Die Medieinal- und Apothekerordnung iſt 
von K. Chriſtian V, Kopenhagen d. 4. Sept. 
1672; über dieſe iſt d. 15. Auguſt 1747 von K. 
Friedrich V. Einiges verfuͤgt werden, welches 
indeſſen fuͤr unſere Zeiten gleichfalls nicht mehr 
paßt.) (Aus dem H. 1. dieſer Verordnung 
ſcheint zu erhellen, daß früher bloß in Kopenha— 
gen der Doctorgrad ertheilt wurde). 

Fuͤr die Apotheker exiſtiren außerdem noch 
folgende Verordnungen: 


) Vor etwa 4 Jahren ſoll eine dem Geiſte der 
Zeit angemeſſene Apothekerordnung eingeſandt, 
N zur Zeit aber noch keine Reſolution darauf 

erfolgt ſeyn. f 
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V. v. 25. Jun. 1774. 1) Gift ſoll nur an 
ſichere Perſonen oder gegen Buͤrgſchaft verabfolgt, 
und der Tag, an welchem dieſes geſchehen iſt, ſo 
wie der Namen des Kaͤufers aufgezeichnet wer— 
den. 2) Eben fo wenig follen Purgantia, wos 
durch Leibesfruͤchte abgetriebeu werden, verkauft 
werden; 3. die Materialiſten und Gewuͤrzkraͤ⸗ 
mer ſollen Queckſilber und Sublimat nicht anders, 
als an Apotheker verkaufen. In dem Canzley— 
pateute v. 17. Aug. 1811 find wegen des Verkau⸗ 
fes des Arſeniks viel genauere Vorſchrifteu 
gegeben. Niemand als Materialiſten und Apo— 
theker duͤrfen Arſenik feil bieten, bey Strafe eines 
vierwoͤchentlichen Arreſts, und die Materialiſten 
ſollen ihn nur an Apotheker verkaufen. Zum 
Gebrauche bey Viehkrankheiten ſoll er nur an 
Thieraͤrzte verabfolgt werden. Wer zu ſeinem 
Handwerksgebrauch oder zur Vertreibung der 
Ratzen Arſenik verlangt, muß einen obrigkeitli⸗ 
chen Schein beybringen. Wer auf das Recept 
eines Arztes Arſenik als Arzneymittel erhaͤlt, ſoll 
dem Apotheker das Recept zu ſeiner Legitimation 
laſſen. Die Apotheker ſollen das Gift nicht ans 
ders, als in ſchwarzem Papiere, verſiegelt, und 
mit der Aufſchrift: Gift, ausgeben, und ein 
eignes authoriſirtes Giftbuch halten. | 


Durch eine Verordnung vom J. 1778 iſt näher 
beſtimmt, welche Waaren, die zugleich Arzney— 
mittel ſind, die Gewuͤrzhaͤndler verkaufen koͤnnen: 
Acet. Vin, Alum. alb. et rubr. Amygdal. com- 
mun. et amar. Passul. maj. Aqua rosar. — fort. — 
“ hungar. — Aur. pigms (fällt jetzt weg,) Bacc. 
Inniper.— Laur. — Myrtill, — Bol.alb. et rub. 
Borax, Cacao, Cardemom. Caricae, Caryoph. 
Cass. caryoph. — lignea, Cer. alb. et citr. Ce- 
russ. alb. et angl. Schieferweiß, Ochergelb, Cho⸗ 
eolade, Pottaſche, Zinnober, Zimmt, Berliner⸗ 
und Bergblau, Hausblaſe, mit Zucker einges 


machte Sachen, Biſamkugeln, Crocus, rad. Ga- 


lang. ireos. 

Es gibt 19 () Phyſicate in beyden Herzogs 
thuͤmern: Altona (Dr. Mumſen), Gluͤck— 
ſtadt (Dr. C. W. Koch), Rendsburg (Dr. 
A. F. Kuͤhnel), Ploͤn (Dr. Fabricius), Luͤt⸗ 
jenburg (Dr. Claudius), Eutin (Dr. Helle 
wag), Segeberg (Dr. Hennings), Neu⸗ 
muͤnſter (Dr. Maes), Melldorff (Dr. 
Meßner), Pi nneberg (Dr. Meyn), Eckern— 
foͤrde (Dr. Luͤders), Toͤnningen (Dr. Vers— 

mann), Huſum (Dr. Friedlieb), Tondern 
(Dr. Dirks), Flensburg (Dr. Struve), 
Apenrade (Dr. Neuber), Hadersleben 


(Dr. Schumacher), Auguſtenburg (Dr. 
Henrici), Arroͤskioͤping (Dr. Muͤller.) 


Ueber anſteckende eee exiſtiren zwey 

Verordnungen: 

J) gegen Peſt und andere gefährliche Contagien 
fuͤr die Herzogth. Schleswig und Hollſtein. 
Kopenhag. d. 30. Dec. 1801, eine ſehr zwecke 
maͤßige und umfaſſende Verordnung. 

2) Die Quarantaineverordnung vom J. 1805, 
in 18 66., welche bey der Gefahr der Ver— 

15 10 des gelben Fiebers gegeben wurde, 

is muſterhaft anerkannt iſt und dem Sani— 
tt gewiß zur ‚opt Ehre ges 
le | 

Außerdem verdienen noch angeführt zu werden: 

a) Die Verordnung betreffend die Vaccination 
und Verhuͤtung der Anſteckung der Blattern, 
v. 2. Sept. 1811. Es wurden zwey Vacci⸗ 
nations-Inſtitute, eins zu Kiek, und das 
andere zu Altona errichtet, aus welchen jeder 
Arzt unentgeldlich Lymphe erhalten kann. 


b) Die Verordnung, welche das Geſchaͤft ord⸗ 
net und reguliret. Daſſelbe iſt den Phyſieis 


übertragen. Im zweyten Jahre werden alle 
Kinder vaceinirt; Zwang findet zwar nicht 
Statt, indeſſen wird ein nicht vaccinirtes 
Kind weder zur Schule, noch zu einem Hand— 
werke, noch zur Confirmation zugelaſſen, 
kann in der Folge nicht copulirt werden, 
auch kein Amt erhalten. Die Aerzte erhal 
ten für die Impfung geſetzlich 12 fl, — 


Verzeichniß 


der Aerzte, Wundaͤrzte, Zahnaͤrzte und Apotheken 
in den Schleswig-Hollſteiniſchen Städten und 


Flecken, mit Bemerkung der Bevölkerung 
derſelben. 
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III. | 
Von der Nothwendigkeit, verpeftete 
Ortſchaften mit Lebensmitteln zu verſor— 
gen und von den traurigen Folgen 
des 1 dieſer Maaßregel. 


— 


Seh Herausbebet. 5 
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Krieg und Peſtilenz find zwey faſt unzertrenn⸗ 
liche Begleiter. Das hat die Geſchichte aller 
Jahrhunderte, beſonders aber die neueſte ſchre— 
ckensvolle Zeit gelehrt, wo die Kriege viel weni— 
ger menſchlich, viel raſcher, entſcheidender, viel 
weniger ſchonend gegen Leben und Eigenthum 
friedlicher Bürger gefuͤhret wurden; wo die uns 
geheuren Heere, gleich Heuſchrecken, binnen kur— 
zer Zeit das Mark des fetteften Landes verzehr— 
ten, und Hunger und das hoͤchſte Menſchenelend 
zuruͤckließen. Man blicke zuruͤck auf die Jahre 
1812, 13 und 14, in welchen der fuͤrchterliche 
Typhus erzeugt wurde, der den von dieſem Würge 
engel heimgeſuchten Ländern gewiß mehr Mens 
ſchen koſtete, als die großen Voͤlkerſchlachten, die 
von Leipzig bis Waterloo geſchlagen wurden. 
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Wer hierin etwas uͤbertriebenes zu finden glaubt, 
der leſe nur die Beſchreibungen der Typhusepide⸗ 
mien, welche uns jede Meſſe ſeit drey Jahren in 
ſo großer Menge geliefert hat. Daß aber das 
Uebel nicht noch viel aͤrger geworden iſt, daß der 
Zunder der Krankheit ſich nicht noch viel weiter 
verbreitet hat, und gleich dem Anſteckungsſtoffe der 
gelben Peſt, bey ſeinem Fortſchreiten immer boͤs⸗ 
artiger geworden iſt, das muͤſſen wir theils dem 
Umſtande, daß der Typhus an den mehrſten 
Orten bloß auf die Lazarethe, von wo feine Ver— 
breitung wuͤrkſamer gehindert werden konnte, 
eingeſchraͤnkt blieb, theiks der Natur dieſes Ty⸗ 
phusgiftes zuſchreiben. Nicht ſo wie bey der 
orientalifchen Peſt entwickelt ſich hier ein 
fixer Anſteckungsſtoff, der beſonders an manche 
Materialien ſehr feſt und innig haftet, oft lange 
im Verborgenen ſchleicht, und ſehr leicht unvera 
merkt verbreitet werden kann. Und von dem 
Gifte der oceidentaliſchen, der gelben 
Peſt ſcheint ſich das Typhusgift beſouders da⸗ 
durch zu unterſcheiden, daß letzteres viel feiner, 
durch die Luft zerſetzbarer, daher nur in der Naͤhe 
des Kranken beſonders gefährlich ift, und ſelbſt bey 
dem gedraͤngten Zuſammenſeyn vieker Typhus— 
kranken nicht in ſo großer Menge ſich entwickelt, 
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als das gelbe Peſtgift, welches nach den Erfah⸗ 
rungen von Cadix, Mallaga, Carthagena, Ale 
cante u. ſ. w., die Atmosſphaͤre in einem viel 
geößern Umfange und penetranter zu impraͤgni⸗ 
ren ſcheinet; und beſonders auch durch die man⸗ 
cherley Effluvien der Kranken auf das giftartigſte 
ſich verbreitet. Zwar darf es, nach den man⸗ 
nigfaltigen Erfahrungen nicht bezweifelt wer⸗ 
den, daß auch das Typhusgift an manche 
Stoffe, an Kleidungsſtuͤcke, welche der Kranke 
getragen, an Betten, worin er gelegen hat, 
hafte, und auf dieſe Art weiter verbreitet werden 
koͤnne. Dies findet aber doch bey weitem nicht 
in dem Grade Statt, wie bey dem Anſteckungs⸗ 
ſtoffe der gelben Peſt, welcher nicht bloß an eine 
Menge von Materialien, ſelbſt ſolcher, mit weh: 
chen der Kranke zunächſt in gar keine Berührung 
kommt, durchdringend haftet, durch die atmos⸗ 
phaͤriſche Luft viel langſamer zerſetzt wird, und 
ſogar die Wohnungen der Kranken ſo ſehr ver⸗ 
giftet, daſſ dieſe eine ganz beſondere polizeyliche 
Aufmerkſamkeit erſordern, wenn der Zunder der 
Krankheit vom Grunde aus zerſtöret werden 
ſoll. Daher nehmen wir auch an Orten, wo der 
Typhus epidemiſch herrſchte, die ungeheure 
Sterblichkeit nicht wahr, welche die Peſt ſo haͤu⸗ 


fig, und das gelbe Fieber faſt jedesmahl, wenn 
es ſich außerhalb der tropiſchen Laͤnder zeigte, 
verurſachten, \ 

Sehr natürlich alſo, wenn dieſe beyden Peſten 
ganz andere, viel wuͤrkſamere, viel rigoröſere 
polizeyliche Maaßregeln erfordern, als der Typhus 
der letzten Jahre. Wie furchtbar bey deren Ver— 
nachläffigung beyde Krankheiten werden konnen, 
das hat die Peſt der letzten Jahre in verfchiedes 
nen Provinzen des tuͤrkiſchen Reichs hinreichend 
gezeigt, das haben wir in den verſchiedenen Epi⸗ 
demien des gelben Fiebers in Philadelphia und 
dem ſuͤdlichen Spanien geſehen. Indeſſen darf 
man ja auch die Möglichkeit nicht leugnen, 
daß unter Combination beguͤnſtigender Umſtaͤnde, 
z. B. in einem belagerten, ohnehin ungeſunden 
Orte, bey heißer Jahreszeit, Hungersnoth u. ſ. w., 
unſer Typhus vielleicht einen eben ſo boͤsartigen 
Charackter annehmen koͤnne, als das gelbe Deft: 
fieber. 

Dieſe Ausgeburt des tropiſchen Himmels: 
ſtriches, dort in der Hegel, beſonders fuͤr die Ein⸗ 
gebornen und Aeclimatiſirten, milde und gutar— 
tig, hat in neuern Zeiten mit Recht große De: 
ſorgniſſe in Enropa erregt. Wir ſahen ſie mehr— 
mal in Spanien, nicht bloß an den Kuͤſten, 
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ſondern tief in dem Innern des Landes ſchrecklch 
wuͤthen; in Portugal in der Provinz Algar⸗ 
bien; in Italien in Livorno, vielleicht war ſie 
auch in Meſſina; und obgleich es ſehr unerwieſen 
geblieben iſt, daß durch ein Schiff die Krankheit 
damals bis nach Kamſchatka verſchleppt worden, 
ſo weiß man es doch mit Zuverlaͤſſigkeit, daß 
zwey, ſehr wahrſcheinlich der Quarantaine im 
Sund entſchluͤpfte Schiffe, welche directe von 
Mallaga kamen, und deren Mannſchaft ausge⸗ 
ſtorben war, noch im Spaͤtherbſte auf der Oſtſee 
umhertrieben (mehrmahl gegen die Mecklenburgi— 
ſchen Kuͤſten getrieben wurden), bis ſie endlich 
waͤhrend der Herbſtſtuͤrme verſchwanden. Fuͤr 
Deutſchland war alſo — abgeſehen von dem Ver⸗ 
kehr der oͤſterreichiſchen Seeſtaͤdte mit Livorno — 


derzeit die Gefahr der Verbreitung des gelben 


Fiebers weit größer, als manche Schriftſteller, 
welche die Sache ohne Grund viel zu leicht nah⸗ 
men, damals behaupteten. Daß aber, wie an⸗ 
dere Schriftſteller prophezeyen wollten, die 
Krankheit in Deutſchland bey weitem nicht ſo 
gefaͤhrlich ſeyn und werden konne, als in America 
und Spanien, das war leichter zu wuͤnſchen, 
als aus der Geſchichte mancher anſteckenden 
Krankheiten, die, im Suͤden erzeugt, einen um 
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ſo boͤsartigeren Charackter annahmen, je weiter 
ſie nach Norden vordrangen, zu beweiſen. Wenn 
man es ſich doch zum feſten Geſetz machte, in 
ſolchen weniger zu ſupponiren, und dagegen den 
Feind lieber mit argmwöhnifhen Augen anzus 
ſehen. | 

Eben fo nahe, als das gelbe Fieber, iſt uns im 
vorigen Jahre die orientaliſche Peſt geweſen, wie 
aus der kurzen Geſchichte derſelben in dieſem 
Allmanache ſich ergibt. Haͤtte man von Seiten 
der oͤſterreichiſchen und neapolitaniſchen 
Regierung nicht ſo nachdruͤckliche Maaßregeln, 
zur Verhuͤtung der Verſchleppung des Peſtgiftes 
und zur Unterdruͤckung der Krankheit in den an⸗ 
geſteckten Orten, ergriffen, ſo waͤre ſie dießmahl 
ſehr wahrſcheinlich bis ins füdliche Deutſchland 
und noch weiter vorgedrungen; ja, daß dieſes 
nicht geſchahe, iſt beynahe als ein halbes Wunder 

anzuſehen. 

Die Maaßregeln, welche die jetzige, wegen 
ihrer Energie ſonſt eben nicht berühmte, neapoli— 
taniſche Regierung decretirte und mit der rigo— 
roͤſeſten Strenge vollzog, werden weiterhin er— 
waͤhnt werden. Das uugluͤckliche Noja liefert 
einen neuen, freylich etwas ſtarken Beleg zu dem 
alten Satz: „daß zur Erhaltung des Ganzen 


pft der einzelne Theil aufgeopfert werden muͤſſe.“ 
So hart es auf den erſten Anblick auch ſcheinet, 
einen angeſteckten Ort von der Communication 
abzuſchneiden, und jeden Verſuch, den einzelne 
oder mehrere machen moͤgten, dem verpeſteten 
Platze zu entfliehen, mit militairiſcher Strenge 
zuruͤckzuweiſen, und die ertappten Flüchtigen fos 
fort zum warnenden Beyſpiel mit dem Tode zu 
beſtrafen, ſo weſentlich nothwendig iſt dieſes doch, 
wenn die Seuche nicht von dem verpeſteten Orte 
durch das ganze Land verbreitet werden ſoll. 
Haͤtte man dieſes zu Mallaga und Cadix, in der 
gelben Fieber-Epidemie des J. 1803 ſtrenge be— 
folgt, fo würden die übrigen Städte des füdlichen 
Spaniens wahrſcheinlich verſchont geblieben ſeyn. 
Selbſt gegen das frühe Auswandern, wenn 
die Krankheit auch erſt im Beginnen iſt, ſprechen 
mehrere Gruͤnde. Denn wenn auch die wuͤrk⸗ 
ſamſten Mittel gefunden werden, um dem aus— 
brechenden Uebel ſogleich Schranken zu ſetzen, die 
weitere Verbreitung zu hindern und die Anges 
ſteckten zu retten: wie iſt es möglich, dieſe Punkte 
zu erreichen, wenn der größte, meiſtens vermoͤ— 
gende Theil der Einwohner einer angeſteckten 
Gegend, mit Geld, Nahrungsmitteln u. a. 
Lebensbeduͤrfniſſen flieht, den armern Theil feiner 


Mitmenſchen in Furcht und Verzweifelung zurück 
laͤßt, und dann dieſer, nicht ſowohl an den Folgen 
der Krankheit, als wohl gar aus Hunger dahin 
ſtirbt, die Todten unbegraben bleiben oder neben 
den Kranken in einem Behaͤlter verfaulen? Und 
dann, wer buͤrgt dafuͤr, daß nicht der Ausgewan⸗ 
derte den Keim der Krankheit bereits in ſich 
trägt, oder ſolche Sachen mit ſich führt, worin 
derſelbe verborgen iſt, und ſo die Seuche fruͤher 
oder ſpaͤter weiter verbreitet wird? 

Gerechtfertigt bleibt alſo auf alle Faͤlle das 
engſte Einſchließen eines Orts und einer Gegend, 
wo eine ſolche boͤsartige Seuche, ſie heiße Peſt 
oder gelbes Fieber, wuͤrklich ausgebrochen iſt. 
Aber Menſchlichkeit und Klugheit gebieten es 
auch, fuͤr einen ſolchen ungluͤcklichen Ort ſolche 
Maaßregeln zu treffen, durch welche dem Uebel 
von allen Seiten wuͤrkſam geſteuert und auch das 
aͤrmſte Menſchenleben moͤglichſt erhalten werde. 
Sehr viel beruhet unſtreitig auf die Wahl des 
Sanitaͤtsmagiſtrats. Wenn dieſer in ſolcher Zeit 
der Noth und Truͤbſaal, wo hundert Maaßregeln 
in einem Augenblicke getroffen werden muͤſſen, 
wo eine eben ſo wichtig iſt, als die andere, nicht 
aus Maͤnnern zuſammengeſetzt iſt, die mit aller 
Seelenruhe 9 ihrem gefahrvollen Poſten ſtehen, 
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auß alles hinreichend vorbereitet ſind, und mit 
Kraft und Umſicht handeln; wenn Jeder nur 
beſorgt iſt, ſeine eigne Haut geſund davon zu 
tragen, die Mitglieder des Sanitaͤtsmagiſtrats, 
wie 1803 in Livorno, ſich ſelbſt in ihre Haͤuſer 
einſchließen, hoͤchſtens die Befehle zum Dachfen⸗ 
ſter heruntergeben; wenn es unter ihnen an 
Einigkeit oder wohl gar an Kenntniß derjenigen 
Mittel, welche zur Unterdruͤckung des gemein⸗ 
ſamen Feindes abzielen, gebricht: — da wird 
das Elend bald den hoͤchſten Grad erreichen, zu— 
mahl, wenn noch diejenigen Umſtaͤnde concurris 
ren, wodurch eine jede Epidemie deſto gefaͤhrlicher 
und um ſich greifender wird. Nicht ſorgfaͤltig 
genug kann man daher bey der Wahl dieſer Mäns 
ner, von denen ſo außerordentlich viel abhaͤngt, 
zu Werke gehen, und die Stimme des Wen 
ſollte billig dabey entſcheiden. 

Allein es genuͤgt nicht, bloß im Innern eines 
ſolchen angeſteckten Orts thaͤtig und wuͤrkſam zur 
Unterdruͤckung und Linderung des allgemeinen 
Elends zu ſeyn. Dieſes wird ſelten oder nie 
gelingen, wenn nicht auch von außen her ſo auf 
den Ort hingewuͤrkt wird, daß jene Zwecke ers 
reicht werden koͤnnen. Die Erfahrungen, welche 
wir bis jetzt haben, belehren uns, daß man ges 
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woͤhnlich genug zu thun glaubte, wenn man den 
Ort auf das engſte einſchloß, und jede Communi⸗ 
cation nach außen auf das moͤglichſte hinderte, 
allenfalls Aerzte oder Geſundheitsbeamte, auf 
deren Thaͤtigkeit man ſich vorzuͤglich verlaſſen zu 
koͤnnen glaubte, hinſandte. Dabey uͤberließ man 
aber den ungluͤcklichen Ort gewoͤhnlich ſich ſelbſt. 
Man bedachte nicht, daß bey der gehinderten Zu— 
fuhr von Lebensmitteln endlich Mangel und 
Noth einreißen mußten, daß es bey der ſtaͤrkern 
Conſumtion an Arzneyen, endlich an denſelben 
fehlen, und gerade dadurch die Epidemie bis zu 
dem furchtbarſten Grade gebracht werden mußte. 
Es ſcheinet beynahe unglaublich, wie man in civi— 
liſirten Staaten dieſes uͤberſehen konnte. Wie 
fuͤrchterlich ſich aber ſolche Indolenz, Dummheit 
oder Hartherzigkeit raͤcht, das haben wir in der 
Mallagaer Epidemie des J. 1803 geſehen. Durch 
Hunger zur Verzweifelung gebracht, verſammel⸗ 
ten ſich gegen 7000 Einwohner, groͤßtentheils 
aus den aͤrmern Volksclaſſen, uͤbermannten den 
Kordon, und verſchleppten die Krankheit uͤber 
zo Meilen weit in das Innere des Landes, ſo 
daß ſie bold uͤber den groͤßten Theil des vom Erd— 
beben ohnehin geaͤngſtigten Granada verbreis 
tet war, in Sevilla, St, Lucar, Antiguera und 
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Martilla fuͤrchterlich wuͤthete, und ſogar bis nach 
Bilbao und Biscaya verpflanzt worden war. 
Und einen aͤhnlichen Verſuch zum Durchbrechen 
des Kordons wagten im v. J. die von Hunger 
übermwältigten Einwohner des ungluͤcklichen Noja, 
der freilich, wie wenigſtens die neapolitaniſchen 
Zeitungsberichte meldeten, durch den ſtarken l 
Kordon zuruͤckgewieſen wurde. 
Wenn man alſo auch nicht aus Menſchlich⸗ 
keit — die es denn doch auf alle Fälle gebietet — 
dafuͤr ſorgen will, daß ein ſolcher ungluͤcklicher 
Ort mit Lebensmitteln verſehen werde, fo ſollte 
man es denn doch zur Verhuͤtung des groͤßern 
Ungluͤcks thun. Denn, wenn der Kordon auch 
noch ſo wachſam und muthvoll iſt, kann es einer 
verzweifelten Menſchenmaſſe dennoch nicht gelin⸗ 
gen, wenigſtens theilweiſe durchzubrechen und fo 
das Peſtuͤbel uͤber eine ganze geſunde Gegend zu 
verbreiten. Iſt der Ort uͤberhaupt groß und ſehr 
bevoͤlkert, ſo wird es kaum moͤglich ſeyn, einen ſo 
ſtarken Kordon um denſelben zu ziehen, der nicht 
hie und da ſchwache, leicht verwundbare Stellen 
haͤtte, zumahl, wenn Menſchen, die ſich doch 
dem Tode geweiht glauben, auf den einen Punkt 
losbrechen. Man nehme nur einen Ort, wie Ham⸗ 
burg, an: welche Truppenmaſſe wuͤrde nicht 


erforderlich ſeyn, um ihn fo ſtark einzufchließen, 
daß es einer Anzahl entſchloſſener, durch Hunger 
wuͤthend gewordener Menge mumzglich bliebe, 
durchzubrechen? 

Der Einwurf, daß die Transportirung der 
Lebensmittel nach dem angeſteckten Orte ihre 
großen Schwierigkeiten habe, und dadurch der 
Kordon ſelbſt in Gefahr komme, angeſteckt zu 
werden und ſomit die Krankheit zu verbreiten, 
iſt voͤllig nichtig. Denn es laſſen ſich Mittel 


und Wege genug ausfindig machen, dem onge⸗ 


ſteckten Orte mit Lebensmitteln zu Huͤlfe zu kom⸗ 


men, ohne daß diejenigen, denen dieſes Geſchaͤft 


aufgetragen wird, das Mindeſte dabey für ſich 
oder andere wagen. Man darf nur einen freien 


# „ 
Platz in einer gewiſſen Entfernung von dem 


. 


angeſteckten Orte beſtimmen, wo die Lebensmit— 
tel, Arzneyen u. ſ. w. unter Aufſicht einer obrig⸗ 
keitlichen Perſon beym Schutz einer hinlaͤnglich 
ſtarken Wache abgeladen werden, waͤhrend welcher 


Zeit ſich aber kein Menſch aus der Stadt dieſem 


Platze naͤhern darf. Nach geſchehener Abladung der 
Lebensmittel verfügt ſich die obrigkeitliche Perſon 
mit der Wache wieder zuruͤck, und die Lebens 
mittel u. ſ. w. werden nun unter Aufficht eines 
Mitgliedes des Sanitaͤts⸗Magiſtrats, unter 
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Bedeckung nach der Stadt geſchafft, und dort 
nach Beduͤrfniß eines Jeden vertheilt. Hiebey 
iſt denn doch ſchlechterdings an keine Gefahr von 
Verſchleppung der Seuche zu denken. | 

Viel trauriger iſt ohne Zweifel eine bela— 
gerte Stadt daran, wenn in derſelben eine 
anſteckende Krankheit ausgebrochen iſt und zu⸗ 
gleich Hungersnoth herrſchet. Militairiſche 
Klugheit mag es wohl gebieten, jede Zufuhr von 
Lebensmitteln abzuſchneiden, die Menſchlichkeit 
empoͤrt ſich dagegen. Wann werden aber die 
Kriege civiliſirter Voͤlker weniger kannibaliſch 
gefuͤhret werden! 


IV. 


Von den nachtheiligen Wuͤrkungen 


weiß angeſtrichener Haͤuſer fuͤr die 
| Augen. 
Vom Herausgeber. 


Wir ſind berechtigt, uns das Sehen als das 
Werk einer uͤberaus feinen, auf die Netzhaut des 
Auges ſtoßenden Materie vorzuſtellen, die Ma⸗ 
terie mag unmittelbar von einem himmliſchen 


Geſtirn, einer leuchtenden Flamme ausgegangen, 


oder ſchon auf einen von Natur dunkelen Koͤrper 
gefallen, und von demſelben in unſer Auge zu⸗ 
ruͤckgeworfen ſeyn. In dem erſteren Falle iſt der 
Eindruck, den wir erhalten, mehrentheils nur 


| ſtaͤrker, das Bild, welches die leuchtenden Strah— 
len uns von dem geſehenen Gegenſtande geben, 


glaͤnzender, in dem andern alles nur ſchwaͤcher 


und matter. 


Alles, was bey uns die Empfindung des 


Sehens erregt, heißt Licht, mithin nicht nur 
die unmittelbaren Strahlen eines leuchtenden 
Koͤrpers, ſondern auch die andern zuruͤckge⸗ 


worfenen. 
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Indem die Strahlen eines leuchtenden Koͤr⸗ 
pers von andern Gegenſtaͤnden zuruͤckgeworfen, 
oder von ihrer urſpruͤnglichen Richtung abgeleitet 
werden, offenbaret ſich eine merkwürdige Eigens 
ſchaft derſelben, — ihre Theilbarkeit. Ein auch 
noch ſo feiner Strahl des Sonnen- oder Kerzen⸗ 
lichtes laͤßt ſich naͤmlich durch eine fo genannte 
brechende Flaͤche, z. B. durch ein unter ſpitzen 
Winkeln geſchliffenes glaͤſernes Prisma in meh⸗ 
rere Strahlen zerlegen, die auf das Auge einen 
ſehr verſchiedenen Eindruck machen, indem ſie 
nicht weiß oder bloß helle, wie das ungetheilte 
Licht, ſondern, roth, gelb, gruͤn, oder von andern 
Farben erſcheinen. Dieſe verſchiedenen Farben 
haͤngen von den verſchiedenen Winkeln ab, unter 
denen ihre Strahlen von dem urſpruͤnglichen 
vollen Strahle abgelenkt werden; zu jedem be⸗ 
ſtimmten Brechungswinkel gehoͤrt jedesmal eine 
und dieſelbe Farbe. 

Zerlegt man nun einen Sonnenſtrahl durch 
ein ſolches Prisma, ſo entſtehen aus dem ur⸗ 
ſprünglich weißen oder hellen Lichte eine Menge 
farbiger Abſtufungen, unter denen folgende die 
kenntlichſten ſind. Zunaͤchſt unterhalb der Stelle, 
wo das weiße oder volle Licht erſcheinen ſollte, 
das aber verſchwindet, er“ tickt man Roth, 
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danu Orange, darauf Gelb, Grin, 
Blau, Indigo und endlich Violet. 
Das rothe Licht iſt demnach am wenigſten von 
der urſpruͤnglichen Richtung des Lichtſtrahls abs 
geleitet, das violette am mehrſten. | 

Obgleich e fieben Farben, die man en 
die Regenbogenfarben nennt, weil ſie ſich 
auch im Regenbogen zeigen, ſehr kenntlich find, 
ſo darf man ſie doch nicht alle als urſpruͤngliche, 
primitive Farben anſehen. Genau genommen 
verdienen nur Roth, Gelb und Blau dieſen 
Namen; die uͤbrigen ſind ſeeundaͤre oder ge⸗ 


= mifchte Farben, die aus der Verbindung der drey 


genannten entſtehen. Aus Roth und Gelb laͤßt 
ſich naͤmlich Orange nach Abſtufungen, aus Gelb 
und Blau Gruͤn, und aus Roth und Blau In— 
digo und Violet nach Belieben miſchen; Roth, 
Gelb und Blau kann man aber aus keinen ans 
dern Farbenverbindungen darſtellen. 

So wie nun aus dem ungetheilten, weißen 
oder bloß hellen Strahle alle erwähnten Abſtufun— 
gen durch Brechung des Lichtes entſtehen, ſo laͤßt 
ſich, wenn man alle verſchieden gefaͤrbte Strahlen 
durch ein Brennglas auffaͤngt, und in einen 
Punet vereinigt, das helle oder weiße Licht, als 
ein Product aus allen, wieder herſtellen. Faͤngt 


man nur einige Strahlen auf, z. B. nur den 
rothen, und den gelben, fo erſcheint der Vereini⸗ 
gungspunct orangefarben, blau und gelb geben 
grun ꝛe. Noch mehr: man darf nur eine Scheibe 
mit rothen, gelben und blauen Strahlen, in 
gleichem Verhaͤltniſſe, bemahlen, Aud dieſelbe ſehr 
ſchnell umdrehen, fo erſcheint fie dem Auge vollig. 
weiß. Fehlt eine von den drey Farben, ſo ſieht 
man beym Umdrehen diejenige Farbe, welche aus 
der Miſchung der beyden übrigen entſteht. Far- 
benkoͤrper (Pigmente) geben indeß nicht immer 
daſſelbe Reſultat, wie die optiſchen Farbenſtrah— 
len. Man kann zwar aus blau und gelb, wenn 
die Farbenſubſtanzen etwa von gleicher Natur, 
z. B. Erdfarbe oder Metallkalke ſind, gruͤn in 
beliebige Abſtufungen miſchen ice. Iſt aber der 
eine Farbekoͤrper ſehr viel feiner, als der andere, 
ſo wird er in der Miſchung den andern gleichſam 
verſchlucken, und man muß, dem Gewichte nach, 
bisweilen kaum den ıcten Theil deſſen nehmen, 
was man von dem groͤberen zuſetzt. Auch geben 
gleiche Theile Roth, Gelb und Blau nicht weiß, 
ſondern grau, welches in der Ungleichartigkeit 
der Farbenkoͤrper ſeinen Grund haben muß. 
Hiernach iſt nun alſo Weiß die Sammlung 
aller Farben, ſey es der glaͤnzende Strahl eines 


ur m 
leuchtenden Körpers felbft, oder der Eindruck, den 
eine weiße Flaͤche macht. Wenn letztere matter 
erſcheint, als der darauf fallende Strahl: ſo folgt 
daraus nur fo viel, daß die weiße Fläche ſehr 
viel von dem dorauf gefallenen Lichte in ſich auf— 
nimmt, und von allen Farbenabaͤnderungen zwar 
etwas, aber nicht viel zuruͤckwirft. Eine Spie⸗ 
gelfläche verhält ſich darin anders. Die Glaͤtte 
derſelben ſchickt den ganzen Strahl zaruͤck, wie 
er darauf fiel, ohne ihn in ſich zu zerlegen. 

Wenn dit Körper nun überhaupt von vers 
ſchiedenen Farben erſcheinen: fo kann das nur 
darin liegen, daß ihre Oberfläche die darauf fals 
lenden Lichtſtrahlen in ſich aufnimmt, mit Aus⸗ 
nahme einiger, die unter dem eigenthuͤmlichen 
Winkel dieſer oder jener Farbe zuruͤck geworfen 
werden, und uns durch die im Brechen erlittene 
Abaͤnderung nun als eine beſondere Farbe erſchei— 
nen. Iſt die Farbe des Koͤrpers gemiſcht, z. B. 
gruͤn, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß in dieſem 
Falle verſchiedenartig gebrochene Strahlen ins 
Auge kommen, naͤmlich blaue und gelbe, welche 
zuſammen in unſerem Auge die Empfindung des 
Gruͤnen machen. Verſchluckt der beleuchtete 
Koͤrper alle oder doch die mehrſten auf ihn gefal⸗ 
lenen Strahlen, dann erſcheint er uns ſchwarz, 


oder mehr oder weniger dunkel; denn Schwarz 
iſt ja die Farbe der Finſterniß. 

Zerreibt man einen Koͤrper, ſo wird dadurch 
feine Farbe öfters verändert. Die kleinen Ge⸗ 
faͤßchen oder Theile haben in dem erſten Zuſtande 
daſſelbe vielleicht ein anderes Verhaͤltniß zum 
Lichte, als ſie nach der Zerſtoͤrung bekommen. 
Nur die durchſichtigen Koͤrper werden, wenn ſie 
zu Pulver zerrieben ſind, weiß, weil ſie an ſich 
gar keine Farbe hatten, und nun als Pulver aus 
ihren zerriebenen Stuͤckchen Licht von allen Far: 
ben, welches zuſammen Weiß gibt, zuruͤckwerfen. 
Der Schnee gibt einen Beweis hievon. Die 
kleinſten Theilchen deſſelben ſind noch durchſichtig, 
ſpielen aber, wenn man ſie gegen das Licht drehet, 
nach Verſchiedenheit der ihnen gegebenen Rich⸗ 
tung, mit allen Regenbogenfarben, wovon die 
Summe Weiß iſt. | 

Daß nun an ſich jede Farbe die Sehnerven 
abſtumpfen koͤnne, ergibt ſich aus folgender Wahr⸗ 
nehmung. Wenn man irgend eine Farbe mit 
Anſtrengung betrachtet hat, z. B. ein, bren⸗ 
nend rothes Stuͤck Tuch, und dann das Auge 
ſchnell auf eine weiße Flaͤche richtet, ſieht man 
letztere nicht weiß, ſondern gruͤn. Hier war 
das Auge durch Betrachten des Rothen ange⸗ 
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griffen, und für die Empfindung deſſelben abge⸗ 
ſtumpft worden. Im Hinwenden auf die weiße 
Flaͤche leuchtete demſelben der Inhegriff aller 
Farben, das Rothe mit eingeſchloſſen, entgegen. 
Fuͤr das Rothe hatte das Auge aber keine Eis 
pfaͤnglichkeit? es blieb alſo nur das Gelbe und 
das Blaue uͤbrig, welche zuſammen Gruͤn, geben. 


Hat man das Auge durch Anſchauen einer 
gelben Subſtanz ermuͤdet, und ſieht dann auf 
eine weiße Flaͤche, ſo ſcheint dieſelbe nicht weiß, 
ſondern vio tet, als die Miſchung von Blau 
and Roth. Sättigung des Auges mit Blau, 
gibt unter aͤhnlichen Umſtaͤnden Orange, das 
Product von Gelb und Roth; und hat man eine 
gemiſchte Farbe lange angeſehen, ſo erblickt man 
hernach die dritte, welche nicht in der Miſchung 
war; uͤberhaupt in jedem Falle die Ergaͤnzung 
zu Roth, Gelb und Blau, die man vorher nicht 
geſehen hat. 


Wenn nun ſchon die einzelnen Farben das 
Auge ermuͤden, abſtumpfen und mit der Zeit alſo 
ſchwaͤchen koͤnnen: ſo darf man vermuthen, daß 
dieſes bey dem Anſchauen des Weißen, als dem 
Inbegriff aller Farben, um ſo viel mehr der Fall 
ſeyn muͤſſe, als es ſtaͤrker und reizender wirkt, 
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wie ſeine Theile allein genommen. De Dieſes 
iſt aber nicht bloße Vermuthung; die Erfahrung 
beſtaͤtigt es in einem auffallenden Grade. Hat 
man eine recht helle Wand, oder gar ein glaͤn— 
zendes Licht angeſehen, und richtet das Auge auf 
eine matte weiße Fläche, fo etbtiche man einen 
dunkeln, oder wohl gar ganz ſchwarzen Fleck von 
der Geſtalt des vorhin betrachteten leuchtenden 
Koͤrpers. Diejenige Stelle der Netzhaut im Auge, 
wohin die Strahlen des hellleuchtenden Koͤrpers 
gefallen ſind, hat alſo einſtweilen die Reizbarkeit 
für alles Licht verlohren, nimmt keine Farbe an, 
welches uns die Empfindung des Schwarzen gibt. 
In den mehrſten Faͤllen iſt indeß die Sehkraft 
nicht ganz unterdrückt. Das Auge erhohlt ſich 
wieder, wenn der Eindruck nicht zu zerſtoͤrend 
war. Hält man in dieſem Zufiande die Hand 
auf das Auge, um den Zugang alles Lichtes zu 
verhindern: ſo entdeckt man auf der Stelle, wo— 
hin das Bild des blendenden Lichtes fiel, nun 


) Ob hiebey uͤberhaupt auch noch eine chemiſche 
Einwuͤrkung der verſchiedenen Farben auf das 
Auge in Anſchlag zu bringen ſey, iſt noch nicht 

ausgemacht, kann zu unſerem Zwecke auf ſich 
beruhen bleiben. i 


ein gefaͤrbtes Bild, das nach und nach allerley 
Farben annimmt. Der von dem blendenden 
Lichte auf der Netzhaut zuruͤckgebliebene Reitz 
wirft naͤmlich noch eine Weile fort, aber in ver⸗ 
ſchiedenem Grade, fo, wie die, einzelnen Farben 
auf das Auge zu wuͤrken pflegen. Erſt ſieht man 
gemeinhin Roth, dann Orange, dann Gelb ꝛc. 
Dieſe Erfahrungen, die jeder machen kann, 
beſonders wer etwas empfindliche Augen hat, 
zeugen von der großen Reizbarkeit des Sehnerven, 
und von der Schwaͤchung, die er durch zu ſtarke 
Einwuͤrkung des Lichtes und der Farben, vorzuͤg— 
lich der weißen erleidet. Die Folge die fuͤr das 
Auge entſtehen, ſind uͤberhaupt Schwaͤche der 
Augennerven, Unvermögen, ſcharf, oder in die 
Ferne zu ſehen, Anhaͤufungen und Stockungen 
von Blut und Entzuͤndung in den Augen, Blind— 
heit. Daß die letztere bey zu ſtarker Erregung 
des Sehorgans durch Lichtſtoff erfolgen koͤnne. 
davon hat man Beyſpiele genug. Ein Mann, 
der mitten im Winter bey hellem Sonnenſchein 
in einer beſchneieten Gegend eine Reiſe zu 
Pferde machte, verlohr das Geſicht; ein 
anderer durch einen Blitzſtrahtl, der des 
Nachts das Zimmer, in welchem er ſich befand, 
ploͤtzlich erleuchtete; ein dritter, der in tiefes 


Nachdenken verſenkt, des Nachts n ee 
in den Vollmond ſahe. 

Ob die vielfachen Augenuͤbel, welche man in 
mehreren ſuͤdlichen Laͤndern, in Aegypten, Aethio— 
pien, Guinea, den moluckiſchen Inſeln u. ſ. w. 
beobachtet hat, von der zu ſtarken Einwuͤrkung 
des Sonnenlichts entſtehen, ſcheinet noch zweifel⸗ 
haft zu ſeyÿn. Volney, Savary, L. Frank, 
Larrey, Savareſi und m. a. nehmen zum 
Theil ganz andere Urſachen an. Indeſſen hat 
doch der ſtarke Sonnenglanz gewiß einen großen 
Antheil an den ſo haͤufigen Augenuͤbeln in jenen 
Laͤndern, wie ſchon die vielen dort vorkommenden 
Faͤlle von Hemeralopie und Tagſichtigkeit be: 
weiſen. Gewohnheit, in Verbindung mit Uebung 
und Lebensart, vermag freylich auch den Einfluß 
der Quelle des Lichts fo zu modiffiren, daß fie 
den Bewohnern jener Himmelsſtriche e 
ſchaͤdlich wird. 

Weit beſtimmter laͤßt ſich die nachtheilige 
Wuͤrkung ſtarker Lichtſtrahlen bey denjenigen Voͤl⸗ 
kern nachweiſen, die in den Laͤndern wohnen, 
welche ſich vom 45. Gr. ſowohl noͤrdlicher, als 
ſuͤdlicher Breite, bis zum 80. Grad erſtrecken. 
Bey den Kalmuͤcken, Esquimeaux's, Groͤnlaͤndern 
u. ſ. w. 85 Augenzufaͤlle die gewoͤhnlichſten 
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Krankheiten, und dieſe Voͤlker wiſſen es aus 
langer Erfahrung, daß der Glanz des Schnees 
die Urſache davon iſt: weshalb ſie auch beſonderer 
Vorrichtungen von eigner Erfindung zur Schuͤ⸗ 
tzung des Auges ſich bedienen.) Daß bey Er: 
ſteigung hoher, mit einem immerwaͤhrenden 
Schnee bedeckter Berge diejenigen, die ihre Augen 
nicht mit einem duͤnnen Flore bedeckt hatten, 
heftige Schmerzen und Entzuͤndungen der Augen 
bekamen, iſt völlig ausgemacht. Auch geben uns 
die Thalbewohner, die gleichſam in dem Focus 
eines Brennfpiegels liegen, wenn die das Thal 
umringenden Berge mit vielen Felſen, beſonders 
von weißer Farbe, beſetzt ſind, den Beweis, 
welchen Nachtheil die weiße glänzende Farbe auf 
die Augen hat. Auf dieſe Art leiden die Eins 
wohner der Inſel Ormus auffallend an Augen— 
uͤbeln von den ſchneeweißen Bergen, welche die 
Sonnenſtrahlen aufs ſtaͤrkſte auf ihre Thaͤler 
zuruͤckwerfen. 

Aus Allem, was bisher geſagt worden iſt, 
ergibt ſich alſo ohne Zweifel: daß das Anſchauen 
einer blendenden Weiße dem Auge keinesweges 

6 
*) S. den Artikel in dieſem Allmanache: Ge⸗ 
meinnuͤtzige Entdeckungen Nr. 9. 
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vortheiſhaft, vielmehr nachtheilig ſey, und daß, 
wenn ſolches oft und lange geſchieht, das Sehver⸗ 
mögen endlich darunter leiden könne. Die tägliche 
Erfahrung lehrer auch, daß weiße Waͤnde in 
einem ſtark von der Sonne beſchienenen Zimmer 
den ungewohnten und ſchwachen Augen ſehr 
unangenehme Empfindungen verurſachen, und 
davon ſchwarze huͤpfende Flecke vor den Augen, 
Schmerz und Nöthe derſelben, große Empfinds 
lichkeit der Augennerven und Schwaͤche des Ge— 
ſichts entſtanden.“) Daſſelbe kann aber der Fall 
ſeyn, wenn Jemand einem weiß angeſtrichenen, 
gegen Suͤden gelegenen Hauſe, zumahl in wenig 
breiten, mit ſehr hohen Haͤuſern beſetzten Gaſſen 
gegen über wohnt. Es iſt in ſolchen Fällen faſt 
unmoͤglich, ſich gegen die ſehr ſtark zuruͤckfallen⸗ 
den Sonnenſtrahlen zu ſchuͤtzen, wenn man ſich 
nicht ganz einkerkern will, wozu der gegen Nor⸗ 


2) Ich kenne einen Mann, der täglich 6 Stunden 
in einem Collegio ſchreiben mußte, wobey er 
ſehr haͤufig den ganzen Morgen den gerade auf 

ſeinen Arbeitstiſch ſcheinenden Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzt war, und als Folge hievon eine be⸗ 
deutende Augenſchwaͤche, endlich ein Staphy⸗ 
lom auf dem rechten Auge bekam. 
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den Wohnende gerade am wenigſten Neigung 
hat. Am mehrſten blendet ein ſolches Gebaͤude, 
wenn es nicht bloß mit Kalk uͤberworfen, ſondern 
der zerriebene Kalk nachher mehrmahl abgeweißt 
iſt, wodurch der Anſtrich zuletzt eine Art von 
Politur bekommt, die beym hellen Sonnenlichte 
einen unertraͤglichen Glanz von ſich wirft. Noch 
heftiger ſcheint die Wuͤrkung zu ſeyn, wenn ein 
oder mehrere weiße Haͤuſer zwiſchen dunkel ans 
geſtrichenen liegen, ſo daß das Licht auf jene 
gleichſam concentrirt iſt; oder, wenn die Beleuch— 
tung des Hauſes ungleich, z. B. blendend weiß, 
mit untermiſchtem Gelb, iſt, welches eine unge, 
mein empfindliche Ruͤckwuͤrkung verurſacht. Me: 
niger empfindlich iſt die Ruͤckwuͤrkung, wenn der 
Anſtrich mattweiß iſt oder mehr ins Graue über: 
geht. Aus leicht begreiflichen Gruͤnden leidet 
auch der gegen uͤber Wohnende weniger, wenn 
das weiß angeſtrichene Haus mehr gegen Norden 

liegt. | 
Daß in jenen Fällen der weiße Anftrich, der 
Haͤuſer gar nicht felten zu Augenuͤbeln auch 
wuͤrklich Veranlaſſung gegeben hat, dafür 
ſpricht die Erfahrung. Mehrere Aerzte verſichern, 
ſeit dem Mode gewordenen weißen Anſtriche, 
Augenſchwaͤche und Augenuͤbel weit haͤufiger in 

| | 5x 
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ihrem Wohnorte beobachtet zu haben, als vor— 
her. Man hört in ſolchen Orten, beſonders waͤh— 
rend der Sommermonate, beynahe taͤgliche Kla⸗ 
gen uͤber den unangenehmen Eindruck des weißen 
Nachbarhauſes, und ich und mehrere meiner hie 
figen Collegen, mit welchen ich über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geſprochen habe, glauben namentli che Faͤlle | 
nachweiſen zu koͤnnen, wo verfehiedene Familien 
von der Zeit an, da mehrere, ihnen gegen übers 
liegende Haͤuſer einen weißen Anſtrich bekamen, 
mit allerley Augenübeln, beſonders im Anfange 
zu kaͤmpfen hatten. Eben ſo iſt es durchaus der 
Wahrheit gemäß, daß die hieher ziehenden Frem⸗ 
den mehr oder weniger, je nachdem die Lage ihres 
Hauſes iſt, uͤber Stechen in den Augen, Roͤthe, 
Flimmern, u. ſ. w. klagen. Man wird überhaupt 
nicht leicht einen Ort finden, wo Augenkrankhei— 
ten fo ſehr zu Haufe find, und fo zeitig und haͤu⸗ 
fig Brillen gebraucht werden, als es in Roſtock 
der Fall iſt, und es ſcheint gar nicht unwahr— 
ſcheinlich zu ſeyn, daß die helle Farbe unſerer 
meiſtens ſehr hohen Haͤuſer hieran einen Antheil 
hat. 

Auf alle Faͤlle glauben wir die Sache jeder 
Polizey zum Nachdenken empfehlen zu koͤnnen, 
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Mein Uebergang von der Empirie, zur 
allein glücklich machenden Okenſchen 
Naturphiloſophie. 


1 


Dem uke ch tg en 

von welchem in dem erſten Stuͤcke der Iſis 
die Rede iſt, und zwar zur groͤßten Satis— 

faction fur den Hrn. Hofrath Ok en, 

gewidmet 

vom Profeſſor 3 Maff ius zu Rostock. 
(Mit mancherley anzuͤglichen Noten, um doch 
alle Partheyen uͤber den Jenaiſchen Heros zu 

Ehen | 


Vernunft iſt Zentripetalkraft; Zentrifugenz 
iſt der Verſtand. ) 
Hark 


c e | 
In Jena lebt ein hoͤchſt genialer Mann, der 
es in ſo vielen Dingen des i Wiſſens 


*) A. B. Eſtermann Grundriß bet Natur⸗ 
pbiloſopbie. (Wahrhaft Okenſche, d. h. große 
. kommen in dieſer Schrift vor 2 

D. H. 
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unendlich viel weiter gebracht hat, als irgend 
einer von feinen Zeitgeuoſſen, ein Naturforſcher 
und Naturdichter, Arzt im ganzen Umfange des 
Wortes, beſonders großer Umbilicolog, Strate— 
giker und Taktiker, Staatsmann und ungemein 
ſcharfſinniger Beurtheiler von Landesverfaſſungen 
und Litteratur⸗-Zeitungen, Zeichner und — ni 
fallor! — auch Kupferſtecher: Hr. Hofrath und 
Profeſſor Oken. Kein Arzt, und wenn auch 
Philippus Aureolus Paracelsus Teo— 
phrastus Bombastus ab Hohen- 
heim *) noch lebte, kann mit jenem Manne 
einen Vergleich aushalten: alle ſtehen ſie neben 
ihm gleich armen Suͤndern, und blicken den Un⸗ 
begreiflichen mit dem hoͤchſten Erſtaunen an; 
und — wenn ſie nicht ganz verſtockt find, derer 
es jedoch, dem Himmel ſey Dank! nur ſehr wes 
nige gibt — bekennen ſie ihre Ohnmacht, ſich zu 


1) Sehr unrichtig ſchildert Hecker (Kunſt, die 
Krankheiten des Menſchen zu heilen. S. 82.) 
den großen Paracelſus als einen in 
einem ſeltnen Grade rohen, unwiſſenden, uns 
geſitteten, ſelbſtſuͤchtigen Menſchen. Das 
wird und kann Herr Oken nicht zugeben. 

e d. 


f 
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ihm hinaufzuſchwingen, und ſich zugleich fo her 
abzulaſſen, als dieſer Proteus es kann. In die 
höhern Diyfterien der Natur durch einen expreß 
an ihn abgeſandten himmliſchen Ambaſſadeur ein⸗ 
geweiht; in das Abſolute ſo tief eingedrungen, 
daß das Abſoluteſte, ſelbſt der Begattungsart 
des Weltſchöͤpfers (Okens Naturphiloſophie) 
ihm nicht mehr fremd iſt, im Conſtruiren der 
Gewandteſte, ein Erfinder ſonder Gleichen, ſieht 
dieſer vielſeitige und vielvermogende Mann, trotz 
feiner uͤbergroßen Beſcheidenheit, *) auf die ſehr 
geringe Anzahl derjenigen Aerzte und Natur⸗ 
forſcher, die den Ausſpruch des ſchwachkoͤpfigen 
Bako von Verulam: i 
„ Homo naturae minister et interpres, tantum 
facit et intelligit, quantum de naturae ordine 
re, vel mente observaverit; nec amplius 
scit, aut potest.“ 
fuͤr richtig halten, ſehr begreiflich mit Achſelzucken 
herab: denn Er allein weiß es, was Er gegen 
die gemeinen Diener der Natur iſt. Daß ein 
ſolcher Mann, dem die Natur zugleich ſehr viel 
edlen Brennſtoff verlieh, der alſo a priori in con— 


*) Vgl. feinen Streit mit Herrn v. Walther 
in Landshut. 


tinuirlicher erpandirender Thaͤtigkeit fich befindet, 
deſſen Nerven aber auch maͤchtig geſauerſtoft, 
alſo gleichſam von vorn her ſtets hoͤchſt reizbar 
ſind, leicht ergrimmen, und in hoͤchſtem Zorn, 
(der wie J. D. Metzger in ſ. Syſtem der ae 
richtl. Arzneykunde. Ausgabe v. C. G. Gruner. 
Koͤnigsb. und Leipzig 18 14. §. 434. etwas voreilig 
behauptet, manchmahl in Tollheit uͤbergeht) 
entbrennen kann, wenn ſtupide Köpfe an ſeiner 
Weisheit zweifeln, und in specie nicht daran 
glauben wollen, daß auf ſeinen Differenzen, 
Qualitaͤten, Polaritaͤten, das Heil der Welt und 
namentlich der Arzneykunſt beruhe, laͤßt ſich ſehr 
gut denken. Wie kann das profanum vulgus 
ſich auch nur einfallen laſſen, zu zweifeln, bloß 
weil es den großen Mann nicht begreifen kann? 
Das iſt es ja gerade, was Er Euch mit Recht 
vorwirft: daß Ihr nicht glaubt, ohne 
ihn zu verſtehen. | | 

Wie der Herr, fo der Diener; wie der Lehrer 
ſo der Schuͤler! Wer von dem Geiſte der Oken— 
ſchen Naturphiloſophie ganz durchdrungen iſt, 
kann nicht anders, als mit hoͤchſter Bewunde— 
rung den Mann, der ſo etwas ſchaffen konnte, 
anſehen, und ihn fuͤr den mediziniſchen Heiland 
halten, der allein vermoͤgend iſt, die gemeinen 


I) 


„ ame 
medizinischen Naturen aus den Klauen der Em⸗ 
pirie zu reißen. Und ſo mußte natuͤrlich auch ein 
höchft patriotiſcher „Kurzſichtiger“ in den edel— 
ſten Zorn von der Welt gerathen, als er den 
Mann verkannt ſahe, dem es ganz beſtimmt ge— 
lungen waͤre, Licht in das dunkle Mecklenburg zu 
bringen, wo Er (der „Kurzſichtige“) mittelſt 
einer transzendentalen Brille bis dahin einzig 
und allein geſehen hatte. Leider! gehoͤrte auch 
ich einſt zu den Mitgliedern des „furchtbaren 
Bundes, die den Weiſen kreuzigen wollten (Iſis. 
St. 1. S. 23.); wie alle diefe Buͤndler verkannte 


auch ich den großen Oken gaͤnzlich; ich war fo 


verſtockt, und durch ſchlechtes apoſterioriſches Ge— 
ſchwaͤtze ſo imponirt, oder wenn man mit dem 
Hrn. v. Kotzebue lieber will „verbluͤft,“ daß 
ich es wagte, die tiefe Weisheit des naturphilo— 
ſophiſchen Unbegreiflichen für keine Weisheit, für 
Worte ohne Sinn und Nutzen, fuͤr Hirngeſpinnſt, 
Ausbruͤche einer exaltirten Phantaſie, ) ja ſogar 
— ich bedaure mein damaliges Ich — fuͤr tolles, 
erztolles Zeug zu erklaͤren, und zu waͤhnen, es 


*) Ich war wuͤrklich damals ſo verblendet, in der 
Hall. Lit. Seit. fo über die Naturphiloſephie 
uͤberhaupt zu urtheilen. 


fey kein Gewinn fuͤr die Univerſitaͤt Roſtock, den 

von dem „Kurzſichtigen“ empfohlenen Mann 
als Profeſſor der Naturgeſchichte hier zu wiſſen. 
Jetzt hat meine Meinung ſich ganz geaͤndert, und 
ich ſehe nun ein, nachdem ich das Licht geſehen habe, 
daß Hr. Oken ganz unendlich viel mehr weiß, 
als ich im Traume dachte, und daß ich ſehr unrecht 
gegen mein Vaterland gehandelt, nicht mit dahin 
gewuͤrkt zu haben, den Mann, der fo viel Auf: 

ſehen macht (), (Iſis. S. 24.) fo viel Lichts 
ſtoff von ſich geben kann, auch zu meiner eignen 
Erleuchtung hieher zu ziehen. Wie wird der er— 
habene Herausgeber der „Iſis,“ dieſer trefli— 
chen, ihrem genialen Urheber ſo ganz aͤhnlichen 
Zeitſchrift, die billig das einzigſte Recenſir-In⸗ 
ſtitut auf dem cultivirten Erdboden ſeyn ſollte, 
und hoͤchſt bedauerlich ſich zur Zeit noch nicht auf 
theologiſche und juriſtiſche Schriften erſtreckt,*) — 
wie wird Er mit Recht triumphiren, wenn Er von 
meiner Sinnesaͤnderung unterrichtet wird. Und 
mit welcher Vaterliebe wirdEr in der 
Iſis, oder wenn dieſe zur Schande 


1) Wie es beynahe ſcheint, „ſich nicht erſtrecken 
darf“ © (Hinc illae lacrymae (?)) 
Anmerk. d. Seners. 
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der deutſchen Gelehrten etwa bald 
entſchlafen ſollte, in der Oſiris, 
des reuigen Suͤnders gedenken.) 
Denn Reue verſoͤhnt. — 


O! daß ich ſo ſpaͤt zur Erkenntniß gekommen 
bin! Wie manche hohe Genuͤſſe habe ich bis 
dahin entbehren muͤſſen! Wie lichthell iſt es in 
meinem Kopfe geworden, ſeitdem ich an Oken's 
Tiſche mich recht ſatt gegeſſen habe! Welch' ein 
Menſch iſt dieſer Kraftmann gegen den wohlfelis 
gen Bombaſt!!! 

So lange noch die Okenſche Naturphiloſo— 
phie dauern wird — und ſie iſt ſicher unſterblich, 
— muß die mediziuiſche Facultaͤt zu Roſtock es 
ſich zum groͤßten Vorwurf machen, daß ſie uͤber 
den großen Oken (bey der Gelegenheit, als der— 
ſelbe von jenem „Kurzſichtigen“ zum Nach— 
folger Link's vorgeſchlagen war), ein ſo un— 
richtiges Urtheil faͤllte. Wie konnte die Facul⸗ 
tät lich | 


% Sehr begreiflich werde ich dies alsdann in dem 
naͤchſten Jahrgange des Allmanachs dankbar 
erkennen. Und ſo wird in der Iſis und dem 
Allmanache eine permanente Rubrik: „Het: 
zensergießungen“ vorkommen. M. 


1 
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z.) fo compromittiren, zu behaupten, daß 
„der Hofr. Oken ſich nicht fuͤr die Faͤcher 
„ſchicke, die der unvergeßliche Link mit ſo 
„vielem Beifall und Erfolge gelehret, da er 
„(Hr O.) von einem Geiſte beſeelt ſey, der 

„in die überfinnlichen Sphaͤren einer Phi— 
„loſophie herumtreibe, über deren Verhaͤlt— 
„niſſe zu den von ihm zu lehrenden Wiſſen⸗ 
„ſchaften Hr. Hofr. Link in einigen mei⸗ 
„ſterhaften Schriften ein ſo treffendes, als 
„allgemein gebilligtes Urtheil gefällt habe.“ 
Man ſieht hieraus deutlich, daß die mediz. Fa— 
eultät zu Roſtock die Naturphiloſophie, beſonders 
die trefliche Okenſche, nicht weiter als dem Na— 
men nach, gekannt haben muͤſſe. Wie konnte 
ſie es ſich ſonſt einfallen laſſen, Link's Urtheil 
uͤber dieſe Philoſophie, welches kein Philoſoph der 
hoͤhern Seeten jemals unterſchreiben wird, hier 
nur zu erwaͤhnen! Wie konnte ſie uͤberhaupt 


Link neben dem großen Oken ſtellen — einen 


Mann, der auf dem ſchlichten Wege der Besbach— 
tung die Naturwiſſenſchaft bereichern will, neben 
einem uͤber ſolche Gemeinheiten weit erhabenen 
Manne, der uns, wie wir weiter unter zeigen 
werden, ganz andere Dinge erzaͤhlt, als ſo ein 
Naturforſcher von Baco's Schlage. 
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Gedachte Faeultaͤt zeigt ihre Einſeitigkeit aber 
noch deutlicher, wenn ſie fortfaͤhrt: 

2.) „Wir ſind weit entfernt, der Naturphiloſo— 
„phie in dem reinen und wahren Sinne des 
„Wortes ihren hohen Werth ſtreitig zu 
„machen.“ 

Du lieber Himmel! die Skeuſche Naturphilo⸗ 
ſophie iſt ja die reinſte und hoͤchſte unter allen; 
ſie iſt in dem reinſten und wahrſten Sinne die 
Philoſophie, und noch weit mehr, die Poeſie 
der Natur. Was will man denn mehr? 

„ſo wenig wir die anderweitigen Verdienſte 
„und den originellen n des Hrn. 
„Oken verkennen.“ 


Wie waͤre dieſes auch anders moͤglich! Welcher 
Menſch, wenn er nicht zu kurzſichtig iſt, kann 
hieran noch zweifeln? Wenn doch nur die Meck— 
lenburger die Schriften des niemals uͤbertroffenen 
Unuͤbertreflichen, des klarſten Philoſophen, der 
jemals gelebt hat, des gemeinnützigſten, der je— 
mals leben wird, ſtudiren wollteu! Denn ſtu— 
dirt muß dieſer Mann werden, nicht etwa, wie 
Ihr Kant ſtudiret, und Fichte und Jacobi, 

ſondern wie den wohledlen Bomb of von 
Hohenheim und feine Ahnherren, die alexan⸗ 
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driniſchen Sophiſten, vor Allen den Stifter der 
Neuplatoniker, Ammonjus Sakkas. 
„Allein eben fo ſehr, faͤhrt die Facultaͤt fort, 
„ſind wir von der entſchiedenen Wichtigkeit 
„der Nachtheile uͤberzeugt, welche jene 
„Philoſophie uͤber faſt alles Wiſſen, wodurch 
„auf Univerſitaͤten brauchbare Geſchaͤfts— 
„männer für die Welt gebildet werden ſollen, 
„verbreitet. Sie verwirrt und verſchraubt 
„die jungen Koͤpfe, und verleitet ſie bey 
„den gemeinſten Wahrheiten zu den vers 
„kehrteſten Begriffen.“ | 
„Zumahl verträgt ſich diefe ſublime, zum 
„großen Theil in pomphaften unverſtaͤnd— 
„lichen Worten und Phraſen beſtehende 
„Weisheit nicht mit der Phyſik, Chemie 
„und Arzneywiſſenſchaft, überhaupt mit 
„keiner Erfahrungswiſſenſchaft.“— 

Wie ſehr bedaure ich es jetzt, dieſe Stelle mit 
unterſchrieben zu haben; wie ganz anders denke 
ich nun, nachdem ich die wahre Weisheit in den 
Okenſchen Schriften erkannt, und eingeſehen habe, 
daß außer ihr alles Wiſſen Stück: und Flickwerk iſt. 
Mir waren wuͤrklich mehrere junge Maͤnner vor— 
gekommen, die, wie ich damals waͤhnte, nichts 
weiter als einen Bombaſt von Worten von 
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der hohen Schule nach Haufe gebracht; ihren 
Kopf mit willkuͤhrlichen, bloß durch die Speku⸗ 
lation geſetzten Behauptungen ihrer Lehrer an— 
gefuͤllt hatten; die ſich einbildeten, daß ſie die 
Natur wuͤrklich conſtruiren könnten, und wuͤßten, 
was in dem Kampfe der Natur der Magnetis— 
mus unter dem Bilde der Linie, die Elektrizitaͤt 
unter dem Bilde des Winkels, die chemiſchen 
Prozeſſe unter dem Bilde des Triangels, dann 
der Sauerſtoff, Kohlenſtoff, Stickſtoff und Waſ— 
ſerſtoff, in die ſich die immer und ewig einzige 
Materie differenzirt — was alle dieſe Differen— 
zen, Qualitaͤten, Polaritaͤten, u. ſ. w. in jenem 
Kampfe thaͤten und nicht thäten. Damals war 
ich noch ſo verſtockt, daß ich die jungen Maͤnner, 
von welchen ich mir für die glückliche Ausübung 
der Heilkunſt ſehr wenig verſprechen zu koͤnnen 
glaubte, herzlich bedauerte, und es war daher 
natuͤrlich, daß ich auch die vorerwaͤhnte Stelle 
in dem Facultaͤts⸗-Erachten unterſchrieb. Jetzt, 
nachdem ich gluͤcklicherweiſe den Fuͤnftelſaft 
(Quinteſſenz) aller Weisheit in den Okenſchen 
Schriften gefunden habe, ſehe ich ein, wie un— 
richtig mein Urtheil über jene jungen Naturphi— 
loſophen, die ich fruͤher nur nicht verſtanden hatte, 
geweſen iſt; nun, dem Himmel ſey Dank! habe 
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ich endlich begriffen, daß die hoͤchſte Weisheit im 
Conſtruiren und Speculiren beſteht, daß derjenige 
mithin am mehrſten weiß, der es in dieſen Din⸗ 
gen am weiteſten gebracht hat. Nun iſt es mir 
völlig klar, daß die Medizin, ohne die Natur— 
philoſophie, nichts weiter, als ein Aggregat 
roher empirischer Kenntniſſe iſt, ohne wiſſenſchaft⸗ 
liche Einheit und Zuſammenhang; ich bekenne es 
laut, daß ich binnen ganz kurzer Zeit ſo weit ge— 
kommen bin, bloß durch Speculation das Urgeſetz 
der Natur ganz nach meiner eignen Willkuͤhr 
denken, und alſo auch auf jede mir beliebige Art 
alle Erſcheinungen daraus herleiten zu koͤnnen; 
und wer weiß, ob ich durch mein Speeuliren am 
Ende nicht noch eben ſo weit komme, wie ſelbſt 
Schelling, der, wie man behauptet, mit der 
Natur in einem ſchoͤnen Wetteifer begriffen iſt, 
wer von beyden dem Andern mehr zu verdanken 
haben ſoll *); oder gar noch weiter wie Hr. Oken 
ſelbſt. Denn wenn auch bisher immer ein Na— 
turphiloſoph den andern vernichtet hat, weil jeder 
anders ſpeeulirt, als fein Vorgaͤnger, fo werde ich 


„) Tb. G. A. Rooſe Grundzüge der Lehre von 
der Lebenskraft. 2te Aufi. H 1803. 
S. 86. ; 


mich ſtets beſtreben, ganz im Geifte, meines 
ite 8, meine Speculation fo weit zu trei— 
ben, daß kein Kilian und Troxler, kein 
Goͤrres und Wagner mir gleich kommen 
ſollen, und ich werde daruͤber mitleidig die Achſeln 
zucken, wenn auch alle Gegner der Okenſchen 
Naturphiloſophie meine bald zu erwartenden 
Spekulationen und Conſtruectionen für wahre 
Verirrungen des Verſtandes ausgeben werden, 
da ich nun einmahl feſt beſchloſſen habe, daß ſie 
bis in alle Ewigkeit Producte des hoͤchſten menjch: 
lichen Denkvermoͤgens ſeyn und bleiben ſollen. 


Hr. Oken muß in der That! auch die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Erleuchtung der Mitglieder der mes 
diziniſchen Facultaͤt zu Roſtock durch ſeine 
Naturphiloſophie geahndet haben. Denn damit 
wir in dieſem Falle uns nicht zu ſehr in 
das Studium derſelben vertiefen moͤgten, hat 
der umſichtige Mann am Schluſſe des in f. Iſis 
bekanntlich abgedruckten Facultaͤts⸗ Erachtens, 
vier von zu ſtarkem Speruliren ganz ſtupide ge⸗ 
wordene Gelehrte, und in ihrer Mitte einen 
ſehr vornehm thuenden Mentor (deflen ganze 
Phyſi iognomie, beſonders die originelle Habichtsnaſe, 
eine wahre Speculations⸗Wuth verräth) in Kupfer 
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ſtechen laſſen!*) Dank Ihnen genialer, unuͤber⸗ 
treflicher Mann! fuͤr dieſen neumodiſchen, den 
Gelehrten ehrenden, den deutſchen Gelehrten 
bey andern Nationen gewiß adelnden Fingers 
zeig. | 
Wenn die Facultaͤt in ihrem Erachten fortfaͤhrt: 
3.) „Es haben ſich daher auch laͤngſt Natur⸗ 
„forſcher und Aerzte vom erſten Range mit 
„allen Kraͤften dagegen aufgelehnt, und die 
„Einmiſchung der Naturphiloſophie in dieſe 
„Faͤcher ernſtlich abzulehnen geſucht.“ 
fo frage ich jetzt mit Hrn. Oken: wer find denn 
dieſe Männer vom erſten Range? und wie haben 
fie ſich über die Naturphiloſophie geäußert? 2 | 
ren w wir einige von ihnen. | 
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* „ Aber die, mit dem graͤßlichen Blick, mit 
verzerrten Geſichtern, 
Haben den ſchrecklichen Spleen, keien an 
wahrer Manie; 
Denn ſie ſind Na tutybiloſophen, ver 
dorbene Aerzte 
Rettung ſuchend umſonſt von der Najaden 
Gelbenks- _ 
Wendelſtadt in H. Fenner's Taſchenbuch 
für Geſundbrannen u. Bäder auf das J. 1816. 
S. 18. Ein alter Wolfianer. 


a) Das Contagium, ſagt Candidus in 
Hufelands Journal (1816. Jul. S. 113. 14.), 
welches Reil ergriffen hatte, ift die Naturphilo⸗ 
ſophte, nur in Deutſchland berühmt, in Frank 
reich und England entweder gar nicht gekannt 
oder beruͤchtigt. Mag ſeyn, daß man die Prin— 
eipien dieſer Philoſophie nicht von ihrem erſten 
Grunde her, nicht vom Abſoluten her, an⸗ 
greifen kann; es iſt genug, es muß genug ſeyn, 
daß das conſequente Fortſchließen aus ihren 
Hauptſaͤtzen auf Abſurditaͤten fuͤhret. Der Na⸗ 
turphiloſoph, der conſequent ſeyn will, muß die 
N Individualität des lebenden Menſchen eben ſo⸗ 
wohl leugnen, ols des geſtorbenen. Welche nuͤtz— 
liche neue Wahrheit hat die ſogenannte Natur⸗ 
philoſophie geradezu oder mittelbar gegeben? Ich 
weiß keine, wohl aber weiß ich manche Menſchen, 
auf deren Gemuͤth ſie den verderblichſten Einfluß 
gehabt hat.“ 

(Das letztere glauben wir Okenianet durch⸗ 
aus nicht. Unſer Herr und Meiſter hat die Na⸗ 
turphiloſophie doch comme il faut getrieben, und 
fein Gemüth iſt noch immer, wie das erſte ade 
der Iſis beweiſet, das alte.) 


Und Hufeland ſagt (a. a. O) in Beziehung 
auf Reil's Zweifelmuth an der Unſterblichkeit: 
6* 


„Armes Menſchengeſchlecht! So endigt alſo 
deine hoͤchſte Weisheit mit der traurigen Ueber— 
zeugung, den Pilzen gleich aus der Erde zu wach— 
fen, und mit ihnen nach einer kurzen Dauer 
wieder in den Elementen unterzugehen? — So 
endet einer ihrer erſten Prieſter, ein großer geiſt⸗ 
voller Mann, durch ſie bethoͤrt! — Mit welcher 
Wehmuth thue ich einen Blick in deinen innern 
Zuſtand, edler Geiſt, vor deinem Abſchied! — 
Aber laßt Euch aufſchrecken aus Eurer Verblen⸗ 
dung, ihr Verfuͤhrten, durch dieſes erſchuͤtternde 
Beyſpiel. Es bleibt ewig wahr: „An ihren 
Früchten ſollt ihr fie erkennen.“ Eine fo troſt⸗— 
lofe Philoſophie, die am Ende zu ſolchen Reſul⸗ 
taten, zu ſolcher Vernichtung alles höhern ſelbſt— 
ſtaͤndigen moraliſchen Seyns und eben dadurch 
der ganzen Würde und Goͤttlichkeit des Menſchen 
führe und führen muß, kann nicht die wahre 
ſeyn, und ich beſchwoͤre Euch, Ihr Leh⸗ 
rer, die Herzen der Jugend, die Euch 
anvertrauet find, rein zu erhalten.“) — 
Sie (die Naturphiloſophie) iſt nichts, als ein 
verfeinerter Naturgoͤtzendienſt, ein 
neues Heidenthum, — wofuͤr ſie ſchon 
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der große Fichte erklärte. — Alle Philoſophie, 
die uͤber die Schranken der geiſtigen Selbſter— 
kenntniß, in das Gebiet des Nichtichs der Natur 
uͤbergehen, und dieſe in ihrem innern Weſen be— 
greifen, oder (Gott verzeihe den Ausdruck) er⸗ 
ſchaffen will, iſt Unſinn, Thorheit, Selbſt⸗ 
taͤuſchung, und fuͤhret am Ende unausbleiblich 
zur Abſurditaͤt und zum Wahnſinn, 
wie uns fo viele Producte ſelbſt beſſerer Köpfe, 
jetzt zeigen, und was noch ſchlimmer iſt, zur 
Aufloſung des Heiligſten, was allein den Men: 
ſchen in ſich ſelbſt bindet und die Menſchheit zus 
ſammenhaͤlt. Aus dem Nicht-Ich kann nie das 
Ich, aus der Materie nie der Gedanke, aus der 
Natur nimmermehr der moraliſche Gott, der 
Gott der Wahrheit und des Herzens hervorge— 
hen. — Wer ſchon in dieſem Leben ſchauen will, 
der will ſich ſelbſt zu Gott machen und ein ſolcher 
richtet ſich ſelbſt. Sein thoͤrichtes Beſtreben hat 
zuletzt keine Graͤnzen mehr. Er iſt nicht mehr 
zufrieden, die Welt geſchaffen zu haben, er er⸗ 
ſchafft ſich ſelbſt Gott. Und fo iſt die Öottess 
läfterung ausgeſprochen, und eine ſolche Phi— 
loſoͤphie hat damit ihre Bluͤthe, aber auch ihr 
gewiſſes Grab erreicht. (Hiemit zu vergl. 
Hufeland's Journal B XVII. St. 1.) 
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(Berubigen Sie, beſter Hr. Hofrath! immer⸗ 
hin den Verleger Ihrer naturphiloſephiſchen Schrif⸗ 
ten. Zu Grabe ſoll Ihre Philoſophie nie ge⸗ 
bracht werden. Mag es ihr auch noch ſo uͤbel er⸗ 
gehen, ſo werden doch immer und ewig oͤffentliche 
Anſtalten bluͤhen, wo man in Ihrer Sprache reden 
wird.) | 

b.) Hecker aͤußerte fih über die Naturphi⸗ 
loſophie ſtets ſehr beleidigend, ſo z. B. in ſ Buche: 
Kunſt, die Kraukheiten der Menſchen zu heilen. 
Erf. 1805. Thl. 1. ate Aufl. S. 256. „Doch wer 
mag die ephemeren Ereigniſſe des neu hereinbre— 
chenden tollen Tages der Naturphiloſophie alle 
beſchreiben!“ S. 262. „Wo wuͤrde das Ende in 
den widerſprechenden Speculationen unſerer Na⸗ 
turphiloſophen zu finden ſeyn, deren Philoſophie 
wir nur zu oft, und im differenten Sinne, im 
Uebergange zur Nichtphiloſophie erblicken.“ — 
S. 265. „Von den Spekulationen der Natur⸗ 
philoſophie waͤre alſo zur Vervollkommnung der 
aͤchteu praktiſchen Medizin eben fo wenig zu ers 
warten, als von jeder Speculation, die fie ſeit 
2000 Jahren verunſtaltet hat.“ 

c.) Stieglitz ſagt in ſ. Schrift ueber den 
thieriſchen Magnetismus. Hannover 1814“ bey 
der Gelegenheit, wo von der Schwaͤrmerey eines 


Naturphiloſophen die Rede iſt: „erfreulicher 
wäre der Beweis, daß Unſinn und Exeentritaͤt 
academiſcher Lehrer ihren fähigen Schuͤlern nicht 
die Kopfe verdrehen und dieſe nicht mit Irrthuͤ— 
mern im falſchen Schein erfüllen.” S. 22. 
r Und S. 23 und 24. „Doch halten dieſe phan⸗ 
taſtiſchen Anſichten Hrn. W. nicht ab, uͤber die 
Natur und Wuͤrkungsart der Arzneyen ſelbſt 
vermeinte Aufſchluͤſſe mitzutheilen, die einen 
neuen Beweis geben, welch' eine verkehrte Rich— 
tung die Denkkraft eines Mannes annehmen 
kann, der fur die Wiſſenſchaften viel leiſten zu 
koͤnnen ſchien, ehe er ſich von einer verderblichen 
Modephiloſophie in ſolchem uͤberſchwenglichen 
Grade hinreißen ließ“ 

d.) Pfaff in ſ. „kritiſchen Abhandlung über 
die Browuſchen Grundſaͤtze. S. 143. „Die Nas 
turwiſſenſchaft uͤberhaupt, und beſonders die 
Wiſſenſchaft der lebendigen Natur wird fort— 
dauernd auf dem wahren Wege der Beobachtung 
und des Experimentirens vorwaͤrts gebracht, 
und das Licht, das die Bemuͤhungen der großen 
Aerzte und Naturforſcher unſers Jahrhunderts 
über dieſelbe verbreitet, iſt fo rein und hell, und 
beſtrahlt alle Gegenſtaͤnde fo ſehr mit ihren eigen» 
thuͤmlichen Farben, daß der Schimmer eines 
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Meteors nicht lange blenden kann. Wie fehr 
auch immer die philoſophirende Vernunft oder 
die ſchwaͤrmende Phantaſie uns eine Zeitlang 
auf Abwege und Irrwege zu verfuͤhren im 
Stande ſind: wir werden doch immer wieder 
durch die Natur und den geſunden Verſtand auf 
rechten Weg zuruͤckgebracht, auf den Weg, auf 
dem wir zwar langſam, aber ſicher vorwärts 
kommen, auf dem Weg, auf dem kein Rückſchritt 
noͤthig iſt.“ 


e.) Beynahe eben ſo, wie die vorgenannten 
deutſchen Aerzte urtheilet auch ein franzoſiſcher 
gelehrter Arzt, Dr. Gilbert in ſ. Tableau 
historique des Maladies internes ete. Berlin 
1808. — p. 102 ſpricht er von der doctrine de 
Schelling ou la théorie médicale transcendante 
qui rejette toute experience et qui mradmet de 
principes que ceux qui sont purement specu- 
latifs ou deduits A prior i. *) und p. 133. 
ſagt er: Toutes les fois qu'une theorie nou- 
velle parait, dans la science médicale, il est 


) Sehr bitter erklärte ſich auch Hr. Gilbert, 
als er mir 1810 die angeführte Schrift ſandte, 
in einem Briefe von Hamburg aus, uͤber die 
naturphiloſophiſchen Aerzte. D. H. 


en. 
du devoir des tous les médecins. jaloux det 
progres de Part, d’etudier cette theorie, sinon 
pour l’adopter, au moins pour en extraire 
les faits, *) les principes, les resultats 
qui peuvent etre avantageux et utiles 
à la seule médecine, la médecine 
d' observation. 
Durch ſolche Ausſpruͤche ſogenannter Meiser 
in unſerm Fache werden Hr. Oken und ſeine 
Anhaͤnger, alſo begreiflich auch ich, uns 
nicht irre machen laſſen. Wir werden fortfahren, 
nach alter craſſer Weiſe zu ſetzen, zu fpeeuliren, 
zu conſtruiren, zu ſupponiren, zu erſchaffen und 
zu erfinden, und ich bin gut dafuͤr, daß es Einem 
von uns noch einmahl gelingen wird, bloß durch 
Speculation den „Urſchleim,“ woraus die Welt 
bekanntlich zuſammengeſetzt iſt, in natura darzus 
ſtellen. Und ſollte mir dieſes Gluͤck zu Theil 
werden, wie muß dann der „Kurzſichtige,“ ſey es 
auf der Erde, oder in den Elyſuͤiſchen Gefilden, 
ſich ſchaͤmen, da er denn doch wenigſtens in Ruͤck⸗ 
ſicht meiner fo kurzſichtig geweſen if, Man 


*) Aber wenn die Theorie auf keinen faits ges 
bauet, fondern bloß aus der Luft gegriffen ift 2 
J Der Corrector. 
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muß wüͤrklich nie die Hofnung aufgeben, daß ein 
Menſch ſich beſſern, d.h. zur Okenſchen Natur⸗ 
philoſophie uͤbergehen koͤune. 


Was Hr. Staatsrath Hufeland von 
„Wahnſinn ſagt, zu welchem die Naturphiloſo⸗ 
phie führen konne,“ fo iſt dies freylich keineswe⸗ 
ges erfreulich, zumahl da Hr. Oken den Leber: 
gang in Blödſinn durch ſeine allegoriſchen Kupfer 
bereits zugegeben hat. Wir beyde lieber Hr. 
Hofrath! werden dieſen Uebergang aber ſchon zu 
vermeiden willen. Wir ſpeculiren und ſchaffen 
con amore, beym mußirenden Cham— 
pagner, Ziegenhainer und Lichtenhainer, und 
wenn es im Seelenorgan einmahl zu ſtark 
ſprudeln ſollte, fo ſchieben wir uns be 
daͤchtlich in unſer Kaͤmmerlein und nehmen — 
Nitrum oder das den Speculationsgeiſt vor— 
treflich niederſchlagende Schwediſche Kühl 
pulver, — ) 


*) Der Hr. Hofrath nehmen alſo, wenn Sie wies 
der auf den Gedenken gerathen ſollten, über 
den Begattungsget des Weltſchoͤpfers zu 
ſchreiben, geſchwinde eine Doſis Kuͤhlpulver, 

bey Beatbeitung einer neuen Auflage Ihres 


1 


Das Erachten der mediz. Facultaͤt zu Roſtock 
a den Hrn. Oken ſchließt mit folgenden 
Worten: 

„Wir geben anheim, ob es rathſam und zu 
„wuͤnſchen ſey, daß unſere Univerſitaͤt einen 
„Lehrer von dem Gepraͤge beſitze. Chemie 
„und Pharmaceutik gehoͤren vollends nicht 
„zu ſeinem Reßort. Hr. Prof Oken kann 
„alſo auf keine Weiſe die Stelle des Herrn 
„Prof. Link erſetzen; welches uͤberhaupt, 
„ohne zwey wohl paſſende Maͤnner dazu 
„zu erwaͤhlen, ſchwerlich zu erreichen ſeyn 
„wird.“ *) 


Lehrbuches der Naturphiloſophie, mindeſtens 
aber alle 2 Stunden einen Theeloͤffel voll. 
D. Corrector. 
4) Bekanntlich erhaſchte unſere Univerſitaͤt ſtatt 
des Hofr. Link, gluücklicherweiſe den wieder 
nach Breslau abgegangenen Prof. Trevira⸗ 
nus, und ſtatt des letztern eben ſo gluͤcklich 
den Prof. Floͤrke: beyde für die Naturge⸗ 
ſchichte und Botanik; und zum außerordent⸗ 
lichen Lehrer der Chemie und Pharmacie wurde 
der Prof. Maͤhl ernannt. Gelt! lieber Hr. 
Oken, bey dem „Haſchensſpiele“ (Iſis, St. 2.) 
waren Sie auch gerne geweſen? War Roſtock 


— 
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Daß der „Kurzſichtige“ uͤber ein ſolches 
Erachten hoͤchſt aufgebracht geweſen iſt, wer kann 
und mag ihm dieſes verdenken. Sein Plan zur 
Aufklärung feines Vaterlandes ſcheiterte; er 
hatte die geſegneten Folgen ſchon berechnet, welche 


die naturphiloſophiſchen Lehren des Hrn. Oken 


für ganz Mecklenburg haben würden: wenn die 
kuͤnftigen Volkslehrer in hoͤherer Mundart zu 


den Dorfgemeindon redeten; in den Gerichtshoͤ⸗ 


fen mit naturphildſophiſcher Zunge plaidirt; vie 
Kranken durch Mithuͤlfe der Speculation, alſo 


fehr ſicher, geheilt; die Militairuͤbungen nach 


Vorſchrift des Hrn. Oken vorgenommen, allen⸗ 
falls von ihm dirigirt wurden; die Kaufleute 
transzendentale Speculationen (bekanntlich die 
ſicherſten!) machten; die Matroſen waͤhrend 
einer Windſtille mit ſublimen Geſpraͤchen ſich die 
Zeit verkuͤrzten, und waͤhrend einer ungeſtümen 
Witterung den Sturm conſtruirten u. ſ. w. Wer 
ſo ſeine ſchönſten Pläne vereitelt ſieht, kann wohl 
in Harniſch gerathen. Wir alle haben uns aber 
ſchwer verſuͤndiget, daß wir nicht erſt das Erachten 


wuͤrklich nie das Ziel Ihrer Wuͤnſche? 
Oder ſind Ihnen jetzt unſere Weintrauben 
zu ſauer? ax Der Setzer. 


„„ 


des einzigſten competenten Richters in ganz 
Mecklenburg über Hrn. Oken erbaten, ehe und 
bevor wir das unſrige abgaben, wodurch wir uns 
nun leider! verdiente Vorwürfe von allen Volks 
elaffen in ganz Mecklenburg zugezogen haben. 
O! wie gluͤcklich könnten wir jetzt ſeyn! Wie 
gluͤcklich unſere ſtudirende Jugend! Hier waͤre 
nun das Centrum der Philofophie geweſen, von 
wo aus die Natur bis in ihre feinſten Atome 
wäre angeſchauet; hier wären ſelbſt dieſe Atome 
nöthigenfalls veraͤndert und verſetzt, und 
ſo mit der Zeit, wenn wir oder unſere Nachfolger 
es für zweckmaͤßig gehalten hätten, der alte Erd⸗ 
ball, nachdem man ihn zuvörderſt in „Urſchleim“ 
aufgeloͤſet, in einen neuen verwandelt worden. 
Hier waͤre das Journal aller Journaͤle, die 
I ſis, redigirt *); die erſte Naturgeſchichte ſeit 
Plinius geſchrieben, kurz — die wahre Nies 


*) Schade, daß alsdann fo intereſſante Kupfer 
haͤtten wegbleiben muͤſſen! Nun weiß man 
doch, wie der Bloͤdſinn von zu ſtarkem Spe⸗ 
culiren ungefaͤhr ausſieht. Huͤtet Euch alſo, 
junge Maͤnner! daß Eure Phpſignomie nicht 
der des ungluͤcklichen Mentors aͤhnlich werde. 


Der Corrector. 


„ 
ſtauration der hieſtgen Univerſitaͤt haͤtte mit Hrn. 
Oken's Ankunft erſt begonnen. — 

Und nun wende ich mich zu einigen Stellen 
in den Schriften des Hrn. Ofen, durch welche 
ich wie „vom Donner geweckt, aus meiner Le— 
thargie auffuhr“ (Iſis S. 23), und die gewiß 
dazu beytragen werden, alle Gegner des Jenai⸗ 
ſchen Heros zum Schweigen zu bringen. 

Eins der vorzuͤglichſten Geiſtesprodukte des 
Hrn. Oken iſt feines 
„Ueberſicht des Grundriſſes des Syſtems der 
Naturphlloſophie. Frkf. a. M. (ohne Jahrs⸗ 
zahl.)“ | 
Hier kommen zuerſt S. 4. ganz neue Aufklaͤrun⸗ 
gen uͤber das Leben in der Natur vor: 

„Das Leben in der Natur iſt innerhalb einer 
Sfaͤre dreier Potenzen eingeſchloſſen, deren 
letzte die Sintheſis beyder erſten als ſich ge⸗ 
gegneter vorſtellt. Wie der Tempel der 
Natur auf drey Säulen gegruͤndet iſt, fo ift 
wieder jede Saͤule aus einer untergeordneten 
Dreyheit geformt, durch welche dreyfache 
Dreyhelt dieſes Hetligthum vollendet da⸗ 
ſteht.“ f 

Wie klar, wie lichtvoll! Nun weiß man doch 
endlich, was „Leben der Natur“ iſt. Welche 


wichtige Folgerungen laſſen ſich nicht aus einem 
einzigen ſolchen Satze ziehen. Aber es kommt 
noch viel beſſer: 
„Das Schema der erſten Potenz, und infos 
ferne das der Natur iſt die Ellipſe. Sie 
ſelbſt zerfaͤllt in zwey Pole, deren Indiffe⸗ 
renz ſie bildet. Werden ihre beyden Fokus 
in unendlich große Entfernung geſetzt, ſo 
wird der Parameter —— o, das Kreiſige 
verſchwindet, und es bleibt die reine Linie 
zuruͤck; kehren wir den Fall um, und ſetzen 
beyde Fokus in unendlich kleine Entfernung, 
ſo identifiziren ſich beyde zu Einem Mittels 
punkte — und es entſteht der Kreis, der 
entgegengeſetzte Pol der Linie.“ “) 5 


*) Eine Stelle, welche mit dieſer Okenſchen wett⸗ 

eifert, finden wir in Wagners mathematis 
ſcher Pbyloſophie. „Sehne und Bogen find 
58 dieſelben Linien, aber ſie ſind in der Geſchlechts⸗ 
differenz befangen. Die Sehne iſt daſſelbe 
unter weiblicher Form, was der Bogen unter 
männlicher. Die Sehne mit dem Bogen iſt 
natuͤrliche Hieroglyphe der Begattung oder 
vielmehr der Ehe. — Da das Fünfeck ein un: 
vollkommenes Sechteck iſt, fo iſt das Fuͤn feck 
mit dem Dreyecke aus feinen verlängerten 


= 


Se 


Iſt es nicht, als wenn man den wohlſeeligen 
Bombaſt von Hohenheim hoͤrt Eben ſo 
klar ſchildert diefer große Mann den Paroxismus der 
hyſteriſchen Krankheit auf folgende Art: 

„Der Fabricator im mechaniſchen astro 
nimmt den mercurius matricis und ihren 
Schwefel und Queckſilber, transmutirt ſie 
in ihr liquidum, fuͤgts zuſammen in einer 
Permixtion, und zündet an das Feuer Leonis, 
mit der Huͤlfe Solis, auch Martis, und thei⸗ 
lets und miſchets in einander.“ ) 


Ueber die 6 Sinne des Thiers gibt Hr. Oken 
uns ſchaͤtzbare Aufſchluͤſſe: „Die geſammte 
Thierwelt, ſagt der große Phyſiologe, S 15., iſt 
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Sehnen Hieroglyphe des unvollkommenen Ge⸗ 
baͤhrens — Pflanze. Alſo if Viereck Mine⸗ 
ral, Fuͤnfeck Pflanze, Sechseck Thier. — Da 
die weibliche Hieroglyphe Horizonkallinie iſt, 
ſo iſt die einfachſte das maͤnnliche Perpendikel; 
das Perpendikel auf die Horizontallinie iſt 
Geſchlechtsverhaͤltniß. Maͤnnliches Kreis Z 
—perpendikel — Zeit = Halbmeſſer, weibliches 
Horizontallinie = Raum — Punkt.“) 


4) Paracelsus de caduc, matric. p. 620, 


* 


I 
ſtufenweiſe entwickeln, bis alle mit gleicher Ener— 
gie geſchaffen ſind. 
| Die Sinne find: 
1.) fuͤr die Identitaͤt 1. 
2.) — — Anthiteſis 1. — Lichtwaͤrme. 
3) — — Totalitaͤt r. — Schwere, Raumer⸗ 
fuͤlltheit. | 
4.) — — I. 2. — Magnetism, Starrheit. 
5.) — — A. 2. — Elektrism, Ausgedehntheit. 
6) — — T. 2. — Chemism, Aufloſung. 
Wer kann dagegen etwas einwenden? Unrecht 
kann Hr. Oken nicht haben, denn feine „Natur⸗ 
filoſofie“ iſt auf mathematiſchen Grundſaͤtzen ge⸗ 
bauet und „die Urformen der Mathematik ſind 
die Geſetze der Naturfunkzion“ (S. 4.) 


. Die ſchoͤnſte und erhabenſte Stelle in dieſer 
Okenſchen Schrift iſt folgende: (S. 21.22.) 

„„Die I. I., reine Bewegung ſtellte der Menſch 
im Tanze dar — Nomadenzeitalter — die A. , 
die Ruhe des Raums malte und bildete der 
Bewohner der Hellas — Staatenbildung — 

auch der Taſtſinn hatte fein Kunſtprodukt — 
Staatenwandrung, Mittelalter, Ritterzeit — 

in dieſe Epoche fallen die Pocken als das A b⸗ 
werfen der Huͤlle dieſes ſich ent⸗ 
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wickelnden Sinnes, *) fie muͤſſen verſchwin⸗ 
den, ſobald die Geſchichte in die Epoche tritt, 
in der uns der Hoͤrſinn die Muſik gebärt — 
dann erſcheinen die Wohlgeruͤche, und die 
Wonne des Schmeckſinns — von nun an 
wird die Kunſt geiſtiger, und ſpricht ſich in 
Rede, Dichtung und endlich in der Kunſt 
der Kuͤnſte — der Filoſofie aus. Wann die 

Menſchheit dieſe Epoche handelt *), 
dann iſt das goldne Zeitalter heraufgefuͤhrt 
— Recht und Tugend ſind Eins.“ 

„Zu dieſem goͤttlichen Genuſſe gelangt 
nur der Geiſt des Urbilds der Schönheit — 
des Ellips — bons, in das die Ellipſe als 
Antlitz, das von als Haupt ſich niederlaͤßt, 
nachdem es, um des eignen Schwerpunktes 
Meiſter zu werden, zur ſenkrechten Stellung 
ſich aufgerichtet hatte. 198 


*) Ein kostbarer Gedanke! „„Und welcher Artz, 
fagt der mehrerwaͤhnte Ahnherr, das nicht ver- 


verſteht, der iſt ein Blinder.“ D. H. 
*) Wie dentlich! D. H. 


e) Das Urbild der Schönheit kroch wahrſcheinlich 
vormals auf allen Vieren und lernte ſich erſt 
aufrichten, nachdem es die Naturfiloſofie ſtu⸗ 
diret hatte? D. Correctot. 


0 
Dieſe Stelle las ich einem Freunde vor, in der 
Hofnung, ihn vor Entzücken ganz außer ſich zu 
ſehen. Aber ſtatt deſſen ſagt mir dieſer Unem⸗ 
pfaͤngliche ganz trocken folgende Stelle aus Blu 
mauer her: 


„So bricht, wenn es im Kopfe brennt, 
„Ein Dichter aus den Schranken, 
„Schwingt ſich hinan zum Firmament, 
„Auf luftigen Gedanken, 
„Und drohet, wenn man ihn nicht feſt⸗ 
„halt), oder ihn zur Ader laͤßt, 
„Den Himmel einzuſtoßen. 
Nicht wahr, beſter Hr. Hofrath! ſolche proſaiſche 
Naturen geben wir ein-, für allemahl auf? Sie 
Rin den Wolken, Blumauer auf der Erde! 
Man ſieht indeſſen auch ſchon hieran, wie ſehr 
meine Landsleute das Licht ſcheuen. Jene tref— 
liche Stelle hatte der „Kurzſichtige“ ſicher im 
Auge, als er in dem Briefe an Sie von dem 
Lichte ſprach, welches Sie geruhen ſollten, in 
Mecklenburg anzuzuͤnden. 


) Es ſcheint wuͤrklich noͤthig, daß der Staat, 
das don mancher Leute unter Polizeyaufſicht 
ſetze. D. Correetor. 
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Die »ñẽu site d. h. die des 
Hrn. Oken, iſt nach feinem Lehrbuche ): 
„die Wiſſenſchaft von der ewigen 
Verwandtſchaft Gottes in die Welt.“ 

Daß von dieſer Wiſſenſchaft nur der große 
Philoſoph in Jena weiß, laͤßt ſich denken. Er 
allein kann uns daher auch nur die Entwicke⸗ 
lungsmomente der Welt von dem erſten Nichts 
an aufzeigen, wie die Weltkoͤrper und die Ele— 
mente entſtanden u. ſ. w., und es iſt unſere 
Pflicht, ihm aufs Wort zu glauben. Herrliche 
Sachen, wie ſie noch niemals geſagt ſind — und 
das iſt ja die groͤßte Kunſt — kommen nun in 
dieſem Lehrbuche vor, wovon ich nur das vorzuͤg⸗ 
lichſte und was mich beſonders ergriffen hat, 2 
mittheile. 

„Die erſte Thierform iſt nichts anders, als 
eine Bare. Das ganze Thier iſt nur eine ent⸗ 
wickelte höher geſtellte Baͤre. Das Urthier iſt 
das Weib. Der Mann iſt eine höhere Entwicke— 
lung des Weibes, nicht ein eigenthuͤmliches von 
vorne angefangenes Thier.“ Und weiterhin heißt 
— — . 4 — 

2) Jena 1811. 8 


) S. 100 fle. 


„So iſt der Mann nur ein verwan⸗ 
ie Weib.“ 

„Der Mann 155 u um ganze Thierclaſſen 
hoͤher, als das Weib. Schnecke, Fiſch, Waſſer— 
thier iſt das Weib, Vogel, Saͤugthier iſt der 
Mann. Mann verhaͤlt ſich zu Weib, wie Licht 
zu Waſſer, wie Licht zu Planet.“ 

„Unten ſteht das Weib. Nicht neben dieſem 
Weib entſteht ein Mann, ſondern das Weib ſelbſt 
wird Mann, wenn es Kraft genug hat, feine 
Härorgane in männliche umzuſchaffen. ) Der 
Mann nur das heraufgeſtiegene 
Weib; das Weib nur der unten ſtehen e 
Mann.“ 

„Die Schwangerſchaft iſt nichts anders als 
der Trieb des Weiblichen, ſich in ein Männliches 
zu verwandeln. Daher kann nur das Weib 
ſchwanger werden. Das Kind iſt der Mann im 
Weib, oder das Kind iſt die maͤnnlichen Ge— 
ſchlechtstheile in den weiblichen. In der Idee 
pllte ein s Kind ein ge Ian Wenn 
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4) O! Du genialer Mann, welches Lurthler⸗ 

hat Dich geboren? Einer ſolchen Zentrifugenz, 

als Du beſitzeſt, iſt kein gewoͤhnliches Waſſer⸗ 
noch Saͤugthier fähig. D. Corrector. 


weibliche Kinder entſtehen, fo gefchieht es durch 
ein Mißlingen des weiblichen Plans.“ 

„Die Natur iſt die ewige Begattung. Die 
Welt iſt der Begattungsart Bots 
tes.“) (Hoͤrt!) Daher kann die Natur nie 
ganz maͤnnlich werden.“ 9 
„ Waͤre bloß Gott ohne Welt, ſo wuͤrde er ſein 
Seyn vierlieren; waͤre bloß Mann ohne Weib, 
ſo wuͤrde er ſeine Vernunft verlieren, jener wegen 
Ueberſeyn, dieſer wegen Uebervernunft.“ **) 

„Das Begatteu iſt ein Beſpeichelungsprozeß.“ 
„Die Schwangerſchaft iſt ein Verdau— 
ungsprozeß.“ | 

„Das Gebaͤhren ift ein Stuhlgang. 

„Die Ruthe iſt die vollkommenſte Zunge. 

„Die Geſchlechtswolluſt iſt ein Schmeck— 

proceß das Geſchlechtsthiers, die Be— 
gattung iſt Kauen und A 
cken zugleich.“ *, 


7) So lehren die Naturphilofophen auch: „Gott iſt 
eine rotirende Kugel; Gott iſt die potenzirte 
Null.“ i 
vi) Paule, Du raſeſt! D. Corretor. 
r) Welche Eltern und Erzieher koͤnnten anftehen, 
ihren Söhnen und Pflegebefphlenen nicht die 
vortreflichen, die Sittlichkeit ungemein beſoͤr⸗ 
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Zu einer ſolchen Höhe wird ſich fo leicht nicht 
wieder ein Menſch emporſchwingen! Herrn 
Oken's Seelenorgan muß ſchlechthin ganz an— 
ders gebauet ſeyn, wie bey andern Menſchen. 
Wenn dieſer wuͤrdige Nachfolger des großen 
Paracelſus Bombaſtus, zum groͤßten 
Verluſt fuͤr die Wiſſenſchaften mit Tode abgehen 
ſollte, ſo muß Gall, oder wenn Hr. O. lieber 
will, etwa Hr. v. Walther in Landshut, ſei⸗ 
nen Kopf durchaus anatomiſch unterſuchen, und 
zwar auf Unkoſten der Okenianer. Ich uns 
terſchreibe mich mit einem Ducaten, und wenn 
ich meinen Mentor uͤberleben ſollte, offerire 
ich feinen Erben für den Kopf 2 Louisd'or, falls 
aber an demſelben etwas entdeckt werden ſollte, 
was Auffchtüffe über die Moͤglichkeſt der Weisheit 
des Jenaiſchen Heros geben ſollte, lich wuͤrde 
Gall oder Sparzheim kommen laſſen), 


dernden naturphiloſophiſchen Vorleſungen des 
Herrn Oken zu empfehlen! Welche trefliche 
Commentare mag der große Naturphiloſoph 
zu jenen Aphorismen liefern! Welche deut⸗ 
liche Kupfer — zum Theil eigne Arbeit — 
mag er vorzeigen! Alſo — um Oken's 
willen! — Jena, das Ziel aller Studiren⸗ 
den! Br D. Eortector, 


zahle ich noch das Duplum nach. Erhalte ich 
dafür den Kopf, ſo behalte ich mir vor, uͤber die 
Stelle, welche er in unſerm Muſeum unter den 
„zweybeinigen Geſchoͤpfen“ einnehmen ſoll, die 
des Organ des Höhefinnes haben, weiter 1 
disponiren. 

Daß wir einen ſolchen Mann nicht zum 
Nachfolger Link's von unſerer Landesregierung 
uns erbaten, ihn nicht ausſchließtich uns erbaten, 
wird und muß man, nach den hier gegebenen 
Proben ſeiner Weisheit, unverzeihlich fin⸗ 
den. Auf mich wird der große Mann nicht 
mehr zuͤrnen; und, was meine Collegen betrifft, 
ſo verzeihe Er ihnen: entweder wußten ſie (wie 
ich leider! damals auch) nicht, was ſie thaten, 
oder fie fürchteten (wie ich), das Sonnenlicht des 
größten aller „heraufgeſtiegenen und 
verwandelten Weiber )“ in der Nähe 
nicht ertragen zu koͤnneu. 
*) „Der Mann iſt nur ein verwandelte, herauf: 

pehiegenrs Weib.“ | 

Oken's Naturphiloſophie. 


Anhang: 5 
koch eine Parthey über Hrn. Dfen 


In der Salina von A. G. Eberhard, A. 
Lafontaine und andern, X. Heft. Halle 1818. 
S. 107. t. heißt es: 


„Hr. D. Merkel in ſeinem alten Freymuͤ⸗ 
thigen, nimmt Anſtoß daran, daß Hr. Profeſſor 
Oken dem in der Iſis abgedruckten Gutach⸗ 
ten Roſtockſcher Profeſſoren (über die Unzweck⸗ 
maͤßigkeit, den Hr. Oken an Link's Stelle zu. 
berufen) ſo viele in Holz geſchnittene Eſels⸗ 
köpfe beygefuͤgt hat, als Namen unter jenem 

Gutachten ſtehen. “) ' 


*) Wer in aller Welt macht die Figuren zu 
Eſelskoͤpfen? Die z erſten Geſtalten find 
aus dem vorigen bekannt; die übrigen bezeichnen 
die große Menge von Naturhiſtorikern, Phyſiolo⸗ 
gen und Philoſophen, die Hr. Oken bereits 
während feiner academifchen Laufbahn gezuͤch⸗ 
tiget hat: wodurch er ſehr beſcheiden andeuten 
wollte, was wir an ihm gewonnen haͤtten. 
Die Peitſche aber und das zum Fußtritt eins 
gerichtete Bein gehören zum Privat- Inſiegel 

des Hrn. O., fo ungefähr wie Schwerdt 


„Man ſieht, daß Hr. D. Merkel vom Aus⸗ 
lande zu uns gekommen iſt. Waͤre er in 
Deu tſchland recht zu Haufe: fo würde er aus 
ſeinen Knabenjahren wiſſen, daß es in vielen 
deutſchen Schulen eine ſehr gewohnliche Plaiſan⸗ 
terie der ABC -⸗Schuͤtzen und Menſa-Renomi⸗ 
ſten iſt, einander Eſelskoͤpfe anzuſchimpfen und 
anzumahlen, oder auch nur, wenn es an Zeit 
fehlt, zwey ausgeſpreizte Finger (plaſtiſch⸗ ſym⸗ 
boliſch) von hinten uͤber die Koͤpfe zu halten. — 
Iſt dieſer Kunſttrieb nun vielleicht durch einen 
barbariſchen Praͤceptor unterdruͤckt worden: darf 
man ſich wundern, daß er, bey einem genialen 
Kopfe, endlich mit voller Mannskraft und Frey⸗ 
heit hervorbricht? 

Aber wenn die Roſtockſchen Profeſſoren in 
gleichem Sinne den Herrn Prof. Oken figuͤr⸗ 
lich darſtellen wollten: welch' eines Bildes wuͤr⸗ 
den ſie ſich wohl fuͤr ihn bedienen muͤſſen? Ich 
weiß es nicht, ſchlage aber das alte: didicisse 
fideliter artes, emollit mores, als Umſchrift 
vor, nur mit verkehrten Buchſtaben.“ 

A. G. Eberhard. 
und Arm zum Ritter -Wappen. Dieſe In⸗ 
ſignien des Hrn. Ofen kommen auch an meh⸗ 

reren Stellen der Iſis vor. ; D. H. 


Es haben fih nun über Herrn Ofen fol: 
gende Partheyen hören lalien: | 


10 Hr. Oken ſelbſt: ohne Widerrede die com 
petenteſte Parthey. 4 
2.) Der „Kurzſichtige“: ſehr competent. 

3.) Die mediz. Facultaͤt, und der academiſche 
Senat zu Roſtock: gar nicht compes 

tent, zumahl, da Einer unter ihnen den 

reuigen Suͤnder macht. 

4) Der Setzer und Corrector dieſes Alma⸗ 
nachs: ſind unſtudirte Leute, die uͤberdem 
keine Vernunft haben, weil beyde oder Wei⸗ 
ber find, *) 


5) Hr. Eberhard, welcher mit Hrn Merkel 
gleiches Schickſal hat: naͤmlich den großen 
Kupferſtecher in Jena nicht begriffen zu 
haben. 


Und nun leben Sie wohl, großer Mann! bis 
auf Wiederſehen? Ruhen Sie ſanft auf Ihren 
Lorbeeren, und beruhigen Sie ſich wegen des 


7) S. die angezogenen Stellen aus Oken's Natur: 
Naturphiloſophie. 
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verfehlten „Haſchens“ mit der bey Ihnen gewiß 
unerſchuͤtterlich feſt ſtehenden Ueberzeugung, daß 
wir Ihrer nicht wuͤrdig waren. Fahren Sie 
immet fort, auf dem glaͤnzenden Wege, den Sie 
ſeit einiger Zeit betreten haben, ferner mit 
Küͤhnheit und Kraft zu wandeln, und Sie werden 
ein „Aufſehen machen,“ wie Ihr „kurz⸗ 
ſichtiger⸗ Freund wohl ſelbſt nicht en ge⸗ 
ahnet hat. 

Dr. G. 5. Maſius. 


— 109 er: 
| | vi | 
Neueſtes Beyſpiel einer Art von 
| Gallo manie. 


“ 


Daß die Anbetung der Franzoſen fruͤherhin 
etwas ſehr ſtark getrieben wurde, iſt bekannt, 
und hin und wieder ſcharf geruͤgt worden. Leider! 
waren es haͤufig genug deutſche Gelehrte, und 
unter dieſen auch Aerzte, die den Franzoſen auf 
eine Art huldigten, welche deutlich bewies, daß 
jene Herren ihre Landsleute viel geringer taxirten, 
als die erwaͤhnten Fremdlinge. Erhob vor noch 
nicht gar langer Zeit nur ein mittelmaͤßiger Pa⸗ 
riſer Kopf ſeine Stimme, ſo wurde er ſchon hoch 
gepriefen, und flugs machte ſich einer aus der großen 
Schaar der Ueberſetzer uͤber ihn her, damit ja die 
galliſche Weisheit in Deutſchland bewundert werden 
moͤgte. Ließ gar einer von den beſſeren Koͤpfen 
des transrhenaniſchen Volkes ſich hoͤren, ſo war 
des Lobens kein Ende. Beyſpiele hievon ließen 
ſich gar viele erzaͤhlen, wenn man ſie nicht als 
jedem mit der Literatur Vertrauten bekannt, 
vorausſetzen koͤnnte. 
Seit der politiſchen — und Gott wolle! auch 
moraliſchen — Wiedergeburt Deutſchlands lenken 
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denn doch manche Leute bedeutend ein, und man 
höre jetzt nur hoͤchſt ſelten die Geiſtesprodukte 
der Franzoſen von einem oder andern Galloma— 
nen bis in den Himmel erheben. Es ſcheint an 
der Tagesordnung, dem Verdienſte deutſcher Ge— 
lehrten den Vorzug zuzugeſtehen, welches auch 
nicht mehr, als gerecht iſt. 

Deſto auffallender iſt es, wenn man in einem 
1815 gedruckten Buche: Briefe über 
Frankreich auf einer Fußreiſe im 
Sri B. 1. Lp ins. 8,3, fole 
gendes lieſet: | | 
„Die Sitzungen der phyſiſchen Claſſe (des 
wail. Kaiſerlichen Inſtituts) fi ſind unter den 
Privat⸗Sitzungen die intereſſanteſten, wenn Sie 
die Groͤße der Maͤnner allein erwaͤgen, die 
dabey erſcheinen. Die Namen Lagrange, Las 
place, Legendre, Boſſut, Carnot, Meſſier, Bou— 
gainville, Gay-Luſſae, Berthollet, Guyton-Mor⸗ 
veau, Vauquelin, Deyeux, Chaptal, Thenard, 
Hauy, Desmarets, Desfontaines, Lamark, Juſſieu, 
Labillardiere, Mirbel, Thouin, Parmentier, Hu⸗ 
zard, Boß, Lacepede, Richard, Olivier, Pinel, 
Portal, Hallé, Perey ſind auch bey uns jedem 
Literator bekannt. Alle (2!) dieſe unſter b⸗ 
lichen Maͤnner koͤnnen Sie hier jeden Montag 


Pi. 111 SEN 


Nachmittag von drei bis fünf Uhr verfammelt fehen 
und mehrere derſelben ſprechen, und ihre Urtheile 
—uͤber fremde Arbeiten vortragen hören. Nichts 
gleicht dem Eindrucke, den eine Verſammlung von 
ſolchen Heroen ( im Gebiete der Wiſſenſchaft 
auf denjenigen macht, der zum erſten Mahl in 
dieſelbe tritt, und hier die Männer alle verſam⸗ 
melt ſieht, von denen auch nur ein einzi⸗ 
ger (11!) wenn man ihn einmahl leben und 
weben ſah, die ſuͤßeſten und angenehmſten Remi⸗ 
niscenzen für ein ganzes veben zuruͤcklaſſen kann.“ 

Wir geben gerne zu, daß unter den angefuͤhr— 
ten Maͤnnern ſehr achtungswerthe Namen ſich 
N befinden, denen die Wiſſenſchaft in der That viel 
verdankt. Aber eben ſo gewiß iſt es denn doch 
auch, daß man dieſes nur von einer ſehr kleinen 
Anzahl ſagen kann, unter der größern Menge 
ſich aber mehrere befinden, deren Schriften nur 
an das Mittelmaͤßige grenzen. Auf alle Faͤlle iſt 
das den Pariſer Herren ertheilte Lob etwas ſehr 
übertrieben. Denn wenn man ſolchen Mäns 
nern den Beynamen der „Unſterblichen“ 
und „Heroen“ gibt, fo moͤgten wir fragen: wel. 
chen Ehrennamen wir denn unſerm Blumen: 
bach, Bode, J. P. Frank, Harles, C. W. 
Hufeland, Alex. v. Humboldt, Kreiſig, 


Link, Olbers, Pfaff, Reil, Soͤmme⸗ 
ring, Stieglitz, G. R. Treviranus, 
Willdenow u. m. a. beylegen wollten? So 
anmaaßend die Pariſer Gelehrten auch ſind, ſo 
glauben wir doch, daß ſie die Doſis Lob, welche 


Hr. Schultes, den wir uͤbrigens hochſchaͤtzen, 


ihnen ertheilt hat, ſelbſt etwas zu ſtark finden 
moͤgten, wenn fie davon unterrichtet wären; we— 
nigſtens muͤßte doch Mancher unter ihnen, wenn 


er ehrlich ſeyn wollte, gehen ihm ſey zu viel 


geſchehen. 

Was Hr. Schultes a noch von der 
Verträglichkeit der Mitglieder des Inſtituts 
unter einander ſagt, fo ſtimmt dieſes mit anderweis 
tigen Nachr ihren durchaus nicht überein, obgleich 


wir gerne zugeben, daß das Unverträgliche bey 
dem franzoͤſiſchen Gelehrten weit weniger 


ſichtbar iſt, als bey dem deutſchen. — (Bekannt⸗ 
lich ſticht in Dentſchland das Unvertraͤgliche be⸗ 
ſonders bey den academiſchen Gele hrten hervor, 


von welchen Einer immer mehr zu wiſſen glaubt, 


als der Andere; manche Kraft ihrer Arroganz, 


auf eine Verehrung Anſpruch machen, wozu An⸗ 


dere gar keinen Grund finden koͤnnen, wenn ſchon 


Jene dies gern Widerfehlickeit nennen 
moͤgten. Jedem wi ſſenſchaftlichen Fache ſeine 
Ehre, jedem Gelehrten die Achtung und Ehre, 
welche ihm gebuͤhret, aber keinem mehr, als ihm 
gebuͤhret! —) | 
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| II. | 
Merk wuͤrdig keiten 
des Jahres 1816 
in 


phyſiſch- mediziniſcher Hinſicht. 
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I. 
Witterung und Naturphaͤnomene des 
Jahres 1816. 


Die Witterung des v. J. hat die Aufmerkſam⸗ 
keit der Meteorologen in hohem Grade auf ſich 
gezogen. Unbeſtaͤndigkeit war der Hauptcharakter 
dieſer Witterung, die mit der des J. 1692 und 1770 
große Aehnlichkeit hatte. Der Barometer ſtieg 
und fiel plotzlich; der Zeiger des Hygrometers 
war in beſtaͤndiger Bewegung, und der Wetter⸗ 
hahn ſprang ungeduldig herum, und ſah oft an 
‚einem Tage nach allen Winden. Es moͤgte in: 
deſſen dem Meteorologen etwas ſchwer fallen, den 
ſo ganz ungewöhnlichen Gang der von fo manchen 
auffallenden Erſcheinungen begleiteten Witterung 
zu erklaͤren, beſonders da kein Komet den belieb— 
ten kosmiſchen Ableitungen zu Huͤlfe kommen 
will. Daß eine ſehr allgemeine, wenigſtens auf 
die ganze noͤrdliche Hemisphaͤre unſers Planeten 
einwuͤrkende Urſache im Spiele geweſen ſey, bewei⸗ 


15 


fen unter andern auch die Nachrichten aus dem 
noͤrdlichen Amerika, welche mit den Nachrichten 
aus unſerm Norden ziemlich genau uͤbereinſtim— 
men. Moͤgte man doch nicht verſaͤumen, auch 
auf Beobachtungen in der tropiſchen Zone zu 
horchen! Denn nur durch Vergleichen des Wit⸗ 
terungszuſtandes auf der ganzen Erde koͤnnen wir 
endlich, aber vielleicht erſt nach Jahrtauſenden, 
zum Ziele unſers Forſchens kommen. 
Ganz unerhoͤrt ſind im v. J. die Wetterpro⸗ 
pheten getaͤuſcht worden, und ſie werden nun 
hoffentlich zu der Ueberzeugung gekommen ſeyn, 
daß ſie immer noch auf einem ſehr dunklen Felde 
ſich befinden. In der That wiſſen ſie bis jetzt 
— trotz der unermuͤdeten ſeit mehr als 100 Jah⸗ 
ren fortgeſetzten Aufzeichnung des jedesmaligen 
Zuſtandes der Witterung — von dem Gange ders 
ſelben wenig mehr, als was auch die zwar nicht 
immer zuverlaͤſſigen, doch nicht zu verwerfenden 
Bauereregeln, oder der aufmerkſame Blick eines er⸗ 
fahrnen Landwirthes oder Seefahrers lehren. 
Ein großes Hinderniß der Witterungskunde wird 
es immer bleiben, daß wir mit unſern meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen auf einen ſo kleinen 
Raum des Erdkreiſes beſchraͤnkt ſind; wo man 
oft uͤber eine herrſchende Witterung klagt, waͤh⸗ 
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rend in allen uͤbrigen Theilen der Erde die gerade 
entgegengeſetzte beobachtet wird.“) | 


Zu leugnen iſt es durchaus nicht, und es 
ſtimmt mit den beynahe in allen Welttheilen ge⸗ 
machten Beobachtungen überein, daß, mit einzel⸗ 

nen Ausnahmen, ſeit 3 Decennien die mehrſten 
Jahre kalt und unfreundlich, kalter, als die vor⸗ 
aufgegangenen, geweſen ſind. Denjenigen, welche 
dieſes nicht zugeſtehen, und dagegeu behaupten, 
daß das Aelterwerden der Menſchen, das daraus 
entſpringende größere Beduͤrfniß der Waͤrme und 
die mit dem Alter veraͤnderte Anſicht der Dinge 
uns zu jenem Mißgriffe verleiteten, wollen wir 
die einfache Thatſache entgegenſetzen, daß mehrere 
Obſtarten bey uns gar nicht mehr wie ſonſt ges 
deihen, manche Geſtraͤuche, namentlich die Mall 
nußbaͤume nach und nach ganz ausgehen. 
Schwerer moͤgte es ſeyn, jene Erſcheinung zu ers 
klaͤren. Einige haben zu den Sonnenflecken ihre 
Zuflucht nehmen wollen, die auch im v. J., bes 
ſonders aber 2 Hauptpartheien von Flecken, die 
eine vom 23. Jun, in der Mitte der Sonne, 


*) Vgl. Ellinger von den bisherigen Ver⸗ 
ſuchen uͤber laͤngere Vorausſicht der Witterung. 
gr. Muͤnchen 1816. Ä 
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beobachtet wurde. Indeſſen iſt bis jetzt für dieſe 
Wuͤrkung der Sonnenflecken noch kein Beweis 
zu finden geweſen, da man oftmals], z. B. 1779 
und 1795, große Sonnenflecke bey warmen und 
fruchtbaren Sommern wahrgenommen hat. *) 
Andere haben die ſeit mehreren Jahren unge⸗ 
woͤhnlich kalte Witterung dergeſtalt zu erklaͤren 
geſucht, daß die Erde einſt ſehr heiß war, und 
jetzt im Erkalten begriffen ſey. Allein wenn auch 
ein ſolches Erkalten Statt haͤtte, ſo wuͤrde unſere 
mittlere jaͤhrliche Waͤrme erſt, wie Hr. Hofrath 
Boͤckmann in Carlsruhe verſichert, nach Verfluß 
von 10000 Jahren etwa um einen Grad abges 
nommen haben, wodurch denn unſer Klima dem 
einer um etwa 70 Stunden noͤrdlicher gelegenen 
Gegend, in jenem großen Zeitraume ahnlich 
werden würde, 
10 welche Urſachen nun auch die größtens 
5 kalte Witterung, die in der gemäßigten 
00 des Erdbodens im v. J. beobachtet wurde, 
hervorgebracht worden ſeyn mag, ſo bleibt es im⸗ 
mer ſehr merkwuͤrdig, daß ſie ſich im Ganzen 


) Pgl. Prof. Pictet in Genf über die Sonnen⸗ 

flecke; in dem Julyheft der Bibliotheque 
universelle 1816; und im Morgenbl. 1816. 
October. Nr. 260. | | | 


mehr auf die Länder, welche unter einem mildern 
Himmel liegen, mehr auf die ſuͤdlichern Gegenden, 
als auf die noͤrdlichern erſtreckte. Ueberhaupt 
aber ſchien dießmahl die alte Ordnung der Dinge 
ganz umgekehrt zu ſeyn, und faſt in allen Gegen⸗ 
den des Erdbodens eine Ausnahme von der Regel 
zu gelten. Selbſt in Laͤndern, die unter einem 
‚und demſelben Grade der Breite liegen, 
hereſchte zuweilen eine ſolche Verſchiedenheit 
der Witterung, daß waͤhrend man hier über 
Duͤrre und Hitze klagte, dort von unaufhoͤrlicher 
Naͤſſe und Kälte berichtet wurde. Dieſe Vers 
ſchiedenheit zeigte ſich in den Sommermonaten 
oft ſchon in einer Entfernung von 20 Meilen vom 
Lande und zwar nordwaͤrts, wo die trockne Hitke 
Wochenlang anhielt, während kalte Regengüſſe 
unaufhoͤrlich auf unſere Felder herabſtuͤrzten. 
Wer vermag hieruͤber Licht zu geben! Welche 
Begebenheiten in unſerm Sonnenſyſteme, welche 
Revolutionen im Innern der Erde moͤgen hieran 
Antheil gehabt haben! 
Der Winter von 4885 zeichnete ſich durch 
ſtrenge Kälte in den meiſten Gegenden der oͤſt— 
lichen Halbkugel aus. In Kaſan ſtieg die Kaͤlte 
auf 30 Gr.; in Petersburg uͤberſtieg fie dagegen 
im Decemb. nicht 170, gewoͤhnlich war fie bis 


im Jan. 10, 9, 8 Gr., und erſt im Febr. kam ſie 
bis 20 — 24 Gr. In den Niederalpen war der 
Froſt ſtaͤrker, als in J. 1809, aber nicht ſo an⸗ 
haltend; die Themſe fror bey London: ein ſehr 
ſeltner Fall. In ganz Spanien, ſogar an den 
ſuͤdlichen Kuͤſten, klagte man uͤber ungewoͤhnlich 
ſtrenge Witterung; in der Provinz Maucha fror 
der Wein, eine dort faſt unerhoͤrte Erſcheinung. 
In mehreren Gegenden des thuͤringer Waldes, 
Oberungarus u. a. m. Orten ſchneyeten die Haͤuſer 
hie und da faſt ganz zu. In dem letztgenannten 
Lande wurde unter andern ein Eskadron Veliten 
im Schnee begraben. 8 „ 
Januar. (1816) Ungewöhnlich gelinde 
Temperatur. Faſt kein Froſt, dagegen Regen in 
Menge, welcher die niedrigſten Gegenden an der 
Nordſee und am adriatiſchen Meere über 
ſchwemmte. Auf den Alpen und in den Thuͤrin— 
ger Bergen verwandelte ſich die Regenmaſſe in 
Schnee und begrub die Haͤuſer. Nur jenſeits 
der Pyrenaͤen klagte man uͤber rauhe Witterung. 
Der fruͤhzeitige Eisgang lief gluͤcklich ab. 3 
Fuͤrchterliche Stuͤrme in mehreren Gegenden des 
ruſſiſchen Reichs. i | 
Februar. An die Stelle der gelinden Wit⸗ 
terung des v. M. trat plotzlich ſtrenge Kälte, in 


| 
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manchen Gegenden ſo ungewoͤhnlich ſtrenge, daß 
ſelbſt im füdlichen Frankreich zu Anfange Februars 
das Thermometer bis 15 R. unter dem Gefrier— 
punkte geſunken war, und ſo ein, in dem verru— 
fenen Jahre 1809 dort nicht erreichter Froſt ein⸗ 
trat. Etwas gemaͤßigter hielt die Kälte dieſen 
ganzen Monat an. Auſſerordentliche Naturer— 
ſcheinungen ſcheinen ſie veranlaßt zu haben; 
darauf deuten die vielen Erderſchuͤtterungen, ſo 
wie jene ungewoͤhnliche Bewegung des Meeres, 
welche man in Holland bey völliger Windſtille 
bemerkte, 5 
- März Dießmahl ein hoͤchſt veraͤnderlicher 
Monat, ahnlich dem alten April. An mehreren 
Orten der kaͤltern Zone zeigten ſich (ſelbſt ſchon 
im v. Monate) furchtbare Gewitter, welche zum 
Theil mit eutſetzlichem Krachen zuͤndeten. Am 
zoſten hatte man in Neapel die ſehr ſeltne 
Erſcheinung, daß längere Zeit Schnee fiel; die 
Berge wurden damit bedeckt. Um eben die Zeit 
war in Mantua eine ſoſche Kälte eingetreten, 
wie ſie manchmahl kaum im Winter Statt hat. 
Die Folge davon waren viele Krankheiten, denen 
eine große Anzahl von Menſchen unterlag. 
April. Dieſer Monat wich im v. J. ganz von 
ſeiner Gewohnheit ab. Wenn er ſonſt, wegen 


.. 


ſeines unſteten Charakters auf unſerer Haemis⸗ 
phaͤre, mit Recht zum Sprichwort diente; ſo 
zeichnete er ſich dießmahl durch Gleichheit in der 
Temperatur und Witterung aus; vom Anfange 
an bis zu Ende war er trocken, wie der lybiſche 
Sand, und, mit merkwuͤrdigen Ausnahmen, kalt, 
wie eine Dezembernacht. Es ſchien, als wenn 
er die Natur in ihrem Laufe haͤtte hemmen, und 
den Forderungen der Erde an die Sonne haͤtte 
Hinderniſſe in den Weg legen wollen. Nur ſpaͤt 
und langſam, und unter fortdauernden Kämpfen. 
entfaltete ſich das erſte Gruͤn. Vergebens lechzte 
das Vieh nach ſeinem gewohnten Futter, und 
der Schwindſuͤchtige keuchte im April, als waͤre 
feine Bruſt noch von der Maͤrzluft gedruͤckt. — 
Im Berner Oberlande fiel in dieſem Monate 
eine ſo ungeheure Menge Schnee, daß alle Com⸗ 
munication unterbrochen wurde. Auch in Pa⸗ 
ris fiel am 15. uͤber eine Hand hoch Schnee. 
Dagegen war am 12. zu Warſchau 22 Grad 
Waͤrme. Gegen Erde des Monats ereigneten 
ſich in den Rhein⸗ und Main-Gegenden, 
und in vielen Gegenden der Schweiz, große 
Ueberſchwemmungen, theils als Folgen von Wol⸗ 
kenbruͤchen, theils von dem Schmeizen des 
Schnees in den Gebuͤrgen. 1 


U 
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In dem ganzen vorjaͤhrigen Sommer 
hatten wir nur wenige Fruͤhlings⸗ und Sommer⸗ 
tage, im Gegentheil faſt durchgaͤngig ſehr un⸗ 
freundliche Witterung, und, ungeachtet der nie⸗ 
drigen Temperatur, meiſtens gewitterhafte dro— 
hende Wolken. Fuͤrchterliche Wolkenbrüche und 
als deren Folge, Ueberſchwemmungen wurden von 
Unendlich vielen Gegenden her berichtet, und wo 
es auch nicht zu dieſem Extreme kam, da fehlte 
es doch nicht an beynahe unaufhoͤrlichen Regen. 
Aehnliche regnichte Sommer, und wo an der 
Oſtſee im Junius Pferde erfroren, hat es gegeben 
in den Jahren 1467, 1528, 1529, 1531, 1532, 
1545 und 1759. Waͤhrend aber wir Deutſche, 
Franzoſen, Spanier, Italiener u. m. a. uͤber 
Kälte und Naͤſſe klagten, ſeufzte man in Ruß⸗ 
land und Pohlen über Dürre und hngeigähhs 
licher Hitze. 

May. Diefer ſogenannte Wonnemonat ge: 
hörte keinesweges zu den Wonnereichen. Unge— 
wohnliche Kälte, welche das Einheitzen noͤthig 
machte, und am 12. und 13. ſogar durch Schnee. 
geſtöber (in Kaͤrnthen und Schottland 
durch eine ziemlich dicke, auf den Boden ſich 
lagernde Schneedecke) ſich aͤußerte, war den aus⸗ 
gezeichnete Charakter der erſten Hälfte dieſes 


Monats. Etwas milder zeigte ſich die zweyte 
Hälfte, und hagelſchwangere Gewitter zogen am 
21. und 25. in mehreren Gegenden des ſuͤdlichen 
Deutſchlands umher. In andern Laͤndern, be⸗ 
ſonders auf den brittiſchen Inſeln, klagte man 
‚Über große, die Furchen aller Felder mit Waſſer 
erfuͤllende Naͤſſe, welches in den kalten Naͤchten 
zu Eis wurde und die nahe ſtehenden Getreide— 
pflanzen toͤdtete. Wenn auch die Vegetation 
etwas verzoͤgert wurde, ſo zeigtr ſie ſich doch in 
ihren jugendlichen Produktonen um ſo reichlicher, N 
ſo daß der Anſchein eine geſegnete Erndte hoffen 
ließ. Auch die Bemuͤhungen der Treibgaͤrtner 
gediehen; ſchon am Gten des Monats ſpeiſeten 
die Gourmands zu London Kirſchen, freylich zu | 
25 Guineen das Pfund. | 
Junius. Es iſt z zwar ein ſehr gewoͤhnli⸗ 
ches, aus allgemeinen Witterungsgeſetzen der Erde 
leicht erklaͤrbares Phaͤnomen, daß der hoͤchſte 
Stand der Sonne fuͤr unſere Polhoͤhe uns in 
anhaltenden Regenguͤſſen eine kleine Ahnung der 
Vegenzeit des heißen Himmelsſtriches gebe; nie 
aber fand vielleicht dieſes Ereigniß in ſo reichlichem 
Naaße Statt, als im v. J. Der ganze Monat 
war beynahe ein fortdauernder, ſelten nur und 
auf kurze Zeit ausſetzender und dann gleich wie⸗ 
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der, wie am 10. 15. und 29. in verheerenden Wol⸗ 
kenbruͤchen und Hagelwettern ausbrechender Lands 
regen (nicht bloß in unſerm Himmelsſtriche, ſon— 
dern auch in Oſten, ſo z. B. an der Chineſiſchen 
Grenze in Kiachta). Der erſte dieſer Gewitter— 
ſtuͤrme vernichtete frohe Hofnungen des Landman⸗ 
nes an den Ufern der Iſar; der zweyte ſtellte in 
den Thaͤlern, welche von Weſten aus in die Bay⸗ 
reuther Gebirgskette einſchneiden, in Haushohen, 
die Wohnungen mit ſich fortreißenden, und die 
Bewohner unter Schutt begrabenden Fluthen 
ein verkleinertes Bil der alten Suͤndfluth dar; 
der dritte Wetterſturm endlich, an der Nordſeite 
des Thuͤringer Bergruͤckens, ſendete in Erfurt 
Ströme von 3—4 Fuß Höhe durch die Straßen 
der Stadt. Am meiſten litten die ebenen Gegen⸗ 
den; die Pleiſſe drang zviertel Stunden weit 
uͤber die Graͤnzen ihres Flußbettes heraus; das 
Thals des Rheins, dem die großen Schneemaſſen 
des voraufgegangenen Winters noch reichlichere 
Nahrung gaben, verwandelte ſich in der Gegend 
von Mannheim in einen 4— 5 Stunden breiten 
See, und ſelbſt die ſchon ſo lieblich anſprechenden 
Anlagen bey dieſer Stadt wurden Boden des 
Sees und Opfer der großen Zerſtoͤrung.*) Die 
) Prof. Bohnenberger hat im Wirtember: 
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Natur ſchien in dieſem Monate voͤllig in Aufruhr 
zu ſeyn, und daher denn kein Wunder, wenn 
noch andere auffallende Erſcheinungen beobachtet 
wurden. In Bordeaux war eine Kälte, wie 
im Winter, die Luft dunkel und regnicht. Hef— 
tige Windſtoͤße mit Platzregen und Hagel begleis 
tet, beynahe taͤglich, die Niederungen unter 
Waſſer; die Vegetation litt außerordentlich. Zu 
Mailand wurde am 7. die Witterung auf ein⸗ 
mahl ſo kuͤhl, wie man ſich faſt nicht zu erinnern 
weiß, und in der Naͤhe ſiel eine Menge Schnee. 
Am 6. zu Quebeck in Canada ein heftiger 
Sturm mit Schneegeſtoͤber, und darauf viertaͤ⸗ 
giges Froſtwetter. Zu Lindau und in einem 
betraͤchtlichen Theile von Oberſchwaben am sten 
Schnee, der mehrere Tage liegen blieb. Dage⸗ 
gen in Warſchau eine Hitze von 15 — 24 Gr. — 


giſchen die Regentage des v. J., mit denen 
des J. 1770 verglichen. Es fanden ſich der 
Regentage ihrer Anzahl nach folgende: 
May im J. 1770—19. Im J. 1816 — 20. 


Inny — — — 14. — — — 135. 
Jul. — — — 23. — — — 24. 
Auguſt — — — II. — — — 10. 
Septembb. — — 24. — — — 17. 


91. — — — 95. 


\ 


ng 
Fuͤrchterliche Orkane und Wolkenbruͤche kamen 
noch vor in der Naͤhe von Frankfurt a. M., im 
Fraͤnkiſchen, in der Rheingegend und in der 
Schweiz. 

Julius. Die Natur ließ in ihrem furcht⸗ 
baren Toben auch in dieſem Monate noch nicht 
nach, und unerhoͤrt viele Gegenden litten ſo ſehr, 
daß die treflich ſtehenden Feldfruͤchte“) zum Theil 
gänzlich zerſtoͤret wurden. Heftige Ungewitter, 
Orkane und Wolkenbruͤche, wie mau ſich nicht 
erinnern konnte, in den Rhein⸗ Main» und Ne⸗ 
ars Gegenden; in der Schweiz; in mehreren 
Theilen von England und Schottland; und fo 
wurden auch die Kuͤſten der Oſt- und Nordſee, 
mehrere Provinzen Frankreichs, Spaniens und 
Italiens von unaufhoͤrlichen Regenguͤſſen heim⸗ 
geſucht. Kam je zuweilen ein heiterer Tag, fo 
endigte er gewoͤhnlich mit einem heftigen Gewit⸗ 


) In der Schweiz wurde die üppige Vegetation 
im v. J. einem ungewoͤhnlichen Waͤrmegrade 
in der Erde zugeſchrieben, welchen beſonders 
die Bergbauern fuͤhlten. Das Gebuͤrge im 
Kanton Appenzell war jedoch ſelbſt noch da 
mit Schnee bedeckt, wo ſonſt herrliche Som⸗ 
merweiden waren. 


terſtuem, dem wochenlanges Regenwekter folgte. 

In mehreren Gegenden von Nordamerika war 
gleichfalls die Witterung im ganzen vorigen 
Jahre, und beſonders im Julius, etwas unerhoͤr⸗ 
tes. So trat in Neuyork, nach einer frühern 
Waͤrme in mehreren Gegenden plotzlich die em⸗ 
pfindlichſte Kalte ein. Die Berge waren mit 
Schnee bedeckt, und zu Albany, Hallowel 
u. a. O. fror es ſo ſtarkes Eis, daß man daruͤber 
gehen konnte. Viele Voͤgel erfroren vor Kälte, 
und die meiſten Gartenfruͤchte wurden vernichtet. 
Dagegen fortwaͤhrend große Hitze und Duͤrre in 
Rußland (in Petersburg die Hitze in der Regel 
20 Gr. R. im Schatten), in Pohlen in Danzig 
wurden oͤffentliche Gebete um Regen gehalten), 
und in Schweden, namentlich um Stockholm. 
In Woroneſch, wo die Hitze bis so Gr. R. 
ſtieg, entſtand am 9. Jul. nach einem Nordoſt⸗ 
winde plotzlich ſehr kalte Witterung, mit Hagel 
und Regen, und der Sommer war ſchnell in 
einen kalten Herbſt verwandelt. Faſt gleich lau⸗ 
tende Nachrichten von Ekaterinoſlawl v. 

6. Jun. — Auf der See ſchien die Atmosphäre, 
wie man aus den Niederlanden ſchrieb, in den 
Monaten Jun. Jul. und Aug. ganz der auf dem 
feſten Lande ente gegen geſetzt' geweſen zu ſeyn, da 


nach mehreren ſichern Schiffernachrichten tief 
gegen Norden hin in acht Wochen kein Regen 
fiel, wohl aber auſſerordentliche Hitze herrſchte. 
Auguſt. Obgleich dieſer Monat weniger 
reich an Gewitterſtuͤrmen und Wolkenbruͤchen war, 
als die beyden voraufgegangenen, fo wurden doch 
noch immer einzelne Gegenden davon heimgefucht, 
So entſtand am 12. eins der fuͤrchterlichſten Uns 
gewitter, welches jemals beobachtet und beſchrie⸗ 
ben iſt, zu Warſchetz im Temeswarer Comitat 
in Ungarn, welches die Gemuͤther ſo heftig er— 
ſchuͤtterte, daß in 2 Tagen 7 Frauen mit todten 
Kindern niederkamen. Eben ſo hatte man am 
S. in Nan ey einen dort in der Art nie vorgefoms 
menen Sturm erlebt, bey welchem Platzregen und 
Hagel wie Taubeneyer unter dem fuͤrchterlichſten 
Donner vom Himmel ſtuͤrzten. Sonſt war dieſer 
Monat groͤßtentheils warm, aber beynahe unauf⸗ 
hoͤrlich regnicht; an der Oſtſee regnete es mit 


allen Winden und im Ganzen blieb es nur; Tage 


trocken. Dann war aber auch die Hitze aͤußerſt 
ſtark, und mehrentheils ſchwuͤle Gewitterluft. 
In Warſchau ſtand das Thermometer in der 
Mitte des Monats auf 260 R., in Wien auf 
240, in Paris auf 22, in Rom am 6. Aug. 
auf 22°, in Roſtock mehrentheils auf 17, 13 


I 


bis 230, in Copenhagen dagegen nur auf 
140. — Den Juſekten ſchien fortdauernd die 
Witterung zu gefallen; den fruͤhern Libellenwan— 
derungen folgten jetzt in Niederſachſen (in Poh⸗ 
len ſchon im v. Monate) Heuſchreckenzuͤge. Min⸗ 
der guͤnſtig war ihr Einfluß auf groͤßere Thiere 
und auf den Menſchen, denn ganze Schaafheerden 
erkrankten, Pferdekrankheiten zeigten ſich haͤufi⸗ 
ger, als ſonſt, und ſelbſt die fuͤrchterliche, in den 
Kaſernen von Berlin entſtandene Epidemie, die 
ſogenannte aͤgyptiſche Blindheit, wollen 
Einige meteoriſchen Einfluͤſſen, dem ſchnellen Er⸗ 
kalten des Kriegers nach angeſtrengter wel | 
uͤbung, zuſchreiben. 

September. Im Anfange deſſelben fing 
das Regen wetter in vielen Gegenden des Erdbo⸗ 
dens wieder an, und es wurde dabey an manchen 
Orten ſo kalt, daß es z. B. am 3. Sept. in 
der Nacht zu Paris Eis fror, und am gen es 
zwiſchen dem Regen ſchneyete. Aber gegen die 
Mitte des Monats bluͤhete der ſogenaunte Ma⸗ 
tronen⸗Sommer ſchoͤner, als man erwartet hatte, 
herauf und mit ſo warmen Tagen, daß die Sonne 
in ihren hoͤchſten Hoͤhen, in den Monaten Jun. 
und Jul., keine waͤrmern geſchaffen hatte. So 
war vom 13. bis 18. Sept. in Berlin 18 - 160 
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Waͤrme, die Stoͤrche kehrten hier, wie an andern 
Orten, zuruck, um neue Neſter zu bauen; in 
Kopenhagen um eben die Zeit 259 R., dagegen 
im Auguſt nur 140. Gegen Ende des Monats, 
zum Theil auch ſchon früher, trat in mehreren 
Gegenden naßkalte Witterung ein; an den ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſten Frankreichs und Italiens, und in 
Domingo große Orkane. 
(Ueber die Witterung der drey letzten Monate 
des v. J. werden wir in dem naͤchſten Jahr⸗ 
gange referiren.) 
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Naturerſcheinungen im J. 1816. 


Auch in geologiſcher Hinſicht war das v. J. 
hoͤchſt merkwuͤrdig; in den Eingeweiden des Erd⸗ 
balls tobten Stürme, Schon am 10. Dec. (1815) 
wurden zu Aalborg in Daͤnnemark, in St. 
Gallen, wie im Canton Appenzell, Erd: 
ſtoͤße verſpuͤrt. Dieſe waren gewiſſermaaßen die 
Vorboten von der Erderſchuͤtterung, welche ſich 

wie an einer vulkaniſchen Kette, *) durch einen 


) In 30 Jahrhunderten zählt man 60 Erder⸗ 
ſchütterungen, von denen 33 allgemein 
waten. 


g* 


2 


großen Theil von Europa und noch weiter er⸗ 
ſtreckte. Sehr bedeutend war fie im Januar zu: 
Conſtantinopel; noch heftiger aber waren 
3 dießmahl jedoch von keinen Ungluͤcksfaͤllen bes 
gleitete Erdſtoͤße, die in der Racht vom 1. auf 
den 2. Febr. in Liſſabon (welches bekanntlich 
fruͤher der Schauplatz eines fuͤrchterlichen Erdbe⸗ 
bens war, und 1807 gleichfalls von einem Erd⸗ 
ſtoß litt) geſpuͤrt wurden, und von welchen der 
mittelſte der ſtaͤrkſte war und reichlich eine Minute 
dauerte. Einige Wochen früher hatte der Veſuv 
ſchon Miene zu einem Ausbruche gemacht. Faſt 
gleichzeitig bemerkte man das Erdbeben in der 
Naͤhe von Madrid und in Gallizien, in 
Madeira, jenſeits der canariſchen Inſeln, im 
großen Ocean bis 3 Tagereiſen von St. Helena; 
nördlicher verſpuͤrte man daſſelbe in der Nähe 
von Trieſt, auf der Weſtkuͤſte von Juͤtland, und 
in der Provinz Oſtgothland in Schweden; auch 
ſchrieb man einen ſtarken, mit ſchwefelartigem 
Geruche verbundenen Erdfall im noͤrdlichen Nor⸗ 
wegen, nahe bey Drontheim, und mehrere 
andere Phaͤnomene in verſchiedenen europaͤiſchen 
Ländern, derſelben Urſache zu. In Warne 
muͤnde bey Roſtock erhob ſich an demſelben Tage, 


wo in Norwegen das Erdbeben bemerkt wurde, 
eine große Sandbank vor dem Hafen. 

In Walda Soken in Schweden wurden 
die Einwohner am 30. Maͤrz durch ſtarke Erdſtoͤße 
erſchreckt, welche ihre Richtung von Suͤdoſt nach 
Nordoſt nahmen, und wodurch die Wohnungen 
heftig erſchuͤttert wurden. Kurz vor und nach 
dem Erdbeben hörte man ein ſtarkes Getöſe in 
der Luft. Am 29. März wurde im Amte 

Minsk Sysk, des Landes der doniſchen Ko— 
ſacken, an mehreren Orten eine Erderſchuͤtterung 
mit großem, wie von einem heftigen Sturme 
herruͤhrenden Geraͤuſche geſpuͤrt. ' | 

Im April gingen die Erderſchuͤtterungen wie— 
der von Norden nach Suͤdoſt. Die erſte Erſchuͤt⸗ 
terung wurde auf dem Ocean in der Nachbar⸗ 
ſchaft der azoriſchen Inſeln verſpuͤrt; bald darauf 
wieder in Portugall bey der Hauptſtadt; dem- 
naͤchſt nicht weit von der Suͤderſee bey Zwoll, 
und zuletzt in Schweden und Norwegen. Nach 
einem Ruhepunkt von 14 Tagen hatten wir als— 
dann die naͤmliche Erſcheinung in Steyermark, 
Keärnthen und Ungarn, vorzuͤglich in Klagenfurth 
nd Judenburg, und faſt gleichzeitig wieder weft 
waͤrts zu Philippsburg und an der Lorsbach. 
Die Verwuͤſtungen, welche dieſe Naturerſchei⸗ 
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nungen aurichteten, trafen vorzuͤglich Norwegen 
und Ungarn. In beyden Ländern wurden bes 
deutende Erdſtriche von der Stelle geruͤckt, und 
dadurch Fluͤſſe in ihrem Laufe gehemmt und neue 
Seen gebildet. Auch bey Philippsburg wurde 
eine Felſenmaſſe abgeloͤſet, welche eine einzeln 
ſtehende Wohnung zertruͤmmerte. Dagegen aber 
kam an der Lorsbach zwiſchen Hofheim und Ep⸗ 
ſtein im Naſſauiſchen, eine im J. 1728 durch ein 
Erdbeben verſchuͤttete Geſundheitsquelle wieder 
zum Vorſchein. 

Der Veſuv war im May noch immer in 
Thaͤtigkeit, die ſich jedoch nicht uͤber den Umfang 
ſeines Kraters erſtreckte. Feuer, Rauch, Aſche, 
Laven, ausgeworfene gluͤhende. Steine, Eroͤfnun⸗ 
gen neuer Muͤndungen, die ſich abwechſelnd er— 
weiterten, verengerten und völlig ſchloßen, waren 
die Erſcheinungen, welche er taͤglich darbot. Am 
zoſten May erhob ſich eine Lava-Saͤule 38 Fuß 
hoch und s im Durchſchnitt mit furchtbarem Ges 
toͤſe: ſie war hohl und es ſprudelten aus ihr, wie 
aus einer Brunnenroͤhre, Aſche, Feuer und 
Steine hervor. Sie blieb drey Tage aufgerichtet, 
hernach zerfiel ſie in Stuͤcken über der Krater⸗ 
oͤfnung zuſammen⸗ 
Laͤngere Zeit war der Veſuv ruhig. Am 
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7. Auguſt kuͤndigte ein heftiger Erdſtoß, welcher die 
Umgegenden des Veſuvs erſchuͤtterte, einen neuen 
Ausbruch dieſes Vulcans an. Wenige Augen— 
blicke darauf entſtiegen dem Krater des Berges 
zwey ungeheure Feuerſaͤulen; mit Anbeginn der 
Nacht hoͤrten die Ausbruͤche wieder auf. — In 
der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt wurde in 
Nordholland ein ſtarker Erdſtoß verſpuͤrt. 


Am 19. Jul. fielen nnter ſchrecklichem Ges 
donner mehrere Steine in einen Garten zu 
Sternenberg bey Bern; einer derſelben 
wiegt 100 Pfund, die andern 20 — 40 Pf. Sie 
zerſchlugen einen Kirſchenbaum gaͤnzlich. Der 
Gaͤrtner und mehrere Arbeiter ſahen fie fallen, 
und die ganze Stadt eilte herbey, um dieſe Steine, 
deren Farbe ſchwarzgruͤn iſt und die den Eiſen⸗ 
ſchlacken gleichen, zu ſehen. — Ein ſolcher Stein, 
der noch brennend war und ſtark nach Schwefel 
roch, von der Groͤße eines Huͤhnereyes fiel zu 
Skanſtonbury vom Himmel und durch ein 
Fenſter in ein Haus. N 


Am 13. Jun. zogen hoch über Dresden 
2 Stunden in dichten Schwaͤrmen eine zahlloſe 
Menge von Inſekten, die ſogenannte Nir⸗ 


jungfer (Libella nigricans); fie waren braun 
und gelb, beynahe 3 Zoll lang, hatten einen 
durchſichtigen Kopf, vier durchſichtige Fluͤgel und 
6 Fuͤße. Der Schwarm kam von Nordoſt und 
ging nach Suͤdweſt zu. Man hielt dieſes un⸗ 
ſchaͤdliche, nur wenige Tage lebende Inſeet für 
die Folge der vorjaͤhrigen heftigen, mit Regen 
und Schnee begleiteten Gewitter. Auch durch 
die Gegend von Gotha und Gera zogen 
mehrere große Schwaͤrme von dieſen Inſeeten, 
die auch ſchon fruͤher, zuletzt 1806, in Thuͤringen 
und am Harze bemerkt worden ſind. Einige 
hielten dafür, daß die von ihnen unterſuchten 
Exemplare zu der Art gehoͤrten, die Linné unter 
dem Namen Lib. depressa beſchreibt und von 
welchen man in Roſels Inſektenbeluſtigungen 
2. Thl. 2. Abthl. Tafel 6 und 7 eine gute Abbil⸗ 
dung findet. Prof. Wolf in Nuͤrnberg verſi⸗ 
chert hingegen (Allgem. Anzeig. 1816. Nr. 209. b 
S. 2176.), daß die ihm zu Geſichte gekommenen 
Exemplare nicht Lib. depressa, Kia m 
quadrimaculata wären. Ba 
Am 14. Jun. flog uͤber Warſchan ein gro⸗ 
ßer Haufen innlaͤndiſcher Heuſchrecken (Poln. 
Koniki) wie eine dicke Wolke. Ein Theil das 
von fiel auf den Daͤchern nieder. Sie haben 


Aehnlichkeit mit den Afrikaniſchen und Aſtati⸗ 
ſchen Heuſchrecken, ſind aber nicht ſchaͤdlich. 

Zu Lich im Darmſtaͤdtiſchen zeigte ſich am ıften 
Nov. ein Schwarm Heuſchrecken, von der Gat⸗ 
tung, welche 1 gryllus gregarius 
Wine 


Die Sonnenfinſterniß des 5 1816. 

Augsburg d. 19. Nov. Die ungänftige 
Witterung vereitelte die Beobachtung der Son⸗ 
nenfinſterniß gaͤnzlich; indem von fruͤhe 7 Uhr 
bis Mittag 12 Uhr unausgeſetzt Schnee fiel, deſſen 
Höhe auf 1 Pariſer () Fuß 2% Linien, und für 
Augsburgs innere U Fläche eine Schwere von 
217, 317 Centnern 324 Pf. bayeriſchen Civilge⸗ 
wichts betrug. Da das Schneyen den ganzen 
Tag anhielt, fo war es auch nicht möglich, die 
den 16. Nov. am oͤſtlichen Rande in der Sonne 
eingetretene große Untiefe zu beobachten, welche 
am 18. Nov. Mittags 2 Uhr nach den Vermeſ— 
ſungen des Conrectors Stark, vom oͤſtlichen 
Sonnenrande 4 Minut. 35 Sec., und vom ſuͤd⸗ 
lichen 14 Min. 7 Sek. ſcheinbar entferm war. 
In dieſer Untiefe, deren ſcheinbarer Durchmeſſer 
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über dreymahl den wahren Durchmeſſer der Erde 
uͤbertraf, waren zwey abgeſonderte ſchwarze Oef— 
nungen zu ſehen, wovon die groͤßere aufwaͤrts 
etwas zugeſpitzt, abwaͤrts aber breit und ausge⸗ 
zackt erſchien. Die an dieſer durch einen hellen 
Zwiſchenraum getrennte und oͤſtlich ſtehende klei— 
nere Oefnung war beynahe keilfoͤrmig. Zwiſchen 
dem oͤſtlichen Rande der Sonne und der großen 
Untiefe waren mehrere Ruͤcken und Narben, 
unten mit 4, oben mit 6 kleinen ſchwarzen Flecken 
umgeben, zu ſehen. Sehr bemerkungswerth waͤren 
bey der heutigen Finſterniß die Bedeckungen dieſer 
Sonnenflecken geweſen; man haͤtte auch die 
Abſtaͤnde der Planeten Jupiter und Mars; dann 
die Sterne erſter Groͤße beobachten koͤnnen, naͤm⸗ 
lich die Spica in dem Sternenbilde der Jungfrau, 
Denebola und Regulus in dem des großen Los 
wens in ihrer weſtlichen Entfernung vom Meri⸗ 
dian, bey welchem Arcturus nahe ſtand, und 
Antares im Scorpion ſuͤdoͤſtlich wäre zu ſehen 
geweſen, indem die erfolgte Verfinſterung bey dem 
Mittel, welches fuͤr den hieſigen Meridian, um 
10 Uhr 23 Minuten 39, 5 Sek. wahrer Zeit ein⸗ 
traf, den wo nicht freyen, doch gewiß bewaff— 
neten Aublick dieſer Hens und Planeten A 

tet haͤtte. | 
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Von den ſowohl vor, als waͤhrend und nach 
der heutigen Sonnenfinſterniß dahier angeſtellten 
meteorologiſchen Beobachtungen bemerkt Hr. 
Conrector Stark folgende: Die am vorherges 
henden Mittage von 3 Uhr 17 Min. bis 9 U. des 
Nachts von dem Reaumuͤrſchen Gefrierpunkte bis 
auf 97 Gr. zugenommene Kaͤlte erreichte bis 11 U. 
3 Min. Nachts ihren hoͤchſten Stand auf — 
9-5 Gr.; von dort nahm ſie ab; ſtand um 12 U. 
auf — 8355, heute fruͤh um 1 U. auf — 7, 
und früh um 7 Uhr nur noch auf — 478 Gr. des 
gotheiligen Queckſilberthermometers. Um 9 Uhr 
darauf zeigte ein gegen Suͤden haͤngendes und 
gleich harmonirendes Thermometer nur 2.8, Gr. 
unter dem Gefrierpunkt, und war bey dem fuͤr 
den hieſigen Meridian berechneten Mittel der 
Finſterniß um 10 Uhr 23 Min. 39,5 Sek. wahrer 

Zeit bis auf 3 Gr. gefallen, worauf es ſich nach 
und nach langſam erhob, und bey dem berechne: 
ten Ende um 11 Uhr 35 M. 32 S. uur noch % 
unter dem Gefrierpunkte ſtand. Das Barometer 
blieb von Mittags 2 Uhr des vorhergehenden 
Tages bis heute früh ı Uhr auf 26 Joll 77 Li⸗ 
nien, und war darauf früh 7 Uhr nur um ge: 
fallen. Auf dieſem Stande blieb es bis 8 U. 


37 M., worauf es zu ſinken anfing. Das Mas 
nometer, welches Tags zuvor von? Uhr fruͤh bis 
9 U. Nach ts eine um 15 Gran zugenommene 
Lockerheit der Luft angab, Zeigte ſich bey dem An⸗ 
fang der mens um „5 Gran weniger, bey 
Mittel um mehr, und bey dem Ende um N 
Gran weniger Lockerheit an. Das Sauß. Hy⸗ 
grometer wechſelte den ganzen Vormittag mit 
dem 90. u. 91. Grade. Der beſtaͤndige Weſtwind 
erreichte hoͤchſtens nur den 1 Gr. bey unausgeſetz⸗ 
tem Schnee. Die Magnetnadel machte weder 
in ihrer Abweichung, noch in ihrer Neigung eine 
viel bedeutende Veränderung. (Allgem. Zeit. 1815. 
Nr. 326. S. 1303 und 1307.) 


Karlsruhe. Hofr. Boͤckmann hatte 
zur Beobachtung der Sonnenfinſterniß die zweck 
maͤßigſten Anſtalten getroffen, um beſonders auch 
neue Reſultate über die allmaͤhlige Licht⸗ und 
Waͤrmeabnahme zu erhalten. Er hatte deßhalb 
ſehr empfindliche Thermometer, ſchwarz, weiß 
und rein, und mehrere trefliche Photometer 
(Lichtmeſſer) von Leslie u. ſ. w. aufgeſtellt, 
Allein der ganze Himmel war und blieb ſo dicht 
mit Schneegewoͤlk bedeckt, daß keine Spur von 
der Sonnenſcheibe ſichtbar wurde. Zur Zeit der 
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größten Finſterniß trat eine beträchtliche Daͤmme⸗ 
rung ein, die ohne den liegenden Schnee noch 
auffallender geweſen waͤre. Um dieſe Zeit reich⸗ 
ten in einem neuen Photometer 44 matt ge⸗ 
ſchliffene Glastafeln hin, um das Tageslicht ganz 
zum Verſchwinden zu bringen, wozu vor oder nach 
der Finſterniß 7 weitere Glasplatten noͤthig waren. 

Paris. Graf Laplace beobachtete mit 
noch 2 Aſtronomen die Sonnenfinſterniß vom 
Obſervatorium, ſo gut es das wechſelnde Wetter 
erlaubte. Gegen die Mitte der Finſterniß ſahe 
man nur einen kleinen glaͤnzenden Streifen. 
Gegen das Ende bezog ſich der Himmel ſo, daß 
alle Beobachtung unmoͤglich wurde. (Allgem. Zeit. 
Nr. 334. | | 

Stolpe. Die gaͤnzliche Verfinſterung dau⸗ 
erte etwa 2 bis 3 Minuten, während dem es ſehr 
dunkel war, und ſich Sterne am Himmel zeigten. 
Es war ein wunderſchöner Anblick, als der letzte, 
ſchmale, glaͤnzende Sonnenſtreif verſchwand, und 
ſich rund um den Mond ein Ring von einer hellen 
Luftmaſſe, von etwa ı bis 2 Zoll bildete, welcher 
nachher verſchwand, als die Sonne wieder pracht⸗ 
voll hervortrat. Durch ein 32fuͤßiges Dollond⸗ 
ſches Fernrohr bemerkte man nach der Finſterniß 
bedeutende Flecken auf der Sonne nach der 
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Seite, wo der Mond ausgetreten war, welche 
noch Tags darauf ſichtbar waren. | 

Berlin. Nachdem vom 13. bis zum 18. 
Novbr. eine beſtaͤndig truͤbe und neblichte Witte 
rung alle aſtronomiſche Beobachtungen verhindert 
hatte, heiterte es ſich am 19. in der Fruͤhe beym 
Oſtwinde und Froſt ploͤtzlich auf, und die Sons 
nenfinſterniß wurde von dem Hrn. Prof. Bode 
auf der Sternwarte, bey der heiterſten Luft ſehr 
gut und der Berechnung zuſtimmend beobachtet. 
Zur Zeit der größten Verfinſterung, um 10 Uhr 
15 Minuten mittlerer oder Uhrzeit, verbreitete 
ſich, bey noch ſchwachem Sonnenſchein, eine ſon⸗ 
derbare Daͤmmerung, die alle Gegenſtaͤnde in 
einem aſchfarbenen Lichte darſtellte, worin ſich 
auch das Firmament einhuͤllte. 


II. ; | | 
Gemeinnuͤtzige Entdeckungen und Erfin⸗ 
dungen. 

1. Winklers Leichdornfeile. 
Um das ſo gefaͤhrliche Schneiden an den Huͤh⸗ 
neraugen und Warzen gaͤnzlich unſchaͤdlich zu 
machen, hat der Mechanikus Winkler in 
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Berlin ein einfaches, aber ſehr brauchbares Sue 
ment angefertigt, w womit ein Jeder ohne Gefahr 
und Unterricht ſich von dieſem Uebel befreyen 
kann. Es beſteht ſolches in einer eigends dazu 
gemachten Feile, welche nicht nur die obern Theile 
des Huͤhnerauges oder der Warze wegnimmt, 
ſondern dieſe auch ganz mit der Wurzel heraus 
bringt. Es koſtet dieſes Inſtrument nur 2 Gros 
ſchen Pr. Cour. Hr. Generalchirurgus Murſinna 
bezeugt nach mehreren Verſuchen, daß durch die⸗ 
ſes Inſtrument die Huͤhneraugen und aͤhnliche 
Verhaͤrtungen rein weggeſchafft werden koͤnnen. 
(Haude u. Spenerſche . 1816. Beilage z. 
26. 5 | 


9 Eben dieſer ganſler hat auch ein Inſtrumenk 
zum Zeichnen der Schaafe u. a. Thiere erfun⸗ 

den, welches in Buchſtaben, Nummern und 
Verzierungen beſteht, womit und mittelſt 
Einreibung eines Pulvers, das Thier, am beſten 
im Ohre, auf eine fo dauerhafte Weiſe verzies 
ret werden kann, daß das Zeichen weder ver⸗ 

wählt, noch durch irgend ein anderes Mittel 
vertilgt werden kann. — Außerdem iſt eine 
Erfindung des Hrn. Winkler das Woll⸗ 
Mikroskop, wodurch die Feinheit der Wolle 
am beſten beurtheilt werden kann. 


2. Sonnenbad. 

In Jena iſt ein Sonnenbad erfunden, wo⸗ 
durch, wie öffentliche Blaͤtter verſichern, die 
Sonnen waͤrme und die Lichtelektrizitaͤt (i) ganz 
beſonders vortheilhaft auf den Organismus ein⸗ 
wuͤrken. (Hamburg. Correſpond. 1816.) Das 
Naͤhere hievon zu hoͤren, wird wohl jeder Arzt 
und Naturforſcher begierig ſeyn. Schon Cel⸗ 
ſus (Lib. I. cap. 2. 3.) ruͤhmte das Sonnenbad an. 
Der Körper des Kranken wurde mit Oehl beftris 
chen und dann an die Sonne gelegt. Bey den 
alten Roͤmern und Griechen gehoͤrte das Son⸗ 
nenbad (Insolatio oder Apricatio) mit zum fro⸗ 
hen Lebensgenuſſe, der ſelbſt nach und nach bis 
zur Weichlichkeit und Wolluſt ausartete. Abge- 
lebte Greiſe und Reconvalescenten vorzuͤglich 
ſuchten dergl. milde Sonnenbaͤder auf, wozu 
ihnen ſelbſt im Winter ihre Hybernacula, von 
allen Seiten durch hohe breite Fenſter erleuchtete 
und beſonnte Zimmer, oder ihre Hiliasteria oder 
Solaria, Altaͤne auf den hoͤchſten Gipfeln der 
Haͤuſer, dienten, auf denen fie unter freyem Sins 
mel ſich in den Strahlen der Morgen- und 
Abendſoune gleichſam badeten. Selbſt ganze 
Gegenden, die Hyperboreiſchen, und ein Landſtrich 
in Judaͤa, waren ihres beſtaͤndig milden Sonnen⸗ 


* 


bades wegen beruͤhmt und wurden deßhalb vor⸗ 
zugsweiſe beſucht. G. G. Richter de Insola- 
tione in Opp. 1. p. 284 — 92.) 


ö z. Verfälſchungen und Vergiftungen 
bey der Tabaks⸗ und Eſſig⸗Fa⸗ 
brication. 


Hr. Geh. Hofrath Harleß in Erlangen hat 
die Regierungen auf die Verfaͤlſchungen und Ver⸗ 
giftungen bey der Tabaks und Eſſigfabrikation 
in einer beſondern Schrift: | 5 

Die Tabaks⸗ und Eſſig⸗ Fabrication, zwey wich⸗ 

tige Gegenſtaͤnde der Sanitaͤts = Polizey. 

Nurnberg 1812. 5 | 

aufmerkſam gebracht. „Man erſtaune und ſchau— 
dere, wenn man die Prozeduren mancher Nauch— 
und Schnupftabaksfabrikanten *) bemerke, wie fie 
ſo vieles als Surrogat virginiſcher Blaͤtter brauch— 
ten, was eher jedes andere, als ein ſolches ſeyn 
kann, oder wie fie dann und auch in andern Faͤl⸗ 
len, durch Kuͤnſteleyen und Zuſaͤtze dem Dinge 


) Mancher, bey weitem gewiß nicht Aller. 
So treffen die Vorwuͤrfe des Herrn Harleß 
unſere Tabaksfabrikanten in Roſtock nicht, 
wie ich zuverläßig weiß. . 

10 


— 146 — 


einen Werth zu geben trachten, den es an ſich 
nicht hat, und wodurch es denn nicht ſelten, da 
ſie die Natur der Zuſaͤtze und Kuͤnſteleyen nicht 
kennen, oder wenigſtens nicht zu kennen ſchei— 
nen *), einen der allgemein verbreiteten Genuß: 
artikel zu einem der Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlichen, 
ſelbſt das Leben bedrohenden giftartigen umwan⸗— 
deln. Oft waͤhlen fie auch die widerſinnigſten, 
widerſprechendſten Dinge, die ihre Waaren un⸗ 
noͤthigerweiſe noch nebenher vertheuern, die 
ſchmutzigſten und eckelhafteſten ohne vernuͤnftigen 
Grund; brauchen Werkzeuge und Geraͤthſchaf⸗ 
ten bey ihren Fabricationen, die von ihrer Seite 
ebenfalls maͤchtig dazu beytragen, jene hoͤchſt 
ſchaͤdlich zu machen. Alles dieſes liege der Welt 
offen vor Augen. Man duͤrfe nur die Anwei⸗ 
ſungen zu Rauch- und Schnupftabaksfabricatio⸗ 
nen leſen, die entdeckten Geheimniſſe und oͤffent⸗ 
lich mitgetheilten Recepte der Werkmeiſter an⸗ 
ſeheu, um ſich zu uͤberzeugen, daß manche, (alſo 
doch nicht alle!) Tabaksſabriken wahre Gift 
fabriken (ein etwas ſtarker Ausdruck!) finds daß 
das allgemeine Geſundheitswohl dabey auf das 
aͤußerſte gefaͤhrdet werde, und es endlich Zeit ſey, 


| ) Das letztere darf man doch wohl nur ſupro⸗ 
niren? M. f 


— 1 47 Due 
die Tabaksfabrikation und Conſumtion einer Rs 
ger e zu unterwerfen. 

Nan findet in der Harleßſchen Schrift die 
he angegeben, nachtheilige, vergiftete und 
verfaͤlſchte Tabake chemiſch und empirisch zu une 
terſuchen, und an ihren Kennzeichen und Merk— 
mahlen zu erkennen. Auch findet man dort die 
zweckmaͤßigſten Vorſchriften, den Nachtheilen der 
Tabaksberfälſchung vorzubeugen, und die umfaſ⸗ 
ſendſte Angabe der polizeylichen Maaßregeln, 
welche zur Erreichung dieſes Zweckes zu dienen 
geeignet ſind. — Die Fehler, Mißbraͤuche und 
Verfaͤlſchungen bey der Fabrication des 
Effigs find ſchon mehr bekannt, aber von den 
Obrigkeiten bisher eben ſo wenig einer genauern 
Unterſuchung gewuͤrdiget worden. 

3. Bartſch, ein oſtpreußiſches 
Gericht. 

Man benutzt jetzt in Oſtpreußen die rothen 
und Runkelruͤben, um ein wohlſchmeckendes Ge: 
richt daraus zu machen, welches unter den Na⸗ 
men Bartſch ſehr beliebt iſt. Man ſchabt naͤm⸗ 
lich die rothen Ruͤben recht rein ab, und zerſchnei⸗ 
det ſie in maͤßig große Stuͤcke, als etwa einer 
Wallnuß. Dieſe Stuͤcke werden ſo lange gekocht, 
bis fie ſich zerdruͤcken laſſen, doch dürfen fie ame 

10* 
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zu weich gekocht werden. Waͤhrend die Ruͤben 
kochen, wird ein gereinigtes Faß mit Sauerteig 
duͤnne beſtrichen. Die Ruͤben werden, nachdem 
ſie gekocht ſind, in ein flaches Gefaͤß zum Erkal— 
ten geſchuͤttet. Sind ſie kalt, ſo werden ſie in 
das Faß, wie die Gurken, gelegt, und ſobald das 
Faß voll iſt, mit dem Waſſer, worin ſie gekocht 
ſind, ſo hoch uͤbergoſſen, daß es noch einige Zoll 
uͤber die Ruben wegſteht. Dann wird unmittel⸗ 
bar uͤber die Ruͤben ein Brettdeckel, und über 
dieſen ein ſchwerer Stein gelegt. Hierauf wird 
das ſo gefuͤllte Gefaͤß an einen warmen Ort 
geſtellt. 5 5 
Nach 8 bis 14 Tagen find die Ruͤben fauer, 
und dann als eine wohlſchmeckende Speiſe zu 
benuutzen. Man nimmt ſo viel Stuͤcke aus dem 
Faſſe, als erforderlich fuͤr die Zahl der ſpeiſenden 
Perſonen, hackt ſie klein und thut ſie mit etwas 
ſaurer Bruͤhe aus dem Faſſe in einen Topf und 
kocht ſie dann mit guter Fleiſchbruͤhe. Iſt alles 
gehörig weich gekocht, fo werden einige Eßloͤffel 
voll guten ſuͤßen Rahms, einige Eyer, ein Eß— 
löffel voll feinen Waitzenmehls, etwas Salz und 
Butter hinzugequirlt, und der Bartſch in einer 
Schuͤſſel als Zugemuͤſe angerichtet. Er ſchmeckt 
hauptſaͤchlich gut zu geraͤuchertem Fleiſche. 
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Daß dieſes Gericht etwas blaͤhend iſt, daher 
bey ſchwachen Verdauungskraͤften nicht anders 
als mit Vorſicht gegeſſen werden muͤſſe, bedarf 
kaum einer Erinnerung. 
5. Bereitung der Gallerte aus 
Knochen. 

Die Haͤrte der Knochen hinderte bisher ihre 

Bereitung zur Gallerte. Hr. Dureet ) zieht 


15 Bey der Verſicherung ſachkundiger Maͤnner: 
daß 1 Pfund Knochenpulver eine eben fo 
kraftige Brühe gebe, als 6 Pfund Fleiſch, wird 
im Allgem. Anzeiger die ſehr treffende 

Frage aufgeworfen: „Warum ſorgt man aber 
nicht für Mittel und Wege ſolche Knochen⸗ 
pulver aller Orten und zu jeder Zeit im Kleis 
nen zu haben? Jetzt werden die Knochen bloß 
deß wegen fo wenig zur Nahrung benutzt, weil 
das Pulveriſiren der Knochen in den einzelnen 
Wirthſchaften gar zu ſchwierig fallt; ein nn⸗ 
ternehmender Mann aber, der es im Großen 
und durch ein Muͤhlwerk triebe, wuͤrde dieſe 
Schwierigkeit heben, und dabey vermuthlich 
felbit feine Rechnung finden koͤnnen, zumahl 
an volkreichen Orten, wo Knochen leicht zu 
erhalten, und auf bedeutenden Abſatz, ſobald 
die Sache nur in er gekommen, au rech⸗ 
nen iſt. 
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durch verduͤnnte Salzſaͤure den Kalk aus, als⸗ 
dann laſſen ſich die Knochen, die ihre Geſtalt bes 
halten, ſchneiden und in kochendem Waſſer auf⸗ 
loͤſen. x) Nur Schade, daß das Aufloͤſungsmittel 
mehr koſtet, als die Safierte werth iſt. 

6. Uranographiſche Maſchinen, 

Ein Hr. Rouy in Paris hat eine Fabrik von 
uranographiſchen Maſchinen angelegt. Sie find 
ſehr einfach; vermittelſt eines Drehers ſetzt man 
alle Planeten in Bewegung, und mit den 
Planeten auch die Satelliten. Zum Untere 
richte ſind dieſe Maſchinen ſehr zu empfehlen, da 
ſie eine handgreifliche Darſtellung von dem ſaͤmmt⸗ 
lichen Planetarſyſteme abgeben. Eine ſolche Ma⸗ 
ſchine koſtet 200 Franken; er macht aber auch 
größere zu 400 bis 1200 Franken Er hat eine 
Beſchreibung feiner Erfindung herausgegeben, mit 
einer Abbildung der Maſchine, unter dem Titel: 
‚Description et usage du mecanisme uranogra- 
phique, par Ch. Rouy. (Morgenbl. 18 16. Jun.) 

7. Schneebrillen. 

Die Eskimo's und Groͤmaͤnder in Nordamerika 
bedienen ſich einer Art von Schneebrillen (von 
ihnen Schneeaugen genannt) welche Blu⸗ 


Journal 1 general de Med. Chirurgie et Phar- 
mac. etc. Par Mr. Leroux. Par. 1814 
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menbach in Göttingen wegen ihrer Einfachheit 
das kuͤnſtlichſte und wegen ihrer, man moͤgte 
ſagen raffinirten Zweckmaͤßigkeit das vollkom⸗ 
menſte Schutzmittel nennt, was nur gegen die 
Scchneeblindheit ausgeſonnen werden kann. Ja 
Hr. Bl. machte im Sommer 1815 bey einem hart— 

naͤckigen Augenüͤbel von diefer aus leichtem Holze 

gefertigten Schneebrille den erwuͤnſchteſten 
Gebrauch, fo daß er nie mit weniger Beſchwerden 
mit ſeinen Praͤparaten ſich beſchaͤftigen konnte, 
als wenn er ſich des Eskimoſchen Kunſtwerks be⸗ 
diente. Auch Andere beſtaͤtigen, daß es uͤber— 
haupt ſehr gut als Fernglas zu gebrauchen ſey; 
die allgemeine Verbreitung deſſelben waͤre deßhalb 
ſehr zu wuͤnſchen. Hr. Bl. erhielt feine Exem— 
plare, welche ſich ohne Abbildung nicht wohl be— 
ſchreiben laſſen, aus der Miſſion von Hoffenthal 
auf Labrador. Die Brille iſt federleicht, der obere 
Vorderarm von dem untern weiter vorſtehend, 
um deſto beſſer das Licht von oben und den Schnee 
ſelbſt abzuhalten. Zum erſtern Zweck iſt auch die 
vordere Wand mit Lampenruß geſchwaͤrzt. Sie 
hat ſehr enge und doch vollkommen hinreichende 
ſcharfe Queerſchnitte zum Durchſehn. (Nach 
Benjowsky beſtehen dieſe Brillen aus einem, 
aus Holz oder Elfenbein platt beſchnittenen, aber 
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mit einer ſehr feinen Spalte, die genau vor das 
Auge paßt, verſehenen Brettchen, oder ſie machen 
die Schneeaugen von Wallroßzaͤhnen und geben 
ihnen die Form ovaler Deckel, in welche ein fei— 
nes Loch eingebohret iſt.“) Die Groͤnlaͤnder bes 
dienen ſich zum Schutz gegen den Schnee eines 
3 Finger breiten Reifes, der die Geſtalt eines 
Lichtſchirms hat. **)) Die Kalmüͤcken tragen zu 
eben dem Zweck ein ſchmales rinnenfoͤrmiges 
Sieb, von Pferdehaaren queer uͤber die Augen, 
welches eben ſo kuͤhl, als zutraͤglich iſt, und im 
Sehen wenig hindert. **) Dieſe letztern ſchei⸗ 
nen den Augenbinden, deren ſich die Tataren 
auf ihren Winterreiſen bedienen und von welchen 
Hr. Blumenbach gleichfalls ein Exemplar beſitzt, 
(Goͤtting. gel. Anzeig.) aͤhnlich zu ſeyn.) 
9. Brillen ohne Glaͤſer. 

Der Mechanikus Amuel in Berlin verfertigt 

ſeit einiger Zeit Brillen und Glaͤſer, die in einem 


*) Benjowsky Reiſ. durch Siberien und 
Kamtſchatka. Berl. 1790. Ellis allgem. 
Hiſtorie der Reiſen. B. 16. S. 655. 

„) Cranz Hiſtorie von Grönland. Leipz. 1770. 
Finke medizin. Pr: he B. 11. 
S. 744. * 8 

r) Finke a. a. O. B. 11. S. 533. 
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doppelt ſtaͤhlernen Geſtelle gefaßt ſind; auf beyden 
Seiten befinden ſich grüne Schirme, in der Mitte 
eine runde ſtaͤhlerne Schaale, in welcher eine 
kleine Blendung, eben ſo groß, als die Linſe des 
Auges iſt. Die Herren Profeſſoren Murfins 
na, Wolfart und Waddzeck beſcheinigen, 
daß dieſe Brillen von vorzuͤglicher Guͤte ſind und 
jedem kranken und ſchwachen Auge empfohlen 
werden koͤnnen. 


9. Heine's Maſchinen zur Heilung 
der Beinbrüche der untern Glied 
maaßen. 


Die von dem ſinnreichen Inſtrumentenmacher 
Heine zu Wuͤrzburg zur Heilung der Bein— 
bruͤche der untern Gliedmaaßen erfundenen Mas 
ſchinen verdienen den Wundaͤrzten bekannter zu 
werden, als ſie es bis jetzt find, da die von Sach⸗ 
verſtaͤndigen augeftellten Verſuche ihren großen 
Werth verbuͤrgen. Zwar ſcheinen jene Maſchinen 
in ihrem Mechanismus etwas complizirt zu ſeyn, 
indeſſen ergeben mehrfache Verſuche doch ſo viel, 
daß die ſchwierigſte Einrichtung der gebrochenen 
Knochen von einem Wundarzte allenfalls ohne 
Gehuͤlfen geſchehen koͤnne, und daß die Applica- 
tion der Mittel, und noch mehr die folgende Be: 


handlung ſehr vereinfacht werde. Was aber den 
Heineſchen Maſchinen einen beſondern Werth 
gibt, iſt, daß der Kranke bey aller Unruhe un⸗ 
vermoͤgend iſt, eine Dislocation der Bruchenden 
zu bewuͤrken, und bey richtiger Anlegung nie 
uͤber Schmerzen zu klagen Urſache hat. Außerdem 
paſſen die Maſchinen fuͤr jedes Alter, jede Groͤße, 
und fuͤr jede Stelle, woran der Bruch vorkom⸗ 
men kann, und meiſtens find alle übrigen Vers 
bandſtuͤcke zu dieſem Behufe zu entbehren. — 
Bey den fo häufig vorkommenden Bruͤchen dee 
untern Gliedmaaßen und bey der Unvermoͤgen⸗ 
heit der mehrſten Wundaͤrzte in den kleinen 
Staͤdten, ſollte billig jede Obrigkeit in denſelben 
die erwaͤhnten Maſchinen auf affen So 
RR. 


II. 2. 
Notizen von Merkwuͤrdigkeiten. 


1. Fruͤhe Geiſtesentwickelung eines 
Knaben in Ungarn. 

Der junge Karl Witte (jetzt ſchon Doctor 

Philoſophie und beyder Rechte) liefert in der 
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That ein intereſſantes Beyſpiel von früher Geis 
ſtesentwickelung, welches fuͤr den Arzt um ſo 
merkwuͤrdiger iſt, weil die koͤrperliche Geſundheit 
dieſes jungen Gelehrten (wovon ich mich bey ſei— 
ner hieſigen Anweſenheit hinlaͤnglich uͤberzeugt 
habe) keinesweges durch die fruͤhe Reife ſeines 
Geiſtes gelitten hat, *) welches nach der Meinung 


vieler Aerzte und Paͤdagogen ſtets der Fall ſeyn 


muß. Ein Beyſpiel von noch viel früherer Gei⸗ 
ſtesentwickelung gibt aber der junge Sigis⸗ 
mund Maximilian Wilibald Otto 
v. Praun, ein Sohn des Kaiſerl. sſterr. Ritt⸗ 
meiſters v. Praun, geboren den 1. Jun. 181 zu 


Tyrnau in Ungarn. Schon in feiner erſten Kinds 


heit hatte er Selbſttrieb nach Unterricht, und er⸗ 
warb ſich in ſeinem zweyten Jahre eine ſolche 
ſchnelle Fertigkeit in der Kenntniß der Buchſta— 
ben, im Leſen und Erklaͤren bildlicher Vorſtellun⸗ 
gen aus der Welt: und Naturgeſchichte, daß er 
für fähig gehalten wurde, am 1. Novbr. 1813, 
als er 2 Jahr und 5 Monat alt war, in die zweyte 
Abtheilung der erſten Elaffe der National: Haupt⸗ 
ſchule zu Tyrnau aufgenommen zu werden. 


) Vgl. m. med. Kalender für Aerzte und Nicht⸗ 
aͤrzte auf d. J. 1813. | 


Nach einjährigem Beſuche der Schule ward dem 
Kinde bey der am 26. Auguſt 1814 abgehaltenen 
Prüfung im Deutſch-Leſen, Ungriſch-Buchſta⸗ 
biren, Schreiben der deutſchen Buchſtaben, im 
Katechismus und im Einmaleins, unter 70 Mits 
ſchuͤlern der zweyten Abtheilung, die Hauptpräs 
mie zuerkannt, und es wurde in die erſte Abthei— 
lung befoͤrdert. Bey der Pruͤfung am 17. Maͤrz 
1815 wurde der 33 Jahr alte Knabe im deut⸗ 
ſchen, ungriſchen und lateiniſchen Leſen, im 
Schreiben, Rechnen und Katechismus, unter 
124 Schülern abermals für den vorzuͤglichſten ers 
klaͤrt. Dieſes Kind zieht um ſo mehr allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich, da es außerdem in der 
Muſik noch viel groͤßere Fortſchritte gemacht hat. 
Es ſpielt ſeit ſeinem zweyten Jahre die Violine 
mit einem ſo zunehmenden Erfolge, daß es ſich 
nach der Prüfung am 17. Maͤrz 18 15 vor meh— 
reren Magiſtratsperſonen, ſaͤmmtlichen Lehrern 
der Hauptnationalſchule und mehreren Muſik— 
freunden, und am 13. April deſſeiben Jahres im 
geſellſchaftlichen Zitkel bey dem Fuͤrſten von 
Schwarzenberg zu Tyrnau in Gegenwart des 
verſammelten Adels, mit einem Terzett und 
Duett von Pleyel, zum allgemeinen Erſtaunen 
hören ließ. Nicht minder ſind ſeine Fortſchritte 


in dem Erlernen einer fremden Sprache, im 
Zeichnen und Fechten feinen übrigen Talenten 
angemeſſen. Im Sommer ıgı5 gab dieſer Knabe 
in Wien mit allgemeinem Beyfall ein oͤffentliches 
Conzert, und ſchenkte den Ertrag deſſelben dem 
Invalidenfond. Sein in Kupfer geſtochenes 
Bildniß iſt in der Kunſthandlung des Artaria in 
Wien zu bekommen. — (Man will alſo den 
Knaben recht fruͤhzeitig eitel machen!) — 


2. Von einem angeblich ausgebroz 
chenen hundartigen Thierchen. 
Es gab eine Zeit, wo von ſehr vielen Orten 

her ſonderbare Geſchichten von allerley, und 

zwar nur von Frauenzimmern ausgebrochenen 

Thierchen erſchallten, von Eidexſen, Kaͤfern, 

Fliegen, Spinnen, Raupen, Kellereſeln, ſogar 

von Froͤſchen, welche Thierchen man dann auch 

wohl in Kupfer ſtechen ließ. Seit langer Zeit 
werden uns, Gott ſey Dank! von Aerzten ſolche 

Raritaͤten nicht mehr erzaͤhlt. Nur die Pres⸗ 

burger Zeitung vom Auguſt 1815 erwaͤhnt fol⸗ 

gender gleichfalls ſehr unwahrſcheinlichen Ge— 
ſchichte. „Aus Bukareſt, der Hauptſtadt der 

Wallachey, meldet ein glaubwuͤrdiger Brief fol⸗ 

gendes: Ein Wallachiſcher Maurer, welcher von 
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einem ſtarken Huſten ſeit einigen Wochen ſehr 
geplagt wurde, litt beſonders am 25. May ſehr 
ſtark daran. Nachdem es ihn etliche Male zum 
Brechen genoͤthiget, und er etwas Schleim von 
ſich gegeben hatte, brach er auch ein beynahe 
fingerlanges hundartiges Thierchen, mit einem 
Schweife verſehen, aus, deſſen Haut glatt und 
aſchgrau, die vier Fuͤße etwas dunkler und die 
Augen Schwarz waren. Es lebte nur 2 Stunden, 
und der Fuͤrſt der Walachey ließ es wegnehmen 
und in Spiritus aufbewahren.“ An Ort und 
Stelle ſollte dieſes Factum durch Naturforſcher 
unterſucht, und das Reſultat zur Kenntniß des 
literairiſchen Publikums gebracht werden. 

3. Misgeburten. N 

In Lichwie, im Gouvernement Kaluga, wurde 

eine Frau von 2 Kindern entbunden, deren 

Koͤpfe in einem einzigen vereinigt waren, und an 

welchem ſich 4 Ohren befanden. An den bis zum 

untern Theile zuſammengewachſenen Korpern 

ſahe man 4 Hände und 4 Fuͤße. Die Kinder 

kamen lebendig zur Welt, ſtarben aber bald 
darauf. (Hamb. Correspond. 1816. Nr. 54.) 
4 Sonderbare Selbſtmorde. 

Ein Kanonier in Semlin entleibte ſich auf fol— 

gende Art. Er lud eine Kanone mit einer drey⸗ 


| a 

pfuͤndigen Kugel, ſtellte ſich vor die Mündung 
und zuͤndete fie an. Man hat von feinem Koͤr— 
per nichts als die Vordertheile der Haͤnde und 
Füße gefunden. (H. C.) 

Ein Knabe von 9 bis 10 Jahren ſtuͤrzte ſich 
in Wien aus dem dritten Stockwerke des Hauſes 
auf die Straße, weil er — in eine Erziehungs⸗ 

anſtalt gebracht werden ſollte! (Wien. Zeit.) 
Der Knabe muß eine herrliche Erztehutg N 
ten haben! — 

Am 13. Maͤrz erſchoß ſi 0 in Baſel ein funf⸗ 
zehnjaͤhriger Lehrburſche. — In London ſchnitt 
ſich am gten Maͤrz ein junges Frauenzimmer von 
24 Jahren, an welchem man niemals Spuren von 
Wahnſinn beobachtet haben wollte, die Zunge 
mit einem Federmeſſer aus. Man 

glaubte nicht, daß ſie den andern Tag erleben 
wuͤrde. | 

Daß der Trieb zum Selbſtmord in einer Fa⸗ 
milie erblich ſeyn koͤnne, ſcheinet folgende in eng⸗ 
liſchen Blättern vorkommende Erzählung zu bes 
weiſen. In dem Dorfe Lambeth bey London 
wohnte ein Baͤcker, deſſen Vater und Bruder ſich 
ſelbſt entleibt hatten. Vor nicht langer Zeit 
Schnitt ſich auch der Bäder die Gurgel ab. Da 
er aber nach diefer That noch lebte, ſo hatte er 


die ſchreckliche Beſonnenheit ſich eines zur Hand 
habenden Stricks zu bedienen, den er um den 
halb durchſchnittenen Hals legte und ſich ſo er⸗ 
droſſelte. 
f 5. Folgen des Schrecks. 

In London lebt ein gewiſſer Levis ſchon ſeit 
20 Jahren ohne Spur von Vernunft. Er ver— 
lohr ſie als ein hofnungsvoller Juͤngling durch 
den Scherz, den ein Kamerad ſich mit ihm 
machte, indem er zur Nacht im Leichentuche mit 
brennender Kerze an dem Bette Lewis erſchien, 
waͤhrend ein darunter verſteckter Bedienter daſ⸗ 
ſelbe langſam ſteigen ließ. (In einem ähnlichen 
Falle verlohr einſt zu Klofter Bergen ein junger 
Mann die Sprache und blieb zeitlebens ſtumm.) 

6. Hohes Alter. (Aus fene en 
Blaͤttern.) 

1) Zu Saintes ſtarb im Januar ein gand⸗ 
mann, der 103 Jahr alt und nie krank geweſen 
war. Er fand ſeinen Tod in einem bloßen Catarrh. 

2) In St. Omar am 7. Maͤrz Phil. 
Joh. Brias 107 Jahr und 3 Monate alt. 
Er war lange Dienſtbote gerd und age 
darauf den Trödler. | 

;) In London ſtarb im v. J. eine Frau 
im niéten Jahre. Sie wurde im 26ſten Jahre 


Wittwe und lebte mit ihrer Tochter ſehr zuruͤck⸗ 
gezogen. Sie hatte keinen Zahn verlohren, und 
kleidete ſich fortwährend nach der Mode, die unter 
Georg dem J. herrſchte. Ihr Gedaͤchtniß war 
noch in der letzten Zeit fo gut, daß ſie ſich aller 
Vorgaͤnge ſeit 1715 ganz genau erinnern konnte. 
Gegen die Aerzte hatte ſie großen Widerwillen, 
den Thee liebte ſie ſehr. Erſt im hoͤchſten Alter 
litte ſie an den Augen. 

4) Im April ſtarb in London ein gewiſſer 
Alexander Campbell im ıı7ten Jahre. 
Im J. 1715 diente er unter Lord Roß. Er 
ging bis an fein Ende Schottiſch gekleidet. 

5) Am rıten October ſtarb in Stockholm 
der verabſchiedete Soldat Nils Oehrberg, 
nachdem er beynahe 117 Jahre alt geworden war. 
Er war immer ſehr ordentlich und fleißig. Noch 
in feinem 11zten Jahre ging er öfters eine Vier⸗ 
telmeile, und nur erſt einen einzigen Monat vor 
ſeinem Tode wurde er bettlaͤgrig. Er war drey⸗ 
mahl verheirathet. i 

5) In Warſchau ſtarb im v. J. Franz 
v. Narowsky im 12zſten Jahre. Aus feiner 
zweiten, im gaften Jahre geſchloſſenen Ehe hinter: 
laßt er eine Tochter. | 

7) Am 3, Sul, v. J. ſtarb zu Vis nye im 

11 
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Ungarn, der Landmann Kraaß, nachdem er 125 
Jahre gelebt, alſo 3 Jahrhunderte geſehen hatte. 
Mit der erſten Frau zeugte er 22 Kinder. Sie 
ſtarb; er blieb nur 23 Jahre Wittwer, heirathete 
wieder und zeugte abermahl 9 Kinder. Nach 
7 Jahren, im raten Jahre heyrathete er zum 
dritten Mahle und wurde nach acht Jahren 
Wittwer. 

80 In Südear bn ſtarb am 15. No⸗ 
vember (1815) ein merkwuͤrdiger Greis Sal o⸗ 
mon Niblet, angeblich 143 J. alt. Er war 
in England geboren und als junger Menſch von 
19 Jahren nach Amerika gekommen. Er hatte 
noch alle Zaͤhne und ſahe ſehr gut in die Ferne. 
Drey Tage vor ſeinem Tode ſoll er noch mit an— 
dern auf die Jagd geweſen ſeyn, und einen a 
geſchoſſen haben. 

9) In dem Kirchſpiele St. Cyrus in Eng⸗ 
land leben gegenwaͤrtig 5 Mannsperſonen, die 
zuſammen ein Alter von 452 Jahren haben: 
die Eine iſt 100, die Andere 89, 2 Andere ſind 
88 J., und die juͤngſte 87 J. alt. 

8. Leckere, 5 | 

In Peſth ift die Zahl der Gourmands fehr 
groß. Ein Haufen, der im Dezember des J. 
1813 gefangen wurde, war innerhalb einer 
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Stunde, das Pfund zu zehn Gulden Valuta ver⸗ 
kauft. Auſtern koſteten 100 Stuͤck zo Gulden. 
(Morgenblatt 1816. Januar. S. 52.) Gewiß, 
in Peſth muß es eine aurea praxis geben! 

9. Ungluͤck durch Dampfma⸗ 

ſchinen. 

Welches Ungluͤck durch Unvorſichtigkeit bey 
Anwendug von Dampfmaſchinen angerichtet 
werden kann, lehrt folgende von London gemel— 
dete Thatſache. Die neue Methode, das Raffi⸗ 
niren des Zuckers mittelſt heißer Waſſerdaͤmpfe 

zu Stande zu bringen, ſollte in einer Zuckerſiede— 
| rey im Großen angewendet werden. Man hatte 
zu dem Ende einen neuen Dampfkeſſel, der 8000 
Berliner Quart Waſſer hielt, verfertigen, und 
die erforderlichen Röhren und Leitungen anbrin⸗ 
gan laſſen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgens 
wurde das Feuer angezuͤndet. Die Halle, in 
welcher geſotten wurde, war 70 Fuß hoch und 
50 Fuß lang. Nach 5 Uhr erſchien der Ingenieur 
und Maſchinenmeiſter, welcher den Verſuch dirigt— 
ren ſollte. Die Arbeitsleute beſorgten, daß die Hitze 
zu ſtark werden, und daß die Ventile nicht Hülfe 
genug dabey leiſten wuͤrden. Der Siedemeiſter 
kehrte ſich aber daran nicht und um halb zehn 
Uhr ſprang der D Dampfkeſſel, welches eine ſolche 

11 * 
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Erſchuͤtterung hervorbrachte, daß das ganze Ges 
baͤude zuſammenſtürzte und 6 Perſonen unter 
den Truͤmmern begrub. Dieſe wurden beim Aus⸗ 
graben todt gefunden, zehn wurden mehr oder 
weniger beſchaͤdigt, die übrigen fünf blieben wun⸗ 
derbarerweiſe unbeſchaͤdigt. “) N 


) Man hat ſeit einiger Zeit durch öffentliche 
Blaͤtter ſo viele! tachrichten von Ungluͤcks⸗ 
fällen erhalten , welche durch das Zerſprin⸗ 
gen von Dampfmaſchinen in England und 
Amerika entſtanden ſind, daß es kein Wunder 
iſt, wenn Unkundige die Anwendung derſelben 
für hoͤchſt gefährlich halten. Daß dieſes aber 
nicht der Fall ſey, daß jene Ungluͤcksfaͤlle nicht 
den Dampfmaſchinen, ſondern lediglich einer 
unverſtandigen Anordnung oder unvorſichtigen 
Behandlung zugeſchrieben werden muͤſſen, hat 
der K. Bayerſche Oberbergrath v. Bauder 
ſehr gut gezeigt im Deutſchen e ü 
1816, den 16. Aug, 5 


10. Erſtaunende Thee⸗Conſumtion 
e f Ba; 
in Europa, 


Ju Anfange des ı6ten Jahrhunderts wurden 
kaum einige 100 Pfund Thee nach Europa ge 
bracht. Gegen Ende dieſes Jahrhunderts ſtieg 
aber die Einfuhr ſchon auf 8000 Pfund. Von 
1766 führten die Engländer von dieſer Wgare 
6 Millionen, die Hollander 42 Millionen, die ans 
dern handelnden Nationen eben ſo viel, oder, 
nach Raynals Bericht, in Allem 15 Millionen 
Pfund ein. Hr. v. Guiges berechnet, daß 
vom J. 1786 — 87 die Engländer allein aus China 
18,850,675 Pfund Thee einfuͤhrten. Jetzt wird, 
nach Vireys Angabe, die jaͤhrliche Einfuhr auf 
21 000% 0 Pfund berechnet. — Im Junius 
1815 wurden von den Directoren der oſtindiſchen 
Compagnie in einer Auction verkauft: 6,820,000 
Pfund Thee. (Morgenblatt. 1315. 
Nr. 217.) — | 


11. Ungeheure Einfuhr narkotiſcher 
Gifte in England. 

Von 1795 bis 1805 find an narkotiſchen 

Giften in England eingefuͤhret und verkauft: 


* 
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ne Fiſchkörner Purgirkoͤr⸗ 
Jahr. Opium. “*) (Corculus ner(Krähen⸗ 
| | Nidicus.) augen, Nux 


vomica. 
ff B a 
1795 20691 | 12792 2207 
1797 7185 13529 2391 
1798 989¹ | 7892 2830 
1799 743% 7830 | 9: 
1800 | 48632 | 32367 | 35602 
1801 2358 30354 60132 
1802 24361 115237 194377 
1803 26549 81265 88873 
1804 20776 56696 13611 
1805 16111 72143 1092 
(Fahnenderg neues Magazin I. B. 2. St. 
S. 243.) | 


Alſo in 10 Jahren wurden allein in England 
251,468 Pf. Opium angeführet. Wenn auch 
hievon in dieſer Browuſchen Periode eine betraͤcht⸗ 
liche Quantitaͤt zum Arzneigebrauch verwendet 
wurde, ſo kann man dieſes doch unmoͤglich von der 


*) Nach Zeitungsnachrichten iſt es dem Italieni⸗ 

ſchen Arzte, Dr. Ambroſi von Bitondo, ges 
lungen, ein innlaͤndiſches Opium zu entdecken, 
welches noch beſſer und wuͤrkſamer ſey, als das 
Aſiatiſche, und in den Neapolit. Provinzen 
Bari und Lecce gewonnen werde. Hamb. 
Cotreſp. 1816. 


ganzen Summe annehmen. Ein Theil wurde wohl 
wieder ausgefuͤhrt, der bey weitem groͤßere Theil 
aber ſehr wahrſcheinlich beym Brauen des engli— 
ſchen Bieres gebraucht, zu welchem nach Herm b— 
ſtaͤd t (Buͤlletin u. ſ. w.) ohne Zweifel Mohnſaft 
gemiſcht wird. Daß es uͤberhaupt gar nichts 
Außerordentliches in England ſeyn muß, daß dem 
Bier Gifte zugeſetzt werden, beweiſen die Parle— 
ments-Debatten, welche im Anfange des vorigen 
Jahres uͤber eine ſolche erwieſene und von Lord 
Caſtlereagh ſehr gelinde beurtheilte Bierver⸗ 

giftung vorfielen. ö 


12. Fälle von Hunds wuth. 
| Dieſe kamen laut öffentlichen Blättern im v. J. 
leider! ſehr haͤufig vor, ſo in Copenhagen, Ber⸗ 
lin, Wien u. a. Orten. !“) Ein Beyſpiel einer 
ſpaͤt ausgebrochenen Wuth wurde aus Sieben— 


2) Daß man über die Entſtehung der Hundswuth 
noch ſehr im Dunkel iſt, kann man wohl auch 
daraus ſchließen, daß in Mecklenburg in den 

Jahren 1814 und 1815 außerordentlich viele 
Faͤlle von durch tolle Hunde verurſachtem Un⸗ 
gluͤcke vorkamen, in dem abgewichenan Jahre 
| aber von tollen Hunden nichts gehöret, noch 
berichtet worden iſt. Sollte nicht eine epi: 
demiſche Urſache zu Zeiten wuͤrkſam ſeyn? 


buͤrgen mitgetheilt. Ein Hirte, der vor einem 
Jahre von einem wuͤthenden Wolfe gebiſſen war, 
ſpricht hieruͤber mit andern Hirten, und begibt 
ſich mit ihnen nach der Stelle, wo er gebiſſen 
war. Allein kaum ſind ſie da, ſo befaͤllt den im 
vorigen Jahre Gebiſſenen die Wuth und er ſtirbt 
raſend. (Heſperus. 1815. Nr. 59. S. 472.) Wäre 
wohl dieſer Ausbruch erfolgt, wenn durch die zu 
ſtarke ſiunliche Erinnerung das Nervenſyſtem nicht 
gereitzt worden waͤre? — Eine Frau ſtarb gn 
der Hundswuth, die gar nicht gebiſſen war; allein 
ein Lieblingshuͤndchen, welches ſie im Bette bey 
ſich zu haben pflegte, hatte vor einigen Wochen, 
als der Wuth verdaͤchtig, getödtet werden muͤſſen. 
(Hamb. Correſp. 18 16.) Wahrſcheinlich hatte der 
Hund fie an Theile geleckt, wo die Oberhaut ſehr 
fein war, und dann konnte das Wuthgift ihr 
leicht mitgetheilet werden: wenn anders der Hund 
wuͤrktich die Wuth hatte, und die Hydrophobie 
der Frau nicht bloß Fee einer andern 
Krankheit war. a 

13. Ein neuer Vielſchlucker 5 5 

Paris. 

Ein . Namens Jacob, aus Falaise it in 
der Normandie, der ſich jetzt in Paris ſehen laͤßt, 
ſchluckte folgende Sachen hinunter: 1) einen 


& 
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Pfeiffenkoͤpf mit einem faſt zwey ſingerlangen 
Stiele und 2 Haſelnüſſe mit den Schaalen; dar— 
auf verſchlang er 2) einen Degen, der einem 
Hirſchfaͤnger gleicht, jedoch nach allen Seiten 
ſtumpf iſt, bis an das Heft, zog ihn jedoch ſchnell 
wieder hervor; z) nun nach und nach eine auf 
gebrochene Noſe mit Stiel, ein weißes Maͤuschen, 
darauf einen dreyviertel Ellen langen und einen 
halben Finger dicken Aal. Hr. Sievers, der 
dieſes ſelbſt ſahe und im Morgenblatte mittheilte 
(Jul. 1816, S. 704.), unterſuchte den Leib dieſes 
Schluckers, fand ihn aber, obgleich ſehr hart, 
doch nichts weniger, als erhaben. Nach der Vers 
ſicherung des Bauers befaͤnde er ſich fett der Zeit, 
wo er dieſes Verſchlucken, anfing, ſo geſund, als 
vorher, ſeine Ausleerung ſey natuͤrlich; außer dem 
Pfeiffenkopfe, den Nuͤſſen und der Maus verdaue er 
die übrigen verſchluckten Dinge mehr oder weni— 
ger, werde von ihnen aber nicht geſaͤttigt. Er 
wird auch nach Deutſchland kommen. — (Der 
Indianer, der vor ein Paar Jahren in London 
das gefaͤhrliche Kunſtſtuͤck zeigte, ein kleines 
Schwerdt zu verſchlucken, iſt bey einer Vorſtel— 
lung in Schottland bereits ein Opfer feines Kunſt— 
ſtuͤcks geworden, indem das Inſtrument eine ums 
rechte Richtung nahm, wodurch er uuter ſchreck⸗ 
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lichen Convulſionen auf der Stelle ſtarb. Ham 
burg. Correſp. 1816. Nr. 53) 

Der beruͤhmte Wittenbergiſche Vielfreſſer 
konnte doch faſt noch mehr, als der Bauer as 
cob. “) Acht Schock Pflaumen waren für ihn 
eine Kleinigkeit, ſo auch ein Scheffel Kirſchen 
ſammt den Kernen; Kieſelſteine, eine Ofenkachel, 
ein blechernes Dintenfaß mit der Sandbuͤchſe nebſt 
Feder und Federmeſſer, lebendige Vögel, Maͤuſe, 
ein Spanferkel, einen Hammel mit Haut und 
Wolle verzehrte er zum Fruͤhſtuͤck. Bis in ſein 
6oftes Jahr behielt er dieſe Kraͤfte, und ſtarb 
79 Jahr alt. G. R. Boehmer de polyphago 
et allotriophago Wittembergensi 1757. 

Ein anderes merkwuͤrdiges Beyſpiel erzaͤhlte 
unſer Hr. Geh. Medizinalrath Vogel in der 
Dissert. inaugur. de polyphago et allotriophago 
Ilfeldae nuper mortuo et dissecto. Götting. 
1771. Joſeph Kolinker verzehrte taͤglich 
s Steine, oft auch bey Nacht. Einmahl nahm 
er in 7 Stunden 25 Pf. Rindfleiſch und 20 Maaß 
Wein zu ſich; ein andermahl 17 Stuͤck Heringe 


9 Bey der Einnahme von Prag durch die Schwe⸗ 
den fraß ein Menſch vor dem Könige undd 
feinen Generalen ein lebendiges Schwein auf. 


und 17 Kannen Bier. Am Abort brachte er ger 
wohnlich eine halbe Stunde zu: der Abgang der 
Kieſelſteine hielt ihn hier ſo lange auf. Statt 
einiger Taſſen Thee und Kaffee, waren 8 Maaß 
Waſſer fein Morgentrank. Von einer Schüſſel 
voll rohem eingemachten Kohl, den er, die Ver 
dauung zu befördern, gewöhnlich mit einer Hand 
voll Salz und Steinen wuͤrzte, wurde er nur 
mäßig ſatt. Dabey war er immer geſund und 
brauchte nie Arzney. Nach ſeinem Tode fand 
man den Magen inwendig ganz zottig und fo 
groß, daß er 7 Maaß Waſſer halten konnte. 
Groß in der unmenſchlichen Geſchicklichkeit, zu 
freſſen, ſoll auch Dufour, ein Franzoſe, der ſich 
vormals in Frankreich vor Geld ſehen ließ, ge— 
weſen ſeyn. Die letzte Mahlzeit, die er in Paris 
hielt, iſt merkwuͤrdig: 1) Eine Eidechſenſuppe: 
die Eidechſen lagen in ſiedendem Oehle; 2) zu bei— 
den Seiten ſtanden Schuͤſſeln mit Gemuͤſe; in 
der einen naͤmlich Dieſteln und Kletten, und 
in der andern Brenneſſeln: bey der erſten 
Schhuͤſſel ſtand ein Teller mit Kroͤten und 
einer mit Ratten; bey der zweyten ein Teller 
mit Fledermaͤuſen; 3) Eine Schuͤſſel mit 
Schlangen in einer Brühe von heißem Pech. 
4) Ein gebratener Kauz, nebſt einer Bruͤhe von 
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gluͤhendem Schwefel. Anſtatt der Salate kam 
ein Teller voll Spinngewebe, mit kleinen aus 
Pulver gemachten ſogenannten Ziſchmaͤnnchen 
deſetzt, und ein Teller mit Schmetterlingsflägeln, 
beſetzt mit Johanniswuͤrunchen. 5) Eine Schuͤſſek 
mit Fliegen, Horniſſen, Grillen, Hirfchkafern, 
Heuſchrecken, Spinnen und Raupen. Das Ge⸗ 
traͤnk dazu war angezuͤndeter Branntwein. Zum 
Beſchluß fraß er die auf dem Tiſche ſtehenden 
Talglichter, die 2 in feiner Bude haͤngenden glaͤ⸗ 
ſernen Wandleuchter, und zuletzt noch einen ſoge⸗ 
nannten Kreuſel mit darin befindlichen Tocht und 
Oehl. Gemeinnuͤtzige mediz. Erfahrungen. Leipz. 
1794. S. 213. 14. Note. (Se non e vero, e ben 
trovato | 

Sonſt werden noch ähnliche Beyfpiefe orig 
in Johnſton's Thaumatographia etc.] Lo- 
tichius Consil. p. 287. Marcellus Do- 
natus L. IV. c. 3. p. 304. Vergl. auch Hal 
ler i Elem. Physiologiae. F. VI. p. 184. Note. 
p. Q. 

Hieher gehört auch Folgendes, was Hr. Hofr. 
Oſiander in ſ. Denkwuͤrdigkeiten für die Ges 
durtshuͤlfe. Götting. 1794. Din. St. 1. S. 97. 
mittheilt. In dem Magen eines Polniſchen Fraͤu⸗ 
leins traf man nach dem Tode folgende Dinge an, 
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die fie 22 Wochen zuvor aus Lebensuͤberdruß vers 
ſchluckt hatte: 4 Schluͤſſel, 1 großes und 2 kleine 
Meſſer; 13 ſilberne, 2 kupferne und 4 meflingene 
Muͤnzen; 20 eiſerne Naͤgel; s zerbrochene zin— 
nerne Löffel; 1 meſſingnen Loͤffel; 2 ſilberne Loͤffel⸗ 
ſtiele; 2 eiſerne Fenſterriegel; ı meſſingnes Kreuz; 
x eifernen Knopf; 101 Stecknadeln; 1 Stein; 
3 ſcharfe () Glasſtuͤcke, und 2 ſogenannte Pater⸗ 
noſterkuͤgelchen. Alles dieſes zuſammen wog 
2 Berlin. Pf. und 12 Loth. (Is natii WII. 
ezek, Regis Poloniae Medici et Consiliarii ete. 
Casus peculiaris historia. Viln. 1783. c. Figur.) 
Mit dieſen erſtaunlich vielen Dingen, wovon 
zuweilen ein einziges dem Menſchen toͤdtlich wird, 
lebte dieſe Perſon uͤber 5 Monate, und wie ihr 
Arzt, der die Geſchichte ſchrieb, anmerkte, meiſt 
guten Muths. 

14. Beyſpiel von r 

In dem Medical Transactions Vol. V. 1813. 
erzählt Dr. Maton ein merkwuͤrdiges Beyſpiel 
von Ueberfruchtung. Naͤmlich eine Sizilianerin 
gebar am 12. Nov. 1807 ein völlig ausgetragenes 
Kind, und noch nicht 3 Monate darauf, am aten 
Februar 1808, brachte fie wieder einen reifen und 
geſunden Knaben zur Welt. Auch bey Mons in 
den Niederlanden, zu Symphorim, gebar eine 
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Frau am 16. Febr. ein Mädchen, und 28. Febr. 
das zweyte. (Allgem. Modenzeitung. 1816. April. 
S. 222) a 5 

15. Neuere Meinung uͤber die 

Urſachen des vorzugsweiſen 

Gebrauchs der rechten Hand. 

Zu Padua hat der Dr. Zenchinelli eine 
Abbandlung „über die Urſachen warum 
man ſich vorzugsweiſe der rechten 
Hand vor der linken bediene,“ her⸗ 
ausgegeben. Er laͤßt weder Gewohnheit, noch 
Nachahmung als ſolche gelten, ſondern behauptet: 
der linke Arm koͤnne keine lebhafte und ausdau⸗ 
rende Bewegung machen, ohne in der linken 
Seite Schmerz zu empfinden, weil daſelbſt das 
Herz und das Pulsaderſyſtem liege. Die Natur 
zwinge alſo den Menſchen, ſich der rechten Hand 
zu bedienen. (Da waͤren ja aber die, welche ſich 
wuͤrklich der linken Hand ſtatt der rechten bedie— 
nen, übel daran. Und doch hat man ſolche Mens 
ſchen nicht klagen hoͤren, daß ihnen ſelbſt ſtarke 
Bewegungen mit dem linken Arm Schmerzen 
machten. Und eben ſo wenig haben die darüber 
geklagt, benen, wie ſich in der Folge aus der 
Leichenöfnung ergab, das Herz vermoͤge eines 
Bildungsfehlers auf der rechten Seite lag und 
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die vorzugsweiſe des rechten Arms ſich bedienten. 
Ich habe nun ſchon 2 ſolcher Individuen gekannt, 
die bis an ihr (plötzliches) Lebensende ſehr geſund 
waren. M.) 


16. Herausforderung zur gegen⸗ 
ſeitigen Verbrennung. 


Der Prof. Dzondi zu Halle, welcher bes 
hauptet „daß man Brandſchaͤden mit kaltem 
Waſſer heilen koͤnne,“ hat den Dr. Hahnemann 
zu Leipzig, welcher meint, daß man dergl. Schä— 
den nur mit Weingeiſt ꝛc. heilen muͤſſe, auf einen 
zu beſtimmenden Tag herausgefordert, bey einem 
Orte zu Leipzig mit Zeugen zu erſcheinen, ſich 
beyde mit einem gluͤhenden Eiſen zu brennen, und 
| darzuthun, welche Kurart die vorzuͤglichſte ſey.“) 

Wer verliert, ſolle dem andern 100 Louisd'or be— 
zahlen. (Haude u. Spen. Zeit. 1816. Nr. 101.) 


) Hr. Dzondi moͤgte denn doch wohl auf alle 
Faͤlle ſeinen Gegner beſiegen. Wir haben 
Brandſchaͤden auch mit kaltem Waſſer immer 
ſehr gluͤcklich behandelt. Wie Hr. Hahne⸗ 
mann zu ſeiner Behauptung kommt, iſt in 
der That ein Raͤthſel. Indeſſen hat uns eben 
dieſer Gelehrte ſchon mauche Räthſel gegeben. 
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17. Ein neuer Giftſchlucker. 

Es iſt bekannt, daß manche Menſchen ſich ſo 
ſehr an Gifte gewoͤhnt hatten, daß ſie zuletzt 
ſelbſt die groͤßten Doſen aͤtzender Gifte vertragen 
konnten.“) Eins der merkwuͤrdigſten Beyſpiele 
dieſer Art wird in einem engliſchen Blatte von 
einem Manne erzaͤhlt, der ſich in einem außerord. 
Grade an den Genuß des aͤtzenden Subli— 
mats, welcher ſchon in kleinen Doſen die ſchreck— 
lichſten Zufälle und den Tod hervorbringt, ges 
wohnt hatte. Dieſer Mann lebt oder lebte noch 
ver kurzem in Conſtantinopel, iſt uͤber 100 Jahre 
alt und dort unter dem Namen Solimanns 
des Sublimat⸗Schluckers bekannt. Wie 
alle Tuͤrken, hatte er ſich in ſeiner Jugend gewohnt, 
Opium zu nehmen. Nachdem er es allmaͤhlig ſo 
weit gebracht hatte, daß er eine beträchtliche 
Menge davon genießen konnte, ohne etwas davon 
zu verſpuͤren, nahm er zum aͤtzenden Sublimat 
*) Mein viel zu fruͤh für die Wiſſenſchaften ver⸗ 

ftorbener Freund und College G. A. Weber 
nahm in den letztern Jahren feines Lebevs, 

wegen heftiger Schmerzen im Unterleibe, eine 
ſo ungeheure Doſis Opium mit Naphtha ver⸗ 
fest, daß in feiner letzten Krankheit Opium 
in keiner Form ihn erleichterte. 


Pa Cu. 
ſeine Zuflucht. Seit 30 Jahren nimmt er kaͤglich 
eine Drachme oder 60 Gran deſſelben. 
Eines Tages ging er in den Laden eines Juden, 
der zugleich Apotheker war, und forderte eine 
Drachme Sublimat, die er in ein Glas mit 
Waſſer that, und es auf der Stelle austrank. 
Der Apotheker, hieruͤber beſtuͤrzt und fuͤrchtend, 
man wiirde ihn vielleicht der Vergiftung eines 
Tuͤrken beſchuldigen, war nicht wenig erſtaunt, 
als am folgenden Tage dieſer Menſch ſich wieder 
im Laden einfand und eine neue Doſis verlangte. 
Lord Elgin, Hr. Smith und mehrere andere 
Englaͤnder haben dieſen Giftſchlucker gekannt, 
und von ihm gehöre, daß er nach dem Genuſſe 
dieſes Giftes ein unbeſchreiblich angenehmes Ge⸗ 
fühl empfinde. (A. d. Salzb. med. chir. Zeit, 1816, 
S. 335. 336.) 

18. Ein neuer at far herold⸗ 
Ein Dr. Virey in Paris hat im v. J. eine 
kleine Schrift uͤber den Kaffee herausgege⸗ 
| ben, nach welcher dieſes ohnehin ſchon genug bee 
liebte Getraͤnk das wuͤrkſamſte Dr lueip der europaͤi⸗ 
ſchen Civiliſation iſt; es gibt Geiſt und Muth, und 
erregt in jedem Herzen die Liebe zur Unabhaͤngig⸗ 
keit. Der Caffee iſt, um uns des Ausdrucks des 
Labredners zu bedienen, la liqueur ges idées 
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liberales, und der Gebrauch des Kaffees muß 
allgemein den Sieg der Freyheit ſichern.“) Doch 
geſteht unſer Doctor auch, daß er im Uebermaaße 
genoſſen, leicht eine gewiſſe Ueberſpannung erzeuge. 
(Man muß geſtehen, daß in unſern Tagen viele 
Leute ihren Kaffee ziemlich ſtark trinken muͤſſen. ““) 

Eine eben ſo große Abneigung hat dieſer Pa⸗ 
riſer Doctor gegen den Thee. Er gibt ihm die 
furchtbarſten Namen, ja er nennt ihn ſogar la 
liqueur de Pesclavage. Uebrigens gibt er die 
ganze Geſchichte des Kaffees, ſeitdem die erſte 
Bohne in Europa bekannt geworden iſt. Er 
folgt ihm in allen ſeinen Siegen und Ungluͤcks⸗ 
faͤllen, und bemerkt alle Veraͤnderungen, die er 
erfahren hat. Indeſſen kann der Leſer doch das 
tadeln, daß er jenes kritiſchen Momentes nicht 
gedacht, wo fein Held (der Kaffee nämlich) ſich 
ſo zu ſagen durch das Continentalſyſtem gezwun⸗ 
gen ſahe, ſeinen Platz der armen Cichorie, dem 
Brode, den Eicheln u. ſ. w. zu uͤberlaſſen. 


) Ob Dr. Virey wohl vormals die Jacobiner⸗ 
muͤtze getragen hat? oder ob er an die Saflee — 
Inſel (St. Domingo) denkt? 

) Wie viel Loth wohl die Naturphiloſophen (bes 
ſonders die Okenianer) auf eine Taſſe neh⸗ 
men? Di. Setzer. 


19. Fruchtbarkeit im hohen 
cu Alter, f 

Ä In einem nahe bey Bremen gelegenen Dorfe 
wurde eine Frau von 53 Jahren durch den ges 
ſchickten Geburtshelfer, Hru. Becher zu Bre⸗ 
men, von einem Knaben entbunden. (Salzb. med. 
chir. 3. 1815. B. IV. S. 208.) Es find mehrere 
ſolcher Faͤlle bekannt; ich ſelbſt habe 3 Frauen 
gekannt, von welchen die eine (zu Liepen) im 
Szſten, die andere (zu Duckwitz) im sıflen, die 
dritte (zu Warnemünde) im 48ſten Jahre gluͤck⸗ 
lich entbunden wurde. )) Das Alter von 
38 Jahren iſt denn doch aber eine große Selten⸗ 
heit. Indeſſen iſt folgender, mehreren Aerzten 
vielleicht nicht bekannt gewordener Fall doch noch 
viel merkwuͤrdiger. „Eine (1812) noch lebende 
Frau von 104 Jahren menſtruirte 
zum erſten Mahle im osten Jahre, ward im 
47ſten J. zuerſt ſchwanger »# gebar nach einander 
Kinder, das letzte im sollen Jahre. Nach dies 
ſem letzten Kinde blieb ihre Reinigung 1s Jahre 
weg, kam dann (alſo im 75ſten Jahre) wieder 
eben fo regelmaͤßig, bis ſie zwiſchen dem geiten 
u soften Sa wieder wegblied, Bernſtein 


9 Pal. b m. behtbuch der gerichtlichen Arzuep⸗ 
kunde. ate Aufl. S. 49 Not. ꝛc. 
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neue Beytraͤge zur Wundarzneykunſt und gerichtl, 
Arzneyk. ꝛtes Boch. Frkf. 1812. (M.) 
20, Sonderbare > 
2 eines Arztes. ER 

Der Koͤnigl. Leibarzt und Profeſſ or der prakti, 
ſchen Arzneywiſſenſchaft an der Unüiverſitaͤt zu 
Lund (in Schweden), Doctor Engelhart, iſt 
Landpfarrer zußellingsbro in Weſtermanland 
geworden. Es iſt eine der groͤßten Pfarren im 
Reiche von 181 Heinman oder Kandhufen und 
gibt nahe Ausſicht zu einer Domprobſt⸗ oder 
Biſchoffsſtelle. (Alſo ein Canonikat! Aber ein 
Professor medieinae — Landpfarrer! Sollte 
die vorgedachte Zeitungsnachricht wirklich gegruͤn⸗ 
det ſeyn? Sie hat doch viel Unwahrſcheinliches.) 

21. Beyſpiel ſeltner Fruchtbarkeit 

| und ungeheurer Dicke.“ 

Ein ſolches Beyſpiel gewaͤhrt eine Thorſchließe⸗ 
rin zu Henley an der Themſe in Oxfordſhire. Sie 
iſt erſt 4 Jahre verheyrathet und hat 9 lebende und 
geſunde Kinder. Die beyden erſten Mahle kam: 
ſie mit Drillingen nieder, das zweyte Mahl mit 
einem Kinde. (Morgenblatt. Oetobr. 1816. 
S. 972.) — Waͤhrend der Caſſelſchen Herbſt⸗ 
meſſe ließ ſich ein junger Menſch von 19 Jahren 
ſehen, der 400 Pfund wog, aber nur Leute aus 
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den untern Bolkselaffen anzog, da er durch den 
widrigen Anblick feiner unfoͤrmlichen nackten 
Beine allen feiner Fuͤhlenden die Schauluſt be⸗ 
nommen hatte. (Ebend.) 
23. lie ſehr merkwuͤrdiger 
Zwerg. 

Auf der letzten Herbſtmeſſe zu Frankfurt a. M. 
gab ein öjaͤhrtges Kind weiblichen Geſchlechts dem 
phyſiſchen Anthropotogen vielen Stoff zum Nach⸗ 
denken. Dieſes Kind iſt 16 Zoll groß und 6 Pfd. 
ſchwer. Es hebt 9 Pfund in die Höhe, iſt wohl⸗ 

geſtaltet, redet und urtheilt wie ein Erwachſener; 
und tanzt und ſpringt, als waͤre es ein Maͤdchen 
von 1s Jahren. Es foll bey feiner Geburt ein 
Pfund gewogen und ſchon in den erſten 6 Mo⸗ 
naten gelaufen haben, — si narratio sufhcit, 
GCorgenblatt. 18 16. Oetobr. S. 1040.) 


N 


IV. 
Miszeltem 


45 05 der Kinchsbench in Oo wurde ein 
Apotheker zu ſechsmonatlicher Haft verurtheilt, 
weil er zwey von ihm mit Menſchenpockeneiter 
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geimpfte Kinder, ſtatt fie zu befuchen, zu ſich 
bringen laſſen, und dadurch eine öffentliche An⸗ 
ſteckung veranlaßt hatte. Der Fiscal machte 
dabey die Aeußerung: „Er wolle zwar nicht ent⸗ 
ſcheiden, als haͤtte nicht Jeder das Recht, ſeine 
Familie impfen zu laſſen, oder zu warten, bis 
Gott fie auf natuͤrlichem Wege mit Blattern 
heimſuche;*) aber er behaupte, Jeder ſey vers 
pflichtet, das Eine oder das Andere ſo zu thun, 
daß dadurch die Sicherheit anderer Perſonen nicht 
gefaͤhrdet werde.“ | 

2. In England können auch Wundaͤrzte und 
Krankenwaͤrter bezeugen, daß ein Teſtator noch 
bey Verſtande geweſen ſey, ſelbſt wenn ihnen in 
dem Teſtamente etwas vermacht worden. Solche 
Zeugniſſe reichen hin, wenn auch der Teſtator zu 
der Zeit, als man ihm ſeine Willensmeinung vor⸗ 
las, ohne Beſinnung und Sprache war. (Mis⸗ 
zellen aus der neueſten ausländifchen Literatur. 
1816. 1. Heft. 1816. S. 28) Ganz anders lautete 
es in dem wail. Code Napoléon. | 

3. Bekanntlich aͤußern gewiſſe Muſcheln, 
die wir . bt ine von den unſchaͤdlichen 


— 


0) Eine brilliante Seite der wen Mau 
polizey!!! 
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zu unterſcheiden wiſſen, ihre giftartige Wuͤrkung, 
indem ſie Jucken auf der Haut, Flecken, Knoten, 
Anſchwellung des Kopfes, Fieber, Erbrechen, De— 
lirien u. ſ. w. erzeugen. Es fehlt auch nicht an 
Beyſpielen, wo ſolche giftige Muſcheln den Tod 
nach ſich zogen. Zwey ſolcher Fälle find erſt vor 
kurzem mitgetheilt in The London Medical. Re- 
pository etc. By Borrow’s, 1815. Vol. III. June 
p. 445. Zwey Knaben von 14 und 10 Jahren 
bekamen nach dem Genuſſe von Muſcheln (Myti- 
lus edulis L.) alle Zufaͤlle von ſtarker Vergiftung 
und ſtarben. Auffallend war es dabey, daß die 
Zeichen von Vergiftung ſich erſt 24 Stunden 
nach dem Genuſſe einſtellten. 

4. Es iſt warlich! keine erfreuliche Erſcheinung, 
daß Geiſtererſcheinungen, Wahrſagereyen, Wun— 
der aller Art wieder an der Tagesordnung kom— 
men; Wallfahrten in ganzen Cara⸗ 
vanen wieder zu Wunderaͤrzten an⸗ 
geſtellt werden; der religioͤſe Myſti⸗ 
eismus mit allen feinen Alfanzereyen ſich wies 
der zu zeigen anfaͤngt. Auf der Rothenburg, 
unweit Heidelberg ſtand der Prophet Linden— 
ſchmid auf; tauſend glaͤubige Seelen vernah⸗ 
men in ſeiner Stimme den Vorboten ſchrecklicher 
Ereigniſſe. — In Tower zu London zeigte ſich ein 
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Geſpenſt, welches die Hausgarde des Königs (die 
ſogenannten Roſtbeefaters oder Ninder⸗ 
bratenfreſſer) mißhandelte und zu Boden 
warf. — In Bologna prophezeyete ein wahr⸗ 
ſcheinlich verruͤckter Profeſſor das nahe Ende der 
Erde, *) und ſetzte dadurch eine Menge ſchwacher 
Seelen in Angſt. Man hat dies zwar widers 
rufen, aber nicht von Bologna) — In Berlin 
erhielt der beruͤhmte Aſtronom Bode Briefe 
uͤber Briefe, worin er befragt wurde, an welchem 
Tage der Comet erſchiene, der den Erdball in 
Brand ſtecken würde. — In Frankfurt trieb der 
Bauer Adam Muͤller aus Wisbach fein pro! 


) Solcher Propheten gab es zu alten Zeiten. Die 
gelehrteſten Apokalyptiker zu den Zeiten der 
Kreuͤzzuͤge ferten das Weltende ins J. 1070 3 
Mag, Stiefel (prediger in Lochau) im 16ten 
Jahrhunderte, auf den loten Oetober 15333 
Probſt Köhler in Berlin ſchloß aus dem 
Bauche eines Herings, welchen man im J. 1588 
in Norwegen gefunden hatte, auf den nahen 
Weltuntergang; und einen ſolchen, doch nur 
einen partiellen, naͤmlich den von 7000 Orten 
der zwiſchen dem Jahre 1779 und 1780 erfolgen 
ſollte, verkuͤndete der bekgante he ie | 
Ziehen zu Zellerfelde. 


- 


phetiſches Weſen, und hatte beſonders die hoͤhern 
Claſſen zu Verehrern. — In der Schweiz bilde— 

ten ſich religioͤſe Geſellſchaften, in welchen bald 
die eine, bald die andere Schwaͤrmerin den Leuten 
bis zu Verzuckungen vorpredigte, wie weiland 
Gaßner und Conſorten. — An vielen Orten 
ſtanden aus dem Hefen des Volks ſogenannte 
Aerzte auf, die durch Auflegen der Hände heilen 
wollten, und deren Unweſen man — troz der ges 
ſchaͤrften Geſetze wider die Pfuſcherey — connb 
virte (ein entſchuldigender Ausdruck fuͤr das 
| deutſche Wort dulden.) So erwarb ſich im ganzen 
nordweſtlichen Theile von Deutſchland der Bauer 
Reinecke einen großen Ruf, durch bloße Be: 
rührung Warzen, Ueberbeine und ähnliche Uebel 
heilen zu können. — Solche Erſcheinungen vers 
ſprechen nicht viel Gutes fuͤr die Zukunft, wenn 
man dober zugleich Inquisition, Jeſuitismus 
u. dgl. m. wieder aufbluͤhen, und das Streben, 
die Geiſtesfreyheit zu unterdruͤeken, hie und da 
immer deutlicher werden ſieht. — — 

5, Der ſechszehnte Band des Dictionnaire des 
sciences medicales iſt ſo eben erſchienen. Er 
enthält unter andern auch 6 Kupfer⸗ 
tafeln, worauf die verſchiedenen Ar⸗ 
ten des Wahnſinus dargeſtellt find!! 


Der Artikel, wozu fie gehören, ift von Mr. Es⸗ 
quirol. Ein Artikel von Alibert 9 if 
uͤberſchrieben: Frambaes ia, und behandelt 
eine Hautkrankheit, welche durch die Geſtalt des 
Exanthems an die Erdbeeren erinnert, und die 
bis jetzt noch nicht beſchrieben worden war. (Die 
Pariſer Aerzte gefallen ſich in Singularitaͤten. 
Wie kann man den Wahnſinn in Kupfern dar⸗ 
ſtellen wollen!) 

6. Zur Vermeidung der Anſteckung durch Klei 
dung, Waͤſche u. ſ. w. find die vom Dr. Doͤpfer 
vorgeſchlagenen und bewährt gefundenen Naͤu— 
cherungstonnen fuͤr verſchiedene Diſtriete in 
Wien angeſchafft, und die Aerzte angewieſen wors 
den, den Jufectlonscommiſſair von jeder anſte⸗ 
ckenden Krankheit ſogleich zu unterrichten, der 
dann die Raͤucherungen ungeſaͤumt veranſtalten 
ſoll. (Dieſe Raͤucherungstonnen ſollte man bes 
ſonders der Ottomanniſchen Pforte recht dringend 
empfehlen.) 

7. Die oͤſterreichiſchen vaterländifen 
Blaͤttter führen in Nr. e 6 vom v. J. die Be⸗ 


) Dem bekannten Verf. des 1 vieler Hinſicht 
ſchaͤtzbaren Werkes über I Srantpeiten. der 
Haut. 
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ſoldungen der Profeſſoren an der Wiener Univer⸗ 
ſitaͤt an, wie ſie in der Inſtruction vom 19. May 
1514 angegeben ſind. Dieſem zu Folge hatte der 
erſte Profeſſor der Theologie jährlich ı zo Gulden; 
der erſte Prof. der Jurisprudenz eben ſo viel; 
der erſte Profeſſur der Medizin 
nur 150 Gulden, und der Gramatikallehrer 
100 G. Bloß der Lehrer der arabiſchen und grie— 
chiſchen Sprache war auf 300 Gulden geſetzt. 
Damals koſtete aber auch eine Wohnung von 
2 Stuben und eine Kuͤche nur etwa 12 Gulden 
jährlich. Die Metze Weitzenmehl koſtete 20 Pfen— 
nice; ein Spanferkel 5, ein Pfund Rindfleiſch 2, 
das Maaß des beſten Weins 4, und eine Fuhre 

Holz nur 25 Pfennige. 


V. i 
Bevoͤlkerungskunde. 


Außerordentlich groß war in dem J. 1818 und 
1816 in den mehrſten Provinzen Deutſchlands, 
ſo wie in mehreren andern Laͤndern, die Ueberzahl 
der Gebornen uͤber die der Geſtorbenen. Ohne 
Zweifel hat dieſes ſowohl in dem vorzuͤglich guten 
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Geſundheitszuſtand, der im J. 1814 wenigſtens 
wenigſtens in Deutſchland beobachtet wurde, als 
in der größern Anzahl der Ehen, die gegen an⸗ 
dere Jahre gerechnet, im J. 1814 und 1815 ge⸗ 
ſchloſſen wurden, ſeinen Grund. Dieſe Zunahme 
der Bevölkerung iſt gewiß auch ſchon als eine Folge 
der Segnungen des Friedens anzuſehen, und gibt, 
uns die Hofnung, daß die betraͤchtliche Abnahme 
der Meuſchenzahl, welche in vielen Landern durch 
Druck von Innen und Außen, durch Krieg und 
Peſtilenz hervorgebracht wurde, bald wieder ges 
deckt ſeyn werde. — Wir theilen hier diejenigen 
Nachrichten mit, welche wir aus den öffentlich 
bekannt gewordenen Populations⸗Tabellen des 
des v. J. geſchoͤpft haben. | 
Im abgewichenen Kirchenjahre 
(1816) find 
ge⸗ I geſtor⸗J Mehr | copuf, 


in boren, | ben.“) | gebor. (Paar) 
London 23581 20316] 3265— — 
Roſtockk x). 439 3091 130 117 


) Unter den Geſtorbenen hatten 168 ein Alter von 
90 bis 100 Jahren erreicht. Drey waren 100. 
einer 103 und Einer 104 Jahre alt geworden. 

a) Huter den Gebornen waren 217 Knaben und 
222 Maͤdchen; 10 Zwillings⸗Paare; 32 An: 


} I gedos | geftor:] Mehr fcopul. 
in f ren. ben. | gebor. (Paar) 
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H. Schleswig 1)“ 7769 55200 2249 2331 
H. Hollſtein 5 10550 59610 4589] 2984 
Stift Fuͤhnen 5192] 3066] 2126 1506 
Amſterdam . se. 6230 3850 1787 
Stuttgard . 748 723 25 182 
Bremen 1317 1089] 228 378 
Stralſund . | 4901 3530 137 113 

: 7271 397 220 


Luͤbeck 


u 


eheliche; 37 (I!) Todtgeborne. Unter den 
Geſtorbenen 151 männl. u. 152 weibl. Geſchl.; 
2 Kindbetterinnen; 6 durch Ungluͤcksfaͤlle; 112 
Kinder; 14 wurden zwiſchen 86 und 90 Sabre, 
alt, 2 erlebten das Hofte Jahr. An Kinder⸗ | 
blattern war Niemand geſtorpen. | | 


Im Herzogthum Schleswig waren e 474 
uneheliche, 76 Zwillingsgeburten und eine 
Dlrillingsgeburt; im Herzogthum Holftein 
1776 uneheliche, 103 Zwillingsgeburten. Unter 
den Geſtsrbenen im Herzogthum Schleßwig, 
2506 Perſonen maͤnnlichen und 22 weiblichen Ge, 
ſchlechts Aber 90 und 1 Mann über 100 Jahr, 
ao im Waſſer, 41 auf andere Weiſe verungluͤckt 
und 23 Selbſtmörder; im Herzogthum Holl⸗ 
ſtein 18 männlichen und 19 weiblichen Ge: 
ſchlechts über 90 Jahr, und 2 über 100 Jahr, 
408 Todtgedorne, 34 Ertrunkene, 21 Verun⸗ 
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ge⸗ geſtor⸗J Mehr ſcopul. 

in boren.] ben. geboren (Paar) 
Königsberg . 2398 1891] 498 -—— 
Breslau. 2498| 2155 343 —— 
Wien 2). 11546 12506! (min.)] 2881 
Copenhagen 36110 3073| (538) [ 105 
Aalborg . 214865 127 871 66 
Harlem 6301 464 160 N 
Groningen 931] 888 2 214 
Bruͤſſel . I .2808| . 320]. 3879 
Leiden. 1041 747 479 —— 
Altona. 832 658 174 239 
Pinneberg 1074 5951 479% 263 

(Probſtey) 4992 

Hamburg 3). |; 3644 3030 640 995 
Straßburg 2441 1859] 385] 445 
Berlin 64260 5602] 824 ——.— 
Nürnberg. 74% ae Cg 286 
Sera . | 373 269 114 125 


| gluͤckte, „I an der Hundswuth geforben , und 
16 Selbfimörder. | 

2) An der Lungen⸗ und Schwindſucht farben 3093, 
an der Waſſerſucht 1166, an Schlagfluͤſſen 
483, an Blättern 37. — 2 der verfiorb. Perſo⸗ 
nen waren volle 100 Jahre alt und die aͤlteſte 
hatte 102 Jahre erreicht. 300 

3) Unter den Gebornen waren 358 Uneheliche; 
Todtgeboren wurden 290 Kinder. Von 81 bis 
90 Jahren ſtarben 68, und von 90 bis 100 Jah⸗ 
ren 11 perſonen. 


gebo⸗geſtor⸗J Mehr copul. 


. ren.] ben. geboren (Paar) 
Wolhs 3 315 30 119 
Nimwegen 29 512 389 123 —— 
Middelburg. 4851 463 221 127 
Herzogenbuſch sss| 391 164 87 
Amersfort . 316 276 40 84 
Aalborg.. 214 127 78 60 
Stift Ribe . 4323| 2825] 1498] 1333 
St. Wiborg, | 2102] 1319] 783] 594 
Im G. H. Meckl. | „„ 

Strelitz 4) 26300 1324 1306| —— 

In den Staͤdten | 
Neu ⸗-⸗Strelitz. 147 71 761—.— 
Neubrandenb. 173 85 . 
Friedland. . 135 86 Her 
Woldegk 1 78 44 34 —— 
Alt⸗Strelitz. 109 64 45 m 

Stargard. 44 24 204 ——— 

Weſenberg . 42 22 20 ——— 
Fuͤrſtenberg 795 450 34 
G. H. Mecklend . | 3 

Schwerin. 5) | 143531 73771 6310] 3056 
Ludewigluſt . 95 65 70 30 
N (min.) 


Rom 42560 4941 (685) 13% 


4) Unter den Gebornen war 219 uneheliche Kin⸗ 
der und 34 Zwillingspaare. Unter den Geſtor⸗ 
benen 55 von 80 — 90 J. 7 von 90 — 109 
J. und ı über 100 J. 

3) Das Totale der Menſchenmaſſe im Großherzeg⸗ 
thume Meckl. Schwerin wird im Staatscalen⸗ 
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Notizen. 

In Paris wurden im J. 1813 geboren 236745 
8076 uneheliche (1200 mehr, als im Jahre vor⸗ 
her.) Es ſtarben 19992 Menſchen, und darunter 
416 an den Blattern. 5575 Paare wurden 
copulirt. Im J. 1813 betrug die Anzahl der Wa 
ſtorbenen 38 160. f 

Ä Nach einer ſpeciellen Cie bettug. 1814 die 
Zahl der Gebornen von der herrſchenden griechte 
chen Religion im ruſſiſchen Reiche, vom maͤnn⸗ 


der über 258000 Seelen angegeben, fo daß auf 

jeder der 228 geographiſchen [Meilen 1571 
Seelen kommen. Unter den Gebornen waren 
2438 Knaben und 6895 Mädchen. Kein Jahr 
des vorliegenden Decenniums hatte eine ſo 
geringe Sterblichkeit aufzuweiſen; der Ueber 
ſchuß der Gebornen belief ſich auf 6310. Unter 
deu Geſtorbenen waren 3753 männl., und 

35624 weibl. Geſchlechts. An Blattern, die an 
mehreren Orten ausgebrochen waren, ſtarben 
9, an andern Epidemken 547, im Kindbette 93, 
durch Ungluͤcksfaͤlle 189. Von den Hochbejahr⸗ 

ten (1126) waren angegeben 572 zwiſchen 
70 und 80, 240 zwiſchen 80 und 90, 35 zwi: 
ſchen 90 und 1007 ein Mann zu 1017 und eine 
Frau von 100 Jahren. 


) 


lichen Geſchlechte 643,388, vom weiblichen 
584,589; die der Verſtorbenen vom männlichen 
Geſchlechte 448,561, und vom weiblichen 350,613 
folglich uͤberſtieg die 5 der Gebornen die der 
Verſtorbenen um 390,25 5. Der getrauten Paare 
waren 309,644. Unter 135 Geſtorbenen befanden 
ſich 2, die ein Alter von 145 bis 150 Jahren, und 
8, die ein Alter von 12 ar bis 130 Jahren erreicht 
hatten. ’ 
Nach einem Polizeyberichte der Stadt London 
hat ſich die Bevölkerung dieſer coloſſalen Stadt, 
welche Colghoun ſetzt zu 900000 Seelen anſchlaͤgt, 
in 10 Jahren, von 1801 — 1811, um 150000 
Seelen vermehrt, und die von ganz England iſt 
von oz auf 13 Millionen Menſchen geſtiegen, 
die Soldaten und Seeleute nicht mitgerechnet. 
Die Zunahme ſoll darin liegen, daß die Englaͤn— 
der enthaltſamer () und reinlicher geworden find, 
Die Zahl der Selbſtmorde iſt in den letzten 
Jahren weit geringer in London, als in Pa⸗ 
ris geweſen; im Jahr 1813 in London 35, in 
Paris 141: alſo ein Unterſchied von 106, wel: 
ches da die jetzige Bevoͤlkerung von Paris nur 
halb fo groß, als die von London iſt, ein unge— 
heures Mißverhaͤltniß abgibt. Nun iſt zwar 
wahr, daß die Mortalitaͤtsliſte nur diejenigen 
13 


= 19 ,—. 

Selbſtmorde aufuͤhrt, welche durch den Ausſpruch 
der geſchwornen Leichenſchau (Corones's Jury) 
unter dieſem Namen angegeben werden, und jeder 
Zeitungsleſer weiß, daß gar manche Faͤlle von 
Selbſttoͤdtung unter die Rubrik: Geiſtesver— 
ruͤckung (Lunady), vorkommen. Allein, wenn 
man auch aus dieſer Rubrik noch fo viele Num⸗ 
mern in die andern uͤbertraͤgt, ſo wird man doch 
nicht der Pariſer Zahl gleich kommen. | 


VI. 
Gemeinnuͤtzige Anſtalten und Einrich— 
f 1 tungen. 8 


1. Anſtalten fuͤr Blinde. 
An der Spitze der Veranſtaltungen zum Wohl 
der leidenden Menſchheit ſteht das vaterlaͤndiſche, 
im May v. J. in Regensburg feyerlich eröffnete 
Inſtitut zur Verpflegung, Belehrung, vielleicht 
auch Heilung der Blinden. Nur klein war 
die Anzahl der Ungluͤcklichen, welche im Anfange 
aufgenommen werden konnte; aber es laͤßt ſich 
hoffen, daß milde Stiftungen dieſes Inſtitut bald 
in den Stand ſetzen werden, dem gluͤcklicherweiſe 


nicht großen Beduͤrfniſſe des e endes in dieſer 
Hinſicht beſſer zu genuͤgen. — Die von dem Dr. 
Flemming im J. 1810 in Dresden errichtete 
Anſtalt für Blinde hat nun von dem Könige, 
eine Unterſtuͤtzung von 300 Kthlr. jährlich erhal- 
ten, und außerdem freye Arzney aus der Hof— 
apotheke und einen beſoldeten Arzt, ſo daß die 
Anſtalt nun im Stande iſt, auch vermögenlofe 
Zoͤglinge aufzunehmen und die Gegenſtaͤnde des 
Unterrichts in vielen Stuͤcken zu erweitern. 

2. Die koͤniglmediz.chirurg. Pflanz⸗ 
ſchule zu Berlin feyerte am aten Aug. ihr 
22ſtes Stiftungsfeſt auf die herkoͤmmliche Weiſe, 
durch eine öffentliche Prufung ihrer Zoglinge, 
Der Vorſteher und Stifter dieſer Anſtalt, Ge— 
neral⸗Stabschirurgus Dr. Goͤrke eroͤffnete die 
Feyerlichkeit mit einer kurzen Rede, worin er die 
Veraͤnderungen angab, welche dieſe Bildungs: 
ſchule in den letzten zwey Jahren betroffen, und 
eine Ueberſicht derjenigen Aerzte und Wundaͤrzte 
mittheilte, welche aus ihr ſeit ihrer Stiftung fuͤr 
den Kriegs- und buͤrgerlichen Stand hervorgingen. 
Nach den Vorträgen einiger Zoͤglinge über willen; 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde, wurde die Pruͤfung vor⸗ 
genommen, und dann den ausgezeichneten Schu: 
lern einige Buͤcher als Belohnung ihres Fleißes 
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überreicht. Zuletzt ermunterte der Geh. Medizis 
nalrath Horn die Zoͤglinge zu ernſtem Streben 
nach dem vorgeſtecktem Ziele, damit die Hofnung 
des Vaterlandes in ihnen erfuͤllt werde. | 

3. Mediziniſch-chirurgiſche Aka⸗ 

demie zu Dresden. 

Seit der Ruͤckkehr des Koͤnigs iſt das vormalige 
chirurgiſche Inſtitut zu Dresden bedeutend er⸗ 
weitert, und zu einer mediziniſch-chirurgiſchen 
Akademie erhoben worden. Dieſe bildet von jetzt 
an ein vollſtaͤndiges Ganzes, ſo daß die Lehrer 
einen Senat ausmachen, in dieſem Alles, was 
Bezug auf den Unterricht und die Disciplin hat, 
gemeinſchaftlich uͤberlegen, und einer von ihnen 
als Director das Ganze leitet. Sie iſt durch die 
Milde des Koͤnigs mit allen Lehrmitteln ausge⸗ 
ſtattet worden, welche erforderlich ſind, um die 
Zöglinge in allen Zweigen der Arzney- und Wund⸗ 
arzueykunſt zu unterrichten und praktiſch zu üben, 
Es find dabey nene, der gelehrten Welt größtene 
theils ſchon bekannte Männer mit dem Sha 
als Profeſſoren angeſtellt. | 

Was die Anſtalten anlangt, fo hat der Koͤnig 
genehmiget, daß der Lehrer der Naturgeſchichte 
künftig zugleich die Aufſicht über das vortreftiche 
Königl. Naturaliencabinet fuͤhren, und daſſelbe 


zum Unterrichte benutzen koͤnne; eben fo wie 
dem Lehrer der Phyſik der Gebrauch der Inſtru— 
mente des phyſicaliſch-mathematiſchen Salons 
geſtattet iſt. Außerdem find zur Unterhaltung 
einer Anſtalt fuͤr innere Kranke, ferner einer 
gleichen fuͤr aͤußere Kranke, und zur Erweiterung 
des Hebammeninſtituts nahmhafte Summen an⸗ 
gewieſen. | 


Die Unterrichtsanſtalten für innere und äußere 
Kranken werden mit den Militair- und Civilſpi⸗ 
taͤlern in eine ſolche Verbindung geſetzt werden, 
daß aus den letztern immer eine Anzahl von in- 
ſtruetiven Kranken fuͤr die Klinik ausgewaͤhlt, und 
bey der Reconvaleszenz gegen neue Kranke ausge 
tauſcht werden koͤnnen, indeß das Militairhoſpital 
uͤberdieß noch zu dem Unterrichte und zur Uebung 
in dem Hoſpitaldienſte dienen wird; die Verſor— 
gungsanſtalt fuͤr arme Kranke wird zu einem 
ambulatoriſchen Clinieum Gelegenheit geben. 
Der Gebrauch der Bibliothek bey dem Sanitaͤts— 
collegium wird der Akademie freyſtehen. — Am 
Namenstage des Koͤnigs iſt die) feyerliche Inau⸗ 
guration dieſer Anſtalt, die ſchon aus 200 Zöglin— 
gen beſteht, geſchehen. Der Director der Anſtalt 
hatte dieſe Feyer in einer lateiniſchen Einladungs⸗ 


ſchrift uͤber den deseensus testicui im Embryo 
(30 S 4. mit 1 Kupfertafel) angekuͤndiget. 

Auch die Thierarzneyſchule ſoll auf 
Befehl des Königs revidirt, verbeſſert und als 
ein integrirender Theil zur Akademie geſchlagen 
werden. ‘ 

Anſtatt der Caſernen, worin fid) ehemals das 
chirurgiſche Inſtitut befand, hat der Koͤnig das 
vormalige Herzogl. Curlandiſche Palais am Zeugs 
hofe, dann das daran ſtoßende Gebaͤude für das 
Hebammeninſtitut, endlich ein drittes Gebaͤude zu 
Wohnungen Für Penſionairchirurgen und arme 
Studirende einraͤumen laſſen. Das Aeußere des 
Hauptgebäudes ſowohk ats die innere Einrichtung 
deſſelben ſind der Wuͤrde und dem wichtigen 
Zwecke der Akademie angemeſſen. | 

Je mehr das Beduͤrfniß ausgebildeter Chi 
rurgen im Lande und bey der Armee, fo wie zweck— 
maͤßig und praktiſch unterrichteter Aerzte, fiir das 
platte Land bisher tief gefuͤhlt worden iſt, einen 
deſto wohlthaͤtigern Erfolg fuͤr das ganze Land darf 
man von einer Anſtalt erwarten, die ihrer Anlage 
und innern E inrichtung nach mit der vollkommen⸗ 
ſten Anſtalt dieſer Art in 3 wetteifern 
kann.“) 


*) Die ſehr ach tungswerthen Namen der behrer: 


4. Hebammenſchulen in Bayern. 


Fuͤr das Koͤnigreich Bayern iſt nunmehr 
eine neue Organiſation der Hebammenſchulen und 
das Hebammenweſens überhaupt erſchienen. Zus 
folge derſelben werden drey öffentliche Hebammen— 
ſchulen, in Verbindung mit den Entbindungsan⸗ 
ſtalten (der bloße mündliche Unterricht und Uebun— 
gen am Fantom find auch in der That nicht ge— 
nuͤgend, und ſolche Hebammenſchulen ſo gut, 
als gar keine) beſtehen; jene zu Muͤnchen, Bam⸗ 
berg und Wuͤrzburg. Jeder Schule ſind die 
Hebammen aus beſtimmten Kreiſen zum Unter— 
richte angewieſen; fuͤr jede derſelben wurde ein 
Director, ein Profeſſor, ein Repetitor und eine 
Hebamme beſtimmt, und außer dem fixen Gehalte 
fuͤr die Verwaltung und den Unterricht der 
Schule, eine beſtimmte Summe fuͤr die Attribute 
und Preiſe zur Vertheilung unter die wuͤrdigſten 


an dieſer Anſtalt muͤſſen ein guͤnſtiges Vorur⸗ 
theil fuͤr dieſelben erwecken, und nach dem, 
was der Herausgeber neuerdings uͤber die mi— 
litairiſch-chirurgiſche Akademie zu Dresden 
von Augenzeugen gehoͤret hat, traͤgt er kein 
Bedenken, ſie fuͤr eine der vorzuͤglichſten An⸗ 
ſtalten dieſer Art zu erklaͤren. 
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Schuͤlerinnen am Tage der offentlichen Pruͤfung 
genehmigt, wie eine aͤhnliche Einrichtung bey der 
Hebammenſchule und Entbindungsanſtalt zu 
Wurzburg Statt gefunden hatte. — Das Lehr⸗ 
buch der Hebammenkunſt von El. v. Siebold 
(zte Aufl. Wuͤrzb. 1813.) iſt als Vorleſebuch in 
allen Hebammenſchulen des Königreichs einge— 
führt, und ſoll jeder Hebamme, nebſt dem Sie: 
boldſchen einfachen Hebammenſtuhle (außer den 
übrigen beſtummten geburtshuͤlflichen Geraͤthſchaf—⸗ 
ten) angeſchafft werden. Mit dieſer neuen Ein— 
richtung iſt zugleich i 
erſchienen. 

5. Neue Einrichtung auf den 
Niederlaͤndiſchen Aniverfitäten in 
Betreff der Studien und acade 
miſchen Grade. Jede Facultaͤt hat, fuͤr 
die Zukunft zwey Grade, naͤmlich den eines Can⸗ 
didaten und den eines Doctors. Erſterer iſt nur 
ein bloßer academiſcher Grad und gibt weiter 
keine Rechte, als daß er zum Doetorgrad vorbe⸗ 
reitet. Die eigentlichen mediz. Vorleſungen darf 
kein Student beſuchen, der nicht ſchon den Grad 
eines Candidaten in den mathematiſchen und phy— 
ſikaliſchen Wiſſenſchaften erlangt hat. (Eine 
lobenswerthe Einrichtung!) Um aber Candidat 
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der Medizin zuwerden, muß man ſich erſt einer 
Pruͤfung in der Anatomie, Phyſiologie, Patholo⸗ 
gie, Pharmazie und Arzneymittellehre, und einer 
anatomiſchen Demonſtration am Cadaver unters 
werfen und ein Zeugniß vorzeigen, daß man die Vor⸗ 
leſungen uͤber Naturgeſchichte und vergleichende 
Anatomie mit Nutzen gehoͤrt habe. (Wie kann dies 
aber von dem Lehrer ohne beſondere Prüfung 
in beyden Faͤchern gewiſſenhaft bezeugt werden?) 
Das Examen eines Doetors der Medizin 
beſchraͤnkt ſich auf Therapie, theoretiſche Chirurgie 
und Entbindungskunde, ferner auf Erklärung 
zweyer Aphorismen des Hippoerates, welche die 
Facultaͤt waͤhlt; worauf noch ein Zeugniß erfor— 
dert wird, daß man den Vorleſungen über mediz. 
Polizeywiſſenſchaft und gerichtl. Arzneyk., Diaͤte— 
tik und den kliniſchen Uebungen mit Nutzen bey⸗ 
gewohnt habe. (Ueber gerichtl. Arzueyw. ſollte 
der Candidat doch wohl gepruͤft werden! 
Obgleich in Mecklenburg ein beſonderes Exa— 
men derjenigen, die ſich zu einem erledigten Phyſi— 
cate melden, Statt findet, jo werden die Candida— 
ten beim Doctor-Examen doch ſowohl ſchriftlich, als 
muͤndlich in der gerichtl. A. W. gepruͤft. Und dies 
iſt auch durchaus nothwendig, da der Fall ja gar 
nicht ſelten vorkommt, daß bey Verhinderung des 


Gerichtsarztes ein Privatarzt zu einem mebizis 


niſch⸗gerichtl. Aete requiriret wird, und er ſich 


demſelben nicht entziehen kann. Daß keine Elis 
niſche Prüfungen auf den Niederlaͤndiſchen 
Univerſitaͤten Statt finden ſollen, ift ſehr zu be— 
wundern, da man ſie doch aus bekannten Gruͤn— 
den beynahe uͤberall eingefuͤhret hat.) — Zu 
einem Examen in der mediz. Faeultaͤt womit die 
Erlaubniß zur Praxis verbunden iſt, kann keiner 
ugelaſſen werden, der nicht vier Jahre die 
Medizin ſtudirt hat. Die Pruͤfungen geſchehen 
alle in Gegenwart ſaͤmmtlicher Mitglieder der 
Facultaͤt und öffentlich, auch wird jedesmahl nur 
Einer (alſo nicht wie auf manchen Univerfitäten, 
zwey, auch drey zur Zeit) examinirt. Die Pros 
motion iſt entweder oͤffentlich oder privatim; 
durchaus erforderlich iſt aber die Ausarbeitung 
und Vertheidigung einer Inauguralſchrift. (Hof⸗ 
fentlich werden die Niederlaͤndiſchen Profeſſoren 
es zu verhuͤten willen, daß aus dem Disputiract 
keine Faree wird, wie auf vielen deutſchen Unis 
verfitäten.) van Swindeeren Almanak der 
Akademie von Groningen, voor het jaar 1816. 
S. 1 87. Salzb. med. die, Zeit. 1816. B. 1. 
S. 283. f. 5 
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6. Hamburgiſche Rettungs- 
anſtalt. f 

Seitdem dieſe Rettungsanſtalt für Ertrunkene 
und Erſtickte in ihrer vollen Wuͤrkſamkeit wieder 
hergeſtellt worden, ſind, nach dem Jahresberichte des 
verehrungswuͤrdigen Domherrn, Dr. Meyer, 
36 Verunglückte gerettet worden. An 3 andern 
Verungluͤckten war die Huͤlfe vergebens. Mehre— 
ren Huͤlfeleiſtenden wurden, außer der gewoͤhn— 
lichen Praͤmie, noch außerordentliche Belohnungen 
ertheilt, und unter den beyden Wundarzten G. 
J. Ohmſen in Hamburg und J. W. Fuchs 
in Mohrfleth, wegen der von ihnen bewuͤrkten 
ausgezeichneten Rettungen, die große Praͤmie von 
150 Mark getheilt. — Die Anzeigen der Ver— 
mehrung und zweckmaͤßigen Verſetzung der Ret— 
tungsgeraͤthe, die Ordres fuͤr die Wachen zu Huͤl⸗ 
feleiſtungen und in der Anwendung der Rettungs- 
mittel, find neu gedruckt, und theils durch öffents 
lichen Anſchlag publizirt, theils durch Vertheilung 
aufs neue in Umlauf gebracht worden. — In dem 
Krankenhauſe an der Alfter iſt ein neues Rettungs— 
zimmer angeordnet und mit allen Geraͤthen und 
andern Huͤlfsmitteln verſehen. — Der jungen 
Seeleuten zu ertheilende Unterricht im Schwim— 
men mußte wegen Krankheit des Schwimm⸗Leh⸗ 
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der Anſtalt der Geſellſchaft, 5 naͤchſten Sommer 
ausgeſetzt werden. 


7. Thierhoſpital in Goͤttingen. 

Nach einer Verordnung des Koͤnigl. Cabinets⸗ 
miniſteriums v. 12. Jul. v. J. hat die Univerſitaͤt 
zu Gottingen eine neue Anſtalt zur Erweiterung 
und Vervollſtaͤndigung ihres Unterrichtskreiſes ers 
halten. Zum praktiſchen Unterrichte derer, die 
ſich auf dieſer Univerfität zu eigentlichen Thier⸗ 
ärzten bilden wollen, wird ein Thierhoſpital er» 
richtet; zu ſeiner erſten Einrichtung und Unter⸗ 
haltung ſind die noͤthigen Summen bereits be— 
williget, und die ganze Anſtalt iſt dem bisherigen 
Privatlehrer der Thierarzueykunſt, Dr. La ppe 
anvertraut. 

Nach einer Anzeige der Hrn. Dr. Lappe wird 
die Thierarzneypolizey, neben den uͤbrigen Zwei— 
gen der Thierheilkunde, einen Hauptlehrgegen⸗ 
ſtand dieſer Anſtalt ausmachen. Alle theoretiſch— 
wiſſenſchaftliche Lehren werden nach der Ab— 
ſicht der Anſtalt mit praktiſchen Uebungen 
verbunden. Die Zootomie ſchließt keins der 
landwirthſchaftlichen Hausthiere aus,“) und zur 


( Moͤgte man doch in dieſer Anſtalt mehr, als bie: 
her geſchehen iſt, guf die Semiotik der 
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Vermehrung der in das Viehhoſpital aufzuned: 
menden kranken Thiere iſt von der K. Regierung 
die Verfügung getroffen, daß der Landmann 
weder etwas fuͤr die aͤrztliche Behandlung des 
eingebrachten kranken Viehes, noch für die dabey 
verbrauchte Arzney bezahlt. (Allgem. Anzeiger. 
1816. N. 247.) : 


8. Neues academifhes Hoſpital 
in Heidelberg. 


Die mediziniſchen Anſtalten der Univerſitaͤt 
Heidelberg haben einen bedeutenden Zuwachs er— 
hal ten, indem das unter der Direction des Hofr. 
und Prof. Conradi ſtehende neue academ. 
Hoſpital nun eroͤfnet worden iſt. Es iſt vor: 
laͤufig fuͤr 20 Kranke eingerichtet, uͤbrigens iſt das 
Locale ſo anſehnlich, daß mehr als 3 Mahl ſo viel 
Kranke darin aufgenommen werden koͤnnen. Zur 
jährlichen Unterhaltung ves Hoſpitals find 6000 fl. 
beſtimmt worden. Der kliniſche Unterricht darin 
hat bereits mit dem Winterſemeſter 81s feinen 
Anfang genommen. 


Krankheiten der Hausthiere Ruͤckſicht nehmen: 
denn wie weit wir darin zurück ſind, das er⸗ 
fahren wir in der Praxis nur zu oft. 
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9. Neues Irrenhaus zu London. 

Die große ſich beynahe mit jedem Jahre meh⸗ 
rende Anzahl Gemuͤthskranker in England macht 
auch große Anſtalten zur Aufbewahrung derſelben 
nothwendig. Das auf Koſten der Regierung vor 
Kurzem neu erbauete Irrenhaus zu London 
in der Straße von Newington nach der Weſtmin— 
ſterbruͤcke, iſt 560 Fuß lang und auf jedem Flügel 
zur Aufnahme von 200 Kranken eingerichtet, welche 
in den 27 Morgen umfaſſenden Höfen und Gaͤr— 
ten auch Raum zur Bewegung finden. Bey 
dieſem Hoſpital ſind 60 Stellen fuͤr wahnſinnige 
Verbrecher (eriminal lunaties) beſtimmt. — Eben 
ſo wird in der Gegend von Millbank ein neues 
Zuchthaus errichtet, wohin alle die Verbrecher 
gebracht werden ſollen, bey welchen noch Ruͤck⸗ 
kehr gedenkbar iſt, und die nur auf eine gewiſſe 
Reihe von Jahren transportirt worden waͤren, ſo 
daß in Zukunft nur ſolche transportirt werden, des 
ren ungeheure Verbrechen Verbannung auf Xebenss 
zeit nothwendig machen. Die Verbrecher ſollen in 
kreisfoͤrmigen Gebäuden eingeſchloſſen werden— 
deren Fenſter ſo eingerichtet ſind, daß der Aufſeher 
von einem einzigen Mittelzimmer im Centrum 
Alles und Jedes ſogleich uͤberſehen kaun. Die 
aͤußere Mauer umgibt einen Platz fuͤr 18 Acker 


1 en 


Landes, und in dieſem Platz ſollen 6 ſolcher zirkel⸗ 
runder Gebaͤude ſeyn, wovon jedes 20 Zuͤchtlinge 
faßt, mit einer Kapelle, Krankenhaus und andern 
Wirthſchaftgebaͤuden. 
10) Neues chirurgiſches Klinikum 
zu Erlangen. 

Es iſt unter der Direction des Profeſſors der 
Chirurgie, Hofraths Schreger, geſtiftet, welcher 
die Eroͤfnung deſſelben durch ein Programm unter 
dem Titel: Beobachtungen und Bemerkungen 
uͤber die beweglichen Coneremente in den Gelenken 
und ihre Exſtirpation (3 B. 4.) ankuͤndigte. 

11. Apothekerverein in Bayern. 

In Bayern hat ſich mit Bewilligung des Koͤ— 
nigs ein Apotheker-Verein gebildet, deſſen Haupt— 
entzwecke ſind: 1) Eine unter ihnen beſtehende 
Apotheken Aſſeeuranz. 2) Eine Un⸗ 
terſtuͤtzung s⸗Anſtalt fuͤr durch Alter oder 
Ungluͤcksfaͤlle zum fernern Apothekerdienſt unfähig 
gewordene Apothekergehuͤlfen und Proviſoren, in⸗ 
ſofern dieſelben als Inlaͤnder dieſer Anſtalt beyge⸗ 
treten ſind, oder als Auslaͤnder ſich auch durch 
20 Jahre im Dienſte bey den Apothekern im 
Koͤnigreiche, hiezu nationaliſiret haben. 3) Wiſ— 
ſenſchaftliche und merkantiliſche Mit⸗ 
theilungen. 4) Ein Anfragebürean für Dienſtſu⸗ 
chende Pharmaceuten und Apothekenbeſitzer, 
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welche Gehuͤlfen und Proviſoren ſuchen. 3) Zur 
Zeit endlich eine Begründung einiger Stipen— 
dien für bedürftige, beſonders win 
dige Pharmaceuten. Dieſer Verein hat 
immerhin feinen Centralpunkt in der Haupt- und 
Reſidenzſtadt des Königreichs, wo ein Obervor— 
ſtand, ein Kreisvorſtand, ein Caſſier nebſt einem 
Secretair die Geſchaͤfte des Vereins leiten; die 
Geſchaͤftsfuͤhrung geſchieht außer dem Seeretair, 
der von dem Vereine ein maͤßiges Honorar zieht, 
von ſaͤmmtlichen Vorſtaͤnden und dem Caſſier un: 
entgeldlich, weßwegen ohne ganz befondere Hin⸗ 
derniſſe die Wahl zu einem Vorſtande kein wuͤrk⸗ 
liches Mitglied ablehnen kann. Nur ſelbſt aus 
uͤbende, legalen Apotheken vorſtehende Eigenthuͤ— 
mer in Städten und auf dem Lande konnen in 
Bayern in dieſen Verein als würkliche Mitglieder 
aufgenommen werden; andere Inn⸗ und Auslaͤn⸗ 
der, fie ſeyen Apotheker, Aerzte oder Naturfor- 
ſcher, die für die Pharmacie ſich Verdienſte er 
worben haben, koͤnnen auf Vorſchlag der würfs 
lichen Mitgliedern aufgenommen werden. (Aus 
der Salzb. mediz. hir. Zeit. 1816. S. 206. 207.) 

Es waͤre gewiß zu wuͤnſchen, daß in jedem Lande 
von einiger Groͤße ein ſolcher Apothekerverein ſich 
bildete. Selbſt die Wiſſenſchaft kann allerdings 
dadurch gewinnen. 


12. Medicinal Verein der Aerzte 
| in Stockholm. 
Die bedeutendſten Aerzte in Stockholm bogen f 
ſich naͤher vereiniget und bilden eine beſondere 
Geſellſchaft (Suenska läkare Sällskapet), Die 
Mitglieder derſelben kommen jeden Abend um 
6 Uhr zuſammen, um ſich theils ihre bedeutenden 
Krankheitsfaͤlle zur gemeinſamen Berathſchlagung 
und Unterſuchung, theils eigne Abhandlungen 
und Recenſionen oder Correſpondenzuachrichten 
im Gebiethe der medizin. Literatur vorzutragen. 
Die Geſellſchaft unterhalt zugleich eine vorzuͤg⸗ 
liche, beſonders an beruͤhmten auslaͤndiſchen Wer⸗ 
ken reiche Bibliothek, und ein ſehr vollſtaͤndiges 
Journaliſtieum der beſten mediziniſchen Zeitſchrif⸗ 
ten, ſo wie auch durch gemeinſchaftliche Unter— 
ſtuͤtzung bereits ſehr intereſſante Sammlungen 
von naturhiſtoriſchen und anatomiſchen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, chirurgiſchen Inſtrumenten u. ſ. w. zus 
ſammengebracht worden find. Zugleich beſchaͤftiget 8 
fie ſich mit der Redaetion eines beſondern medizi⸗ 
niſchen Journals. Der gelehrte Prof. Gadelius 
hat ſich um dieſen aͤrztlichen Verein beſonders 
verdient gemacht.“) 


„) Daß es nicht immer gluͤcke, einen ſolchen Verein 
von Aerzten, der auch ſchon ſeit mehr als 
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55 „ oh 0 
Der thieriſche Magnetismus. 


Dieſe in ſo mancher Hinſicht merkwuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung moͤgte wohl dießmahl nicht fo ſchnell 
wieder verſchwinden, als wir es ſchon erlebt haben; 
vielmehr hat man Urſache, zu vermuthen, daß ſie 
die Aerzte noch ſehr lange beſchaͤftigen wird. Bis 
jetzt iſt es noch immer problematiſch, ob der thies 
riſche Magnetismus einen ausgezeichneten Rang 
unter den Heilmitteln erlangen werde, woruͤber 
fortgeſetzte Beobachtungen von kalt und ruhig 
pruͤfenden Maͤnnern, aber keinesweges die von 
eraltirten Anhängern des th. M. erzählten 
ſogenannten Thatſachen, entſcheiden muͤſſen. Daß 
er zu dem Range eines Univerſalmittels, wie 
einige excentriſche junge Maͤnner wuͤrklich zu 
glauben ſcheinen, ſich niemals erheben werde, 
darüber find die Verftändigen im Volke fo ziem⸗ 
lich einig. Und ſo wollen wir denn mit Geduld 


20 Jahren in Stralſund exiſtiret, zu Stande 
zu bringen: davon hat der Herausgeber erſt 
im vorigen Jahre eine unangenehme Erfahrung 
gemacht. Von 13 Aerzten in Roſtock erklär: 
ten ſich nur 3 für den proponirten Verein. 
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abwarten, wohin die weitern Heilverſuche uns 
fuͤhren werden. Moͤge man bey denſelben doch 
die Warnungen des vortreflichen Stieglitz 
nicht vergeſſen!“*) 


Daß man noch immer ſo viele Geſchichten von 
Clairvoyants erzaͤhlt, iſt nicht erfreuend. So 
ſoll ſich im vorigen Jahre eine Clairvoyante in 
Culmbach, in dem von Kluge angegebenen 
fünften und ſechſten Grade des thier. Magnetis⸗ 
mus befunden haben. Man will ihre Geſchichte 


= ueber Hrn. Wohlfart's neueſte Schrift 
(Ueberſicht der magnetiſchen Heilkunſt) koͤnnen 
wir hier kein Urtheil abgeben. Was von 
Eſchenmayer's Verſuch, die Magie (!) 
des thier. Magnetismus aus rein phyſtologi⸗ 
ſchen und phyſiſchen Grundſaͤtzen zu erklaͤren. 
8. Tübingen 1816, zu halten ſey, werden wir 
naͤchſtens hoͤren. Am gerathenſten moͤgte es 
immer ſeyn, vor der Hand an das Erklaͤten ſich 
gar nicht zu wagen, dagegen aber mit dem 
Beobachten fortzufahren. Deßhalb waͤre auch 
nach unſerer ueberzeugung, nichts dabey 
verlohren geweſen, wenn Hr. Weber ſeine 
Schrift: der thieriſche Magnetismus, oder 
das Geheimniß Cl!) des menſchlichen Lebens. 
| 8. Lande ut 1810, Zanz zurückbehalten hätte, 
14* 


bekannt machen. (Allgem. Zeit. 1816. St. 19.) 
Auch in Menden im Weſtphaͤliſchen hat an⸗ 
geblich eine Kranke im magnetiſchen Schlafe viel 
Wunderdinge erzählt. (Weſtphaͤl. Anzeig. 1816. 
Nr. 20. Beibl.) So wenig wir die thieriſch⸗mag⸗ 
netiſchen Erſcheinungen des erſten Grades und 
ſelbſt den Somnambulismus leugnen wollen, ſo 
muͤſſen wir dagegen auch frey bekennen, daß jene 
Geſchichten uns nichts mehr zu beweiſen ſchemen, 
daß man ſich noch immer fleißig taͤuſcht, und fort— 
waͤhrend entweder von eitlen Somnambuls oder 
von ihren Angehoͤrigen getaͤuſcht wird. Und ſo 
lange wir noch von Frauen und Mädchen hoͤren, 
welche mit der Herzgrube leſen, ihr Innerſtes 
durchſchauen koͤnnen u. ſ. w., werden wir ſchwer— 
lich mit der Sache aufs Reine kommen. Sehr 
kuhig und, wie es ſcheinet, von einem unbefan⸗ 

genen Arzte erzaͤhlt, find die magnetiſchen Cur⸗ 
verſuche des Dr. Winkler in Altenburg (All⸗ 
gem. mediz. Annal. 1816, März. S. 373. April. 
S. 495. ff.) „Bas für beſondere Nefultate, heißt 
es in der Einleitung zu dem ſehr intereſſanten Auf: 
ſatze, gingen aus den magnetiſchen Verſuchen her— 
vor? Fuͤr mich ſelbſt mehr erfreuende und erhebende 
als niederſchlagende, wenn auch der Erfolg nicht 
immer meinen Wuͤnſchen und Erwartungen ent⸗ 
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sprach; für Wiſſenſchaft und Kunſt mehr negative, 
als poſitive.“ 

Die Anhänger des thier. Magnetismus haben 
im Ganzen genommen, ohne Widerrede mehr zu— 
als abgenommen. In wie ferne diefes für die 
Sache ſelbſt ſpricht, iſt in der That ſchwer zu be— 
ſtimmen. Da muͤßte man von der Individnalitaͤt 
der neuen Anhänger und von ihren Beſtimmungs⸗ 
gruͤnden genau unterrichtet ſeyn. Wie wenig die 
große Anzahl der Vertheidiger einer Lehre fuͤr 
den Werth derſelben beweiſe, das haben wir zu 
den Zeiten des craffeften Brownianismus geſehen, 
wo der bey weitem größere Theil der Aerzte lich 
meine hier nur die deutſchen) demſelben huldigte. 
So wie aber von dieſer Irrlehre die Aerzte nach 
und nach zuruͤckgekommen ſind, ſo werden auch 
hoffentlich der ſchwaͤrmeriſchen Anhänger 
des thier, Magnetismus mit jedem Jahre weni: 
gere werden, und man wird, wenigſtens in 
Deutſchland, bald ziemlich allgemein uͤberzeugt 
ſeyn, „daß im Sinne des Mesmerismus — 
nicht — alle Krankheiten behandelt werden 
koͤnnen.“ | 

An vielen Orten in Deutſchland, wo es 
doch nicht an Aerzten fehlt, ſcheint der thieriſche 
Magnetismus durchaus kein Gluͤck machen zu 
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konnen; und wenn auch von dem einen oder dein 
andern Arzte magnetiſche Kurverſuche gemacht 
werden, ſo hoͤrt man doch kaum ein einziges Bey— 
ſpiel von einer wuͤrklich gelungenen bedeutenden 
Cur, eben ſo wenig von Somnambuls und Clair⸗ 
voyants; dagegen von andern Orten her eine 
Menge von gelungenen Curen durch den thier. 
Magnetismus, wobey ſich die abentheuerlichſten 
Begebenheiten ereignet haben ſollen, in die Welt 
hinein poſaunt werden. — *) | 

Aus Berlin ſchreibt man: „Die verliebten 
Aufwallungen für den thier. Magnetismus ſchei— 
nen zu erkalten, man findet jetzt bey weitem mehr 
Unglaͤubige, als Gläubige, wenn von wunderhaf— 
ten Heilungen erzaͤhit wird; ja man erkuͤhnt fich 
ſogar, immer viele Einzelheiten bereit zu halten, 
wobey der thier. M. nichts vermogte. So wird 
man wohl ein Reſultat gewinnen, welches der 


*) Ob und wie weit das von den Herren Eſchen⸗ 
mayer und Kieſer etablirte Arch iv f. 
d. thier. M. uns bringen werde, wollen 
wir erwarten. Moͤgten die Herausgeber doch, 
wenigſtens vor der Hand nichts als Beo⸗ 
bachtungen von Ihnen bekannten, vorur⸗ 
theilsloſen und wahrheitsliebenden Maͤnnern 
aufnehmen! — | - 


Wiſſenſchaft dienlich iſt.“ (Zeit. f. die eleg. Welt. 
1816. Sept. Nr. 187. S. 1495.) Indeſſen wird 
doch, wie dem Herausgeber berichtet worden, in 
Berlin noch ungemein fleißig magnetiſirt, und die 
Mehrzahl der Aerzte iſt fuͤr den thier. M. ein⸗ 
genommenen, dagegen ſich aber viele trefliche und 
allgemein geachtete Maͤnner noch immer ſehr 
ernſthaft gegen denſelben erklären. Daß die Be⸗ 
ſuche der magnetiſchen Bacquets abzunehmen 
anfangen, iſt auf alle Fälle eine erfreuliche Er— 
ſcheinung. — In einem andern Schreiben aus 
Berlin. (Allgem. Zeit. 1816. Nr. 328. S. 1312.) 
heißt es: „Der Magnetismus iſt noch an der 
Tagesordnung und hat eigentlich nur wenig ent— 
ſchiedene Gegner. | 


In Wien macht der thier. M. nur fehr ge; 
ringe Fortſchritte. Seit der Congreßzeit hoͤrt 
man kaum mehr von ſeiner Anwendung. Mes⸗ 
mers Andenken it dort DI noch nicht 
erloſchen. 0 


In M h eg hat man ſeit einigen 
Jahren angefangen, in mehreren Staͤdten zu 
magnetifiren, jo in Roſtock, Schwerin, Penzlin 
und Grabow u. m. a. Orten. In Roſtock iſt bis 
jetzt noch nichts Auffallendes beobachtet, von 
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Penzlin und Grabow ſind mehrere intereſſante 
Faͤlle mitgetheilt, von gelungenen Curen iſt dem 
Herausgeber bis jetzt noch keine bekannt. Das 
anfangs in Roſtock ſtark beſuchte Bacquet ſteht 
jetzt ziemlich verlaſſen da. Im Ganzen ſind un⸗ 
ſere Aerzte, ſo wie auch das Publikum, nicht 
ſehr für den thier. M. geſtimmt. Möge man 
nur den Skeptieismus licht zu weit treiben; 
zwiſchen leichtglaͤubig und unglaͤubig gibt es noch 
einen gluͤcklichen Mittelweg. — In Doberan 
war im vorigen Sommer, unter Leitung eines 
Berliner Arztes,“) ein Bacquet etabliret. 

Sehr großes Aufſehen macht der thier. M. 
jetzt in Rußland. Ganz beſonders intereßirt 
ſich für denſelben der Etatsrath und Leibarzt der 
Kaiſerin Eliſabeth, Ritter von Stoff— 
regen. „Schon nach ſeiner Zuruͤckkunft aus 
Deutſchland, wohin er die Kaiſerin begleitet hatte, 
erklaͤrte er ſich entſchieden fuͤr das wieder aufge⸗ 
lebte Mesmerſche Syſtem, (2) und lleß ſich's ans 
gelegen ſeyn, die Anwendung des thier. M. den 
»Aerzten zu empfehlen. In St. Petersburg 
ſchloßen diejenigen Aerzte, die mit ihm Ge⸗ 
legenheit gehabt hatten, dieſe Heilmethode im 
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Auslande kennen zu lernen, beſonders Dr. Lich⸗ 
tenſtaͤdt, fo wie diejenigen Gelehrten, die ſich 
bis dahin bloß mit der Theorie dieſer Methode 
heſchaͤftiget hatten, einen Kreis um ihn. Man 
ſchritt zu den erſten praktiſchen Verſuchen, und in 
kurzer Zeit fand der thier. M. einen ſeltnen Bey⸗ 
fall. Auffallend aber, daß faſt lauter Gelehrte 
von Zweifelſucht ergriffen blieben! — Nicht bloß 
die Reſidenz erklaͤrte ſich fuͤr den thier. M., ſon⸗ 
dern die Anhaͤnglichkeit dafuͤr verbreitete ſich auch 
in den Provinzen, beſonders in Lievland. Riga 
ſcheint der Mittelpunkt zu ſeyn, von wo aus alle 
Nachweiſungen an mehrere auf dem Lande lebende 
dagnetiſeurs ausgehen, und wo ſich die wichtig— 
ſten Erſcheinungen gezeigt haben, welche Rußland 
in dieſer Hinſicht aufzuweiſen hat.“ Da kom— 
men denn natürlich Fälle genug von Clairvoy⸗ 
ants, vom Hineinſchauen in eignen und fremden 
Leib, vom Verordnen zweckmäßiger Mittel u. ſ. w. 
vor. (Morgenbl. 18 16. Nr. 218. ff.) — Von dem 
Kaiſer war ſchon 1815 eine Commiſſion zur Un— 
terſuchung des thier. M. niedergeſetzt worden, 
deren Reſultat dahin ging: „daß der thier. M. 
ein Mittel von großer Bedeutung ſey, mit deſſen 
Anwendung ſich nur unterrichtete Aerzte beſchaͤf— 
tigen muͤßten. (das Letztere haͤtte ſich wohl von 


— 218 — 


ſelbſt verſtanden; damit ſteht aber im Contraſt, 
daß lievlaͤndiſche Prediger den Magnetismus an⸗ 
wenden!) Die Aerzte ſollen nun, der getroffenen 
Einrichtung zu Folge, woͤchentlich der Commiſ⸗ 
ſion von dem Erfolge ihrer Erfahrung Nachricht 
geben, (Auf weſſen Koſten? Man buͤrdet doch 
wuͤrklich nicht beſoldeten Maͤnnern viel auf, und 
dazu werden die ſtark beſoldeten Aerzte ge— 
wohnlich die Veranlaſſung), und die Commiſſion 
wird alle Vierteljahr dem Kaiſer ſelbſt einen Rap⸗ 
port abſtatten. (Wahrſcheinlich wird die pruͤfende 
Commiſſion denn doch nicht aus Maͤnnern beſte— 
hen, die ſich ſchon entſchieden fir den thier. Mag» 
netismus erklärt haben.) — Die bis jetzt in Ruß⸗ 
land uͤber den th. M. erſchienenen Schriften ſind: 
1) Coup d'oeil sur le magnetisme animal. 
St. Petersb. 1816. | 
2) Briefe uber eine magnetiſche Cur von einem 
Lievlandiſchen Landprediger Sic!) 1816. 
3) J. R Lichtenſtädt Unterſuchungen uͤber 
den thter. M. 1816. . 
4) Considerations philosophiques et mor a- 
les (1) sur le m. anim. par Ch. Cadot. 
5) Keusler uͤber den Lebensmagnetismus. 
6) Grindel im Rigaiſchen Abendblatte. 
In England erfreut ſich der thier. M. kei⸗ 
nes großen Gluͤcks. Der Englaͤnder iſt nicht ſehr 
empfaͤnglich fuͤr das auslaͤndiſche Neue, er pruͤft 
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lange, und wird daher nicht fo leicht hinter's 
Licht gefuͤhrt, wie der Franzoſe. In neuern 
Engliſchen Schriften iſt von dem thier. M. nie 
die Rede. Englands beſſere Aerzte gehen dem 
alten Wege nach, und ihnen verdankt daher die 
Arzneywiſſenſchaft unendlich viel mehr, als den 
Speculationsmaͤnnern. Im vorigen Fruͤhjahr 
ließ ſich auf einmahl ein Franzoſe, Namens 
Corbeau, in London ſehen, der theoretiſche 
und praktiſche Vorleſungen uͤber den thier. M. 
ankuͤndigte, und auch wuͤrklich — aber keineswe— 
ges mit Beifall — hielt. Er verſprach ſogar, daß 
er zur Verbreitung dieſer edlen Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, (1) Annalen des thier. M. herausgeben 
wolle, von welchen monatlich 1 Heft erſcheinen 
ſolle. Bis zum 1. Oetob. war indeſſen noch keins 
erſchienen, und der Saal des Mr. Cor beau 
F VVV 

In Paris, wo Mesmer einſt glaͤnzte und 
Reichthümer ſammelte, wo man aber ſeit dem Ver— 
luſte derſelben — denn fo etwas kann der Franzoſe 
nicht verſchmerzen — gewaltig gegen den thier. 
M. eingenommen war, faͤngt derſelbe an, wieder 
zu erwachen. Es hat ſich wuͤrklich, wie wir aus 
einem Schreiben vom 19. Sept. v. J. (im Mor⸗ 
genbl. 1816, Nr. 229. O. 916.) ſehen, ein Haͤuflein 


Magnetiſeurs zuſammengerottet; es erſcheiuen 
Annalen des thier. M., worin (natuͤrlich) Wun— 
dinge erzaͤhlt werden; der Hauptmagneti⸗ 
ſeur iſt ein Jude (wo wäre jetzt wohl ein 
Staat, in welchem es anders wäre!) Namens 
Faria. In den Zeitungen, beſonders in dem 
Journal des debats macht man ſich freylich uͤber 
den Juden und ſeine Anhaͤnger gewaltig luſtig, 
und auf dem Theater perſiflirt man ſie; wir 
zweifeln indeſſen nicht, daß, wenn Napoleon 
von St. Helena zuruͤckkehren und befehlen ſollte, 
daß vor ſeiner Thronbeſteigung der ganze Senat, 
Staatsrath, die Praͤfektur, Mairie u. ſ. w. ſich erſt 
von dem Juden Faria magnettſiren laſſen muͤſſe, 
die genannten Dikaſterien, und außerdem noch die 
geſammte Judenſchaft mit einem vive PEmpereur 
ſich bereit dazu erklaͤren wuͤrden. — An Anhaͤn⸗ 
gern des thier. M. hat es auch in neuern Zeiten 
keinesweges in Frankreich ganz gefehlt. So 
erklaͤrte ſich im J. 1813, Savary (nicht der 
famöfe Due de Rovigo) in der Auzeige von 
Deleuze's Schrift im Journ. de Med. Juill. 
et Aout 1813, als Anhaͤnger des thier. M. 

In Italien höre man nur in Schriften 
etwas von dem thier. M.; ſo iſt ſeiner neuerdings 
erwähnt in Brera's Giornale di medicina 


pratica. Vol.IV.— In Venedig fingen einige 
Aerzte an, zu magnetiſiren, mußten aber bald 
abbrechen, weil die ſuͤdliche Eiferſucht unedle 
Abſichten vermuthete. 

Mehr Gluͤck ſoll der Magnetismus in 
Warſchau machen, und dort von einigen Aerz— 
ten ſehr eifrig gegen alle moͤgliche Krankheiten 
angewandt werden: eine Nachricht, deren Rich— 
tigkeit wir jedoch keinesweges verbürgen wollen. 

In Holland war der thier. M. im J. 1791 
von dem Profeſſor Voltelen in Leyden, in 
feiner Oratio de magnetismo animali von einer 
ſehr ſchlechten Seite vorgeſtellt worden, welches die 
Folge hatte, daß in den neueſten Zeiten kein Ge⸗ 
lehrter Hollands ſich mit demſelben beſchäftigte. 
Erſt ſeit bem J. 18 14 ſcheint man ihm einige Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, wie zwey faſt gleichzeitig 
erſchienene Schriften beweiſen. Die erſtere führt 
den Titel: Bijdragen tot den tegenwordigen 
Staat van het animalisch magnetismus, in ons 
Vaderland: Door G. Bakker, H. Wolters 
en P. Hendrikz, Erste Stuk, Te Groning. 
1814, Die Verfaſſer beſchaͤftigten ſich ſelbſt mit 
dem thier. M., und theilen einige intereflante 
Faͤlle von feiner glücklichen Anwendung mit. 
Sehr richtig bemerken fie, daß dieſelbe durchaus 
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nur Aerzten uͤberlaſſen bleiben muͤſſe. Sie halten 
den thier. Magnetismus fuͤr ein materielles 
Weſen, das in Feinheit und Schnelligkeit der 
Bewegung, vielleicht auch in andern Eigenſchaf⸗ 
ten, mit dem galvaniſch⸗elektriſchen Fluidum, 
dem Waͤrme⸗ oder Lichtſtoff, und mit dem mine⸗ 
raliſch⸗magnetiſchen Fluidum zu vergleichen ſey; 
ſie glauben, daß das bey dem thier. M. wuͤrkſame 
Fluidum aus allen dieſen genannten Stoffen zus 
ſammengeſetzt, und daſſelbe ſey, wodurch die 

Nervenwuͤrkung im Allgemeinen erfolge. — Die 
andere Schrift heißt: Tagbok eener magneti. 
sche behandeling, door Mr. P. van Ghert. 
Amsterd. 1814. Der Bf. verſichert, fo ſehr man 
ſich auch gegen den thier. M. erklaͤren moͤge, ſo 
werde doch einmahl die Wahrheit uͤber die Vor— 
urtheile ſiegen und nicht länger zaudern, Mes— 
mern Opfer der Dankbarkeit darzubringen. 
Dieſe Zeit werde aber nicht eher kommen, als bis 
der Geiſt der Philoſophie ſeinen wohlthaͤtigen 
Einfluß auf diejenigen ausgebreitet haben wird, 
die ſich mit dem Studium der Naturkunde be⸗ 
ſchaͤftigen. (Doch nicht der Geiſt der Naturphilo⸗ 
ſophie?). Viel richtiger ſagt der Necenſ. des ges 
dachten Buches in der Salzb, med. hir. Z. 1816. 
B. 1. S. 387. „daß die allgemeinere Anwen⸗ 


dung des thier. Magnetismus nur durch reine 
Beobachtungen und unumſtoͤßliche Erfahrungen 
bewuͤrkt werden koͤnne, da dann, wenn die durch 
den thier. Magnetismus hervorgebrachten Erſchei— 
nungen empiriſch gewiß find, und an ihrer Wahr⸗ 
heit keiner mehr zweifeln kann, auch Niemand 
mehr wagen wird, ſie zu leugnen.“ (Und dieſes 
Glaubens ſind auch wir.) — Außer den vorge— 
nannten beyden Schriften iſt noch der ſehr pomp⸗ 
haft klingende Titel des Autrittsprogramms des 
Prof. Suermann bekannt: de magnetismo, 
quem vocant animalem, veteribus incognito, 
nostra demum aetate invento, novum fortasse. 
in physiologia humana lumen, et salutare in 
medicina remedium aliquando allaturo. Eine 
andere Hollaͤndiſche Schrift kennen wir bis jetzt bloß 
aus dem Meßkataloge: G. Breuning Sche- 
diasma de Mesmerismo ante Mesmerum etc, 
8. maj. Groning. 1816. Was ſich über den Weg: 
merismus () v or Mesmer'n auch wohl mehr 
als ſupponiren laͤßt! Manche Leute glauben frey⸗ 
lich alles Ernſtes, daß Jeanne d'Arc ein Som⸗ 
nambul geweſen ſey. — Es iſt indeſſen auch ein 
ziemlich grober Gegner des thier. M. in zwey 
hollaͤndiſchen Zeitſchriften aufgetreten. 

In Schweden ſcheint man dem thier. M. 


gleichfalls Aufmerkſamkeit zu widmen; wie ſich 
wenigſtens aus dem von Cederſhiöld heraus- 
gegebenen Journal ꝛc. (gl. die mediz. Literatur 
des vor. Jahres) ſchließen laͤßt. 


RT ; 
Die Peſt der drey letzten Jahre. 
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Die Peſt hatte im Jahre 1813 in den mehrſten 
Provinzen des türkifchen Reiches geherrſcht; bes 
ſonders ausgebreitet war ſie in Rumelien, Zy⸗ 
pern, Scio, Samos und Smyrna, in der Mitte 
des Jahres auch in Egypten, in Theſſalonien und 
Epirus. Selbſt in der Moldau und Wallachey, 
in Bulgarien und Siebenbuͤrgen hatte man im 
November Spuren der Krankheit bemerkt. Aus 
einer der tuͤrkiſchen Provinzen war ſehr wahr— 
ſcheinlich die Peſt nach Malta, und zwar nach 
einer von der Zentral-Geſundheits-Commiſſion 
in Genua (am 9. Jul. 1813) erlaſſene Publication, 
durch Einſchwaͤrzung eines kleinen Ballens mit 
Haͤuten, gebracht worden. Mehreres die Ger 
ſchichte dieſer Epidemie zu Malta Betreffende iſt 

in dem Aprühefte des Lond. Philosoph. 
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Mag az. enthalten, woraus wir hier das Wich— 
tigſte mittheilen. i 

Die Inſel Malta war beym Erſcheinen der 
Peſt zwar ſchon eine engliſche Colonie, die Ein— 
wohner hatten aber gar keinen Begriff von den 
nothwendigen Vorſichtsmaaßregeln, noch weniger 
waren ſie geneigt, ſich ihnen zu unterziehen. Da⸗ 
her verbreitete ſich die Krankheit nicht nur ſchnell 
in der Stadt Valette, ſondern auch in den umher— 
liegenden Dorfſchaften. Am mehrſten wurden die 
Eingebornen von ihr ergriffen, weniger die in der 
Hauptſtadt wohnenden Tuͤrken und Griechen, am 
wenigſten die Englaͤnder. Ehe man die nöthigen 
Lazarethe einrichtete, war eine Menge von Kranken 
in dem die Hauptſtadt Valette gegenuͤberliegenden 
Fort Manuel angehaͤuft. Es erzeugten ſich hier 
manche nachtheilige Verwickelungen der Zufaͤlle; 
und ein als Krankheitsſymptom bey Maͤnnern | 
und Weibern beobachteter unmaͤßiger Geſchlechts— 
trieb (Satyriasis) erſchwerte das Heilverfahren 
und die Aufſicht ungemein, indem viele gleich 
Wahnſinnigen behandelt werden, mußten. 

Die Regierung traf ſehr kluge und zweckmaͤ⸗ 
ßige Anſtalten. Allein die Aerzte hatten, durch 
den furchtbaren Feind aufgeſchreckt, alle Faſſung 
verloren und nicht Gemuͤthsruhe genug, ein 

15 
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uͤberlegtes Heilverfahren zu ergreifen. Mehrere 
zeigten ſich ſo furchtſam, daß ſie 16 Schritte von 
den Kranken blieben und kaum zu fragen wagten. 
Die von Smyrna auf Verlangen der Regierung 
geſandten Aerzte zeigten ſich thaͤtiger, muthvoller 
und entſchloſſen, da ſie gewohnt waren, Peſtkranke 
zu behandeln. Ein Neapolitaniſcher Arzt, der die 
Peſt in der Tuͤrkey und in Griechenland beobachtet 
hatte, zeigte ſich am kuͤhnſten. Er naͤherte ſich 
den Kranken unbedenklich, verband die Peſtbeu— 
len, und verordnete, wenn die Entzuͤndungs— 
periode voruͤber war, den haͤufigen Gebrauch 
erregender und ſchweißtreibender Mittel. 

Ein Bedienter bekam die Peſt zweimahl nach 
einander und hatte das Gluͤck, zu geneſen. Die 
Engliſchen Aerzte verordneten den Spitalbedienten 
haͤufig Baͤder mit warmem Oehleinreibungen, 
öfteres Waſchen mit Eſſig und warmen Waſſer. 

Mehrere Perſonen in Malta behaupteten, 
die Angeſteckten, noch ehe dieſe eine Spur der 
Krankheit an ſich wahrnaͤhmen und während fie 
ihrem gewohnten Geſchaͤfte nachgehen, an einem 
gewiſſen bedeutenden und wilden Blick, der den 
nahen Ausbruch der Krankheit verkuͤndet, zu er- 
kennen. Die Schnelligkeit des Ausbruches zeigte 
ſich aber eines Tages ſo groß und ſo heftig bey 
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einem Maltheſer, der dem Anſcheine nach voͤllig 
geſund auf der Straße ging, plotzlich aber ſtehen 
blieb und kaum ſo viel Kraft uͤbrig behielt, um 
nicht umzuſinken. Als er ſogleich ins Hoſpital 
gebracht wurde, waren ſeine Augen halb geſchloſ— 
ſen, ſein Geſicht bereits mit Todesblaͤſſe uͤberzogen, 
und alle Züge feines Geſichts verriethen den nahen 
Tod. 

Die Einreibungen des warmen Oehls, welche 
nach Baldwin's und a. Zeugniſſen 5) vor der 
Anſteckung ein ſo ſicheres Schutzmittel waren, 
zeigten in dem erſten Zeitraume der Anſte— 
ckung auf Malta dieſen Erfolg nicht, wohl aber 
bewaͤhrte ſie ſich in der Folge, wie die zahlreichen 
Verſuche bewieſen, nach welchen alle diejenigen, 
welche ſich mit Oehl einrieben, vor der Krankheit 
geſchuͤtzt blieben, während da, wo ſie vernachlaͤſ— 
ſiget wurden, die Krankheit alle beyſammen woh— 
nenden Individuen ergriff. Man wuſch zuerſt 
den ganzen Koͤrper mil Waſſer und Weineſſig, 
und rieb dann das Oehl mittelſt eines in Waſſer 


) Wichtig dieſerhalb it L. Frank Col lection 
d’opuscules de medecine - BER. a Paris 
1812, wo hochſt intereſſante Nachrichten über 
den Nutzen der Oehleimreibungen ais Praͤſer— 
vativmittel gegen die Peſt, vorkommen. 
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getraͤnkten Schwammes fo warm ein, als es ohne 
eigentlichen Schmerz zu erregen vertragen wurde. 
Dies geſchahe zweymahl in der Woche, waͤhrend 
welcher Zeit die ſchmutzige Leinewand auf dem 

Leibe getragen wurde. Das Vertrauen der Re— 
gierung zu dieſem Verwahrungsmittel war end⸗ 
lich ſo befeſtigt, daß ſie bey jedem Stadtthore ein 
ein eignes Lokal errichten ließ, worin die Solda⸗ 
ten der Garniſon und andere Perſonen unent⸗ 
geldlich mit Oehleinreibungen verſehen wurden. 

Ein Todtengraͤber bediente ſich des gemeinen 
Theers und wurde waͤhrend der ganzen Epidemie 
nicht krank, waͤhrend ſeine meiſten Kamen 
an der Seuche ſtarben. 

Obgleich von den Englaͤndern eine ſtrenge 
Blockade gegen Malta verfuͤgt worden war, und | 
den Zeitungen zu Folge von den Italieniſchen 
Regierungen ſehr ernſte Vorſichtsmaaßregeln er: 
griffen waren, ſo wurde dadurch die Verbreitung 
des Giftes unmittelbar von Malta doch nicht 
verhindert; obſchon das Gift erſt zwey Jahre 
darauf (in Noja) zum Ausbruche kam. 

Auch in den Jahren 1814 und 1815 erſchien 
die Peſt in mehreren Ländern, und wie gewoͤhn⸗ 
lich, waren dies hauptſaͤchlich tuͤrkiſche Provinzen. 
In Smyrna war ſie im May des J. 1814 ſo 
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allgemein und ſo boͤsartig, daß täglich gegen 500 
Menſchen ſtarben, und überhaupt bis zum 1. Jun. 
gegen 30000 Peſttodte gerechnet wurde. Im 
Auguſt nahm die Sterblichkeit ab, und im Sept. 
hatte die Krankheit beynahe gaͤnzlich aufgehoͤret. 
Aber das Gift ſchlummerte nur, und ſchon im 
Januar 1815 brach die Krankheit in mehreren 
Gegenden der Stadt wieder aus, war aher doch 
dießmahl weder ſo allgemein verbreitet, noch von 
ſo langer Dauer, wie im Jahre vorher. Auch 
Belgrad erfuhr 18134 die Wuth der Peſt, die 
beynahe 10000 Menſchen wegrafte. Weniger 
heftig war fie in beyden Jahren in Conſtantino— 
pel, “) kurz dauernd im Sommer in Egypten und 
in Bosnien. 

Im vorigen Jahre war die Peſt ſo ausge— 
breitet, als es in vielen Jahren nicht beobachtet 
worden war. Außer beynahe allen türkiſchen— 
Provinzen, litten mehreren Gegenden Italiens, 
die Joniſchen Inſeln, Dalmatien, Servien, und 
ſchon zeigten ſich in Sardinien, an den Gränzen 


*) Nach Charles Pertusier Promenades 
pittoresques dans Constantinople etc. Paris 
1815. III. Vol. find die Juden die Haupt⸗ 
bewahrer des Peſtſtoffs in Conſtantinopel. 
Gott. gel. Anz. 1816. St. 146. S. 1456. 


von Siebenbürgen und im Kirchenſtaate Spuren 
des furchtbaren Uebels, welches hier gluͤcklicher— 
weiſe noch unterdruͤckt wurde. 


Auf eine ſchreckliche Art wurde die Neapoli⸗ 
taniſche Stadt Noja, welche ungefaͤhr 6000 
Seelen zaͤhlt, von der Peſt heimgeſucht. Die 
erſten Nachrichten von ihrem Ausbruche an dem 
ungluͤcklichen Orte langten am 10. Januar in 
Neapel an. *) Dießmahl wurden von der Regie— 
rung ſehr eruſtliche Maaßregeln gegen die weitere 
Verbreitung der Krankheit getroffen, welches 
auch um ſo nothwendiger war, da die Lage des 
Ortes der Verſchleppung des Peſtgiftes ſehr guͤn— 
ſtig war, und gleichzeitig in mehreren Gegenden 
von Dalmatien, in dem an Fiume graͤnzenden 
Gebiete und auf der Halbinſel von Iſtria, ſo wie 
welterhin in Corfu Spuren der Peſt bemerkt wur: 
den. Dabey war es ſchlimm, daß bey der großen 
Duͤrre, die faſt uͤberall in Italien im J. 1815 
geherrſcht hatte, die Erndte dort nicht gerathen, 


und daher beynahe allenthalben Mangel an Ge— 
treide war. 


) Schon im J. 1334 hatte die Peſt in Noſa 
v. 15. Jun. bis im Sept. 735 Menſchen hin⸗ 
weggerafft. Allgem. Zeit, 1816. Nr. 285, 


. 


Ueber die Art, wie die Peſt nach Noja ge— 
bracht wurde, ſtimmen alle Nachrichten uͤberein: 
naͤmlich durch einen Ballen Baumwolle, der aus 
Malta vor zwey Jahren nach Noja gebracht 
worden, und aus Vorſicht bis im October 1815 
uneroͤfnet liegen geblieben war, wo ihn nun der 
Eigenthuͤmer unbeſorgt eroͤfnete, aber bald ein 
Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit wurde. ; 

Die Regierung verordnete fogleih nach ers 
haltener Nachricht, eine beſondere Sanitaͤtscom— 
miſſton fuͤr den angeſteckten Ort, und ſandte zur 
Leitung aller Verfuͤgungen, einen mit ausgedehn— 
ter Vollmacht verſehenen Beamten dahin. Nings 
um die Stadt, welche ungefähr 1. Miglien im 
Umfange hat, wurde ein doppelter Kordon ge— 
zogen. Den erſtern bildeten zwey auf dreyßig 
Schritte Zwiſchenraum und auf 60 Schritte von 
der Stadtmauer entfernt aufgeworfene Graͤben, 
jeder von zehn Schritt Breite und von acht Fuß 
Tiefe, hinter welchen ein Bataillon mit zwey 


Kanonen eine enge Kette bildete. Ueber jeden 


der Graͤben fuͤhrte eine Zugbruͤcke, welche den 
Zugang zur Stadt auf ein einziges mit doppelten 
Gittern verſehenes Thor beſchraͤnkte. Eine an 
demſelben angebrachte Tafel verbot bey Todes— 
ſtrafe, ſich aus Noja dem Graben zu naͤhern. 


Ein Regiment Sufanterie und ein Zug Cavallerie 
bildeten auf fuͤnf Miglien von Noja den zweyten 
Kordon in einer Ausdehnung von 25 Miglien, 
der mit der Einſchließung zur See in der genaue— 
ſten Verbindung war. Der Seekordon, welcher 
übrigens auch gegen andere von der Peſt heim— 
geſuchte Gegenden am adriatiſchen und joniſchen 
Meere gerichtet war, hatte eine Ausdehnung von 
beynahe soo Miglien, und erforderte zur Beſtrei— 
tung der Poſten 10500 Mann. 

Die Dauer der Peſt in Noja erſtreckte ſich 
bis zum 7. Jun, „ wo nach der Neapolitaniſchen 
Zeitung v. 22. Jun. das letzte Opfer gefallen war. 
Am heftigſten wuͤthete ſie im Februar und Maͤrz; 
in der Mitte des letztern Monats waren bereits 
700 Menſchen geſtorben und noch uͤber 700 er— 
krankt. So ſtrenge man auch auf die Kordonge— 
ſetze hielt, indem drey Perſonen, welche ſich aus 
der Stadt entfernt hatten und der Wachſamkeit 
des Kordons zu entgehen hofften, von der Mili— 
taircommiſſion zum Tode verurtheilt und erſchoſſen 
wurden: ſo trieben Verzweifelung und Hunger 
doch mehrere Einwohner an, den Kordon mit 
Gewalt zu durchbrechen, welches auch beynahe 
gelungen wäre. Schon im Febr. hatte man in 
Vorſchlag gebracht, den unglücklichen Ort ganz 


leb brennen welches man denn doch aufgad, 

und dafuͤr lieber noch zwey Profeſſoren und vier 
Aerzte nach Neapel hinſandte. Den vereinten 
Bemuͤhungen dieſer Männer und der thaͤtigen 
Sanitaͤts⸗Commiſſion gelang es endlich, der 
Wuth des Uebels Einhalt zu thun. Zwar ſchien 
daſſelbe in der Mitte des Aprils wieder mit neuer 
Staͤrke um ſich greifen zu wollen, indem vom 
14. bis zum 21. wieder 34 Perſonen weggerafft 
wurden; allein von der Zeit an erklärten die 
Aerzte, das Uebel ſey im Abnehmen. Man 
brannte nun jedes abgeſtorbene Haus nieder, ver— 
nichtete alle Effekten der Peſtkranken, und ſo 
wurde denn Ende Junius von der Sanitaͤts— 
Commiſſion die Stadt fir geſund erklärt. Die 
Peſtkirchhoͤfe und zum Begraben benutzten 


Kirchen wurden nun mit Mauern umgeben, und 


ihre Eroͤfnung bey Todesſtrafe verboten. Die 
Zahl ſämmtlicher an der Peſt Geſtorbener wird 
auf 800 angegeben. Allein erſt am 1. Novbr. 
wurden die Thore der Stadt wieder eroͤfnet. x 
Anſtalten gegen die Verbreitung der Seuche 
haben der Regierung 6c0000 Ducati 0 
Faſt gleichzeitig mit Noja wurden andern 
Italieniſche Gegenden von dieſem furchtbaren 
Uebel heimgeſucht, welches nach den letztern 
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ſehr wahrſcheinlich aus der Levante verſchleppt 
worden war. 5 

Ju Bologna zeigte ſich die Krankheit im 
Februar, wurde aber noch zeitig genug unter— 
drückt. Man vermuthete, daß das Gift doch 
von Noja aus, durch Einwohner, die dem Kordon 
vielleicht entſchluͤpft waren, nach Bologna ge, 
bracht worden war; obgleich das Paͤbſtliche Ge— 
biet durch einen ſtarken, gegen das Neapolitaniſche 
hin gezogenen Kordon geſichert zu ſeyn ſchien. 

In Corfu ſchien die Peſt im May und 
April ſehr eruſthaft werden zu wollen. Die ans 
geſteckten Ortſchaften waren mit ſtarken Kordons 
umgeben, den Einwohnern war es bey Todes— 
ſtrafe verboten, ihre Wohnungeu zu verlaſſen, 
und neun derſelben ſollen wegen Uebertretung 
dieſes Gebotes erſchoſſen ſeyn. Im Jul. ſcheint 
indeſſen Corfu bereits von dem ſchrecklichen Feinde 
befreyet geweſen zu ſeyn, da wieder Briefe von 
dort anlangten, aus welchen man ſahe, daß auch 
in Cefalonien, Raguſa und Oeſterrei⸗ 
eee die Krankheit ausgebrochen 
war. Im May zeigten ſich Spuren der Peſt 
in Sardinien; ſie machte indeſſen keine weis 
tere Fortſchritte. 


Sehr heftig herrſchte. fe in Dalmatien 4 


und Bosnien, vorzüglich ausgebreitet aber in 
letzterer Provinz; obgleich es wohl übertrieben 
oder ein Druckfehler im Hamburger Correſp. iſt, 
daß bis zum 17. Febr. in Bosnien bereits 5000 
Menſchen von der Peſt weggerafft worden 
waͤren. Se 
In Alexandrien und Kairo war die 
Peſt vom April bis zum Julius aͤͤußerſt verhee— 
rend, und ſchon ſogleich im Anfange ihres Aus— 
bruches wurden mehrere fraͤnkiſche Familien 
Opfer der Krankheit. Eben ſo war ſie faſt durch 
die ganze Levante und die mehrſten übrigen Pro— 
vinzen des tuͤrkiſchen Reiches verbreitet; in 
Smyrna, Aleppo, Salonichi und Con: 
ſtantinopel fielen Tauſende von Opfern. In 
letzterer Stadt herrſchte ſie vorzuͤglich im Auguſt 
und Sept., zu welcher Zeit im Rußiſchen Hotel 
zu Bujukdereh zehn Menſchen weggerafft 
wurde. | 
Mehr als jemals ſchwebte alſo das firdliche 
Deutſchland, und beſonders der oͤſterreichiſche 
Staat, in großer Gefahr. In ausgedehnter und 
naher Beruͤhrung mit den Staaten der von der 
Peſt alljaͤhrlich heimgeſuchten Pforte gelegen, iſt 
uͤberhaupt die oͤſterreichiſche Monarchie immer 
großer Gefahr ausgeſetzt, wenn in den angrans 


zenden tuͤrkiſchen Ländern die Peſtſeuche wuͤthet. 
Hierin von allen andern europaͤiſchen Reichen 
unterſchieden, welchen entweder Entfernung, oder 
ein ſchuͤtzendes Meer, oder eine kuͤrzere Angraͤn— 
zungslinie zum Vortheil gereicht, iſt der öſterrei— | 
chiſche Staat auf einer Strecke von beynahe 
300 Meilen von Provinzen umgeben, in welchen 
das Peſtübel ſelten gänzlich aufhört, und aus 
mehrfaͤltigen Urſachen nicht einmal bekaͤmpft 
wird. Dieſer Gefahr eine daurende Wehre ent⸗ 
gegen zu ſetzen, iſt eine der wichtigſten Beſtim— 
mungen des ſinnreichen Militair-Graͤnz-Inſtt⸗ 
tuts, welchen daſſelbe, wie allgemein bekannt und 
nicht laut genug ausgeſprochen werden kann, 
waͤhrend eines langjährigen Daſeyns zum Vor— 
tbeil von ganz Europa, bisher vollkommen ent⸗ 
ſprochen hat. | 

Immer und uͤberall dem Eintritte des Uebels 
in die Kaiſerl. oͤſterreichiſchen Staaten vorzubeu— 
gen, iſt auf einer ſo langen Strecke, bey den ſo 
häufigen Verbindungen der dies- und jenſeitigen 
Unterthauen, und bey den Beguͤnſtigungen, 
welche die örtlichen Verhaͤltniſſe hie und da dar: 
bieten, aller Kordonsaufſicht und der ſtrengſten 
beſtehenden Vorſchriften ungeachtet, nicht moͤg— 
lich. Aber die Schnelligkeit, mit welcher die 


4 


eingedrungene Seuche entdeckt, auf den Ort, wo 
ſie eindrang, moͤglichſt eingeengt wird; die ſchleu— 
nigſten Anſtalten zur Abſonderung der Verdaͤch— 
tigen und zur Heilung der Erkrankten, die Ver— 
brennung und Vernichtung alles deſſen, was auf 
die entfernteſte Weiſe das Ungluͤck unterhalten 
oder ausbreiten koͤnnte; die unnachſichtliche 
Strenge, mit welcher auch das geringſte Verſehen 
in dieſer wichtigen Angelegenheit beſtraft wird: 
das find die Vorzüge, durch welche ſich die öfter: 
reichiſche Verwaltung in dieſer Ruͤckſicht auszeich— 
net, und welche beſonders in der letzten Zeit die 
Behörden der Militairgraͤnzen, von den benachbar— 
ten Provinzialbehoͤrden thätig unterſtuͤtzt, vor 
den Augen der Welt darzuthun, Gelegenheit 
hatten. 

Nicht nur aber der Vergleich mit Malta, 
Neapel und Odeſſa, wo der weit gluͤckliche— 
ren Lage ungeachtet, die Peſt ſo lauge Zeit ver— 
heerend wuͤrhete, ſondern auch ein Ruͤckblick auf 
die zahlreichen Opfer, die ſie in den achtziger 
Jahren in Kronſtadt, in den neunziger Jahren 
in Slavonien zu Hunderten und Tauſenden 
raubte, gibt den Beweis, daß man in der neuern 
Zeit in der Vervollkommnung der Peſtpolizey⸗ 
Anſtalten wuͤrklich vorgeſchritten iſt. Obgleich fie 


= 
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dießmahl (1816) wuͤrklich an ſieben Orten 
(zu Kronſtadt in Siebenbürgen, zu Oſtrowe im 
Deutſch : Bannatiſchen, zu Semlin und zu Raoſa, 
im Peterwardeiner, Gradiskaner und Ortochaner 
Regimente) eingedrungen war, ſo uͤberſchritt fie 
die ergriffenen Ortſchaften doch durchaus nicht, 
und es wurden im Ganzen kaum 400 Perſonen 
von der Krankheit befallen, von welchen die 
Haͤlfte genaß. 


IX. 
| E 
der im Jahre 1816 erſchienenen Schriften 
in allen Zweigen der Natur, und Arzney— 
| wiſſenſchaft. 

Aus den Leipziger Meßcatalogen und aus kritiſchen 
Zeitſchriften gezogen und nach den Faͤchern 
geordnet 
vom Herausgeber.“) 


J. Chemie, Phyſik, Aſtronomie, Me 
teorolog ie, phyſiſche Geographie. 
Accum's, Fr., praktiſche Abhandl. uͤber das Gas⸗ 

licht. A. d. Engl. mit Anm. v. W. K. Lampadius. 

Mit 9 K. gr. 8. Weimar. 
5) Ich glaube, hiemit manchem Arzte einen Dienſt 
zu leiſten, bemerke aber ausdrücklich, daß dies: 
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Beträge zur Chemie und Phyſik; herausgeg. v. 
S. A. Schweigger. ı6r und r B. Mit 
F. 9 0 8. Nürnberg, 

F. W. Beſſels Unterſuchung der Groͤße und des 
Einfluſſes des Vorruͤckens der eee 
Eine von der Koͤnigl. Pr. Akad. der W gekrönte 
ae gr. 4. Berlin. 

E. Bode's Betrachtung der Geſtirne und des 
Weltgebaudes⸗ Mit ı allgem. Himmelscharte. 
gr. 8. Berlin und Stettin. 

Ebendeſſelben aſtronomiſches Jahrbuch fuͤr das J J. 
1819. Mit K. gr. 8. Berlin. 2 | 
H. W. Brandes die vornehmſten Lehren der 

Aſtronomie, deutlich dargeſtellt in Briefen. ir 

u. ar Thl. mit 10 Kupf. ste Aufl. qr und letzter 
Thl. mit 5 Kupf. 8 Lpz. 

C. F. Bucholz chemiſche Analyſe der Schwefel: 
quellen des Guͤnthersbades bey Sondershauſen. 
Sondershauſen. 

E. Bugge Anleitung zur Aſtronomie. A. d. 
Daͤniſch. v. Tobieſen. Mit 4 Kupf. gr. 8. 
Altona. 

Deſſelben Handbuch der ſphaͤriſchen und theoret. 
Aſtronomie. A. d. Daͤn. v. Tobieſen. Mit 
8 Ku. ı kleinen Sternkarte. gr. 8. Altona, 

J. Berzelius Elemente der Chemie der unor⸗ 
ganiſchen Natur; a. d. Schwed. v. 3 
2 Thle. gr. 8. Lpz. 


mahl das Verzeichniß vislleigt, dige, ganz 
vollſtaͤndig iſt, welches indeſſen wohl am mehr⸗ 
ſten von den auslaͤndiſchen Schriften gelten 
mochte, von welchen ich die ruſſiſchen und polni⸗ 
ſchen in den Meßcatalogen nicht dechifriten 
konnte. | M. 
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F. W. Beſſels aſtronomiſche Beobachtungen. 
te Abtheil. Fol. Königsb.. | 

Botte's und Riffault's Anweiſung das 
Schießpulver zu bereiten, den Salpeter zu ge— 
winnen und zu raffiniren ꝛce. Mit 19 Kupf. 
A. d. Franz. von F. Wolf. gr. 8. Berlin. 

J. W. Doͤbereiners Elemente der pharmaceu⸗ 

tiſchen Chemie zu Vorleſ. und zum Gebrauche 
fur Aerzte und Apotheker, gr. 3. Jena. 

Deſſen Darſtellung der Verhaͤltnißzahlen der irdi— 
ſchen Elemente zu chemiſchen Verbindungen. 
gr. Fol. Eboſ. 5 N 

Deſſen Eb ee e der neueſten Chemie. 
gr. 8. Ebdſ. 

A. Ellingers Beitraͤge ub. d. Einfluß der Him— 
melskoͤrper auf unſere Atmosphäre, ztes Heft. 
gr. 3. Muͤnchen. a 5 

Derſelbe von den bisherigen Verſuchen über laͤn— 
gere Vorausſicht der Witterung. gr. 4. Ebdſ. 

A. Filchner die Conſtitution der Erde, in phy— 
ſiſch⸗geographiſcher Anſicht. gr. 8. Muͤnchen. 

N. W. Fiſche'rs Verſuche zur Berichtigung 
und Erweiterung der Chemie. 1. Heft. gr. 8. 
Bresl. 5 

Elemens de la philosophie chimique par H. 
Davy; trad. de anglais p. J. B. van Mons, 
à Paris ete. T. II. | 

Fr. Hildebrandt's Lehrbuch der Chemie als 
Wiſſenſchaft und Kunſt. gr. 8. Erlang. 

J. F. Johns chemiſche Unterſuchungen mineral. 

vegetabil. und animal. Subſtanzen. ate Fortſetz. 
des chem. Laboratoriums. gr. 8. Berl. 

Deſſelben Handwoͤrterbuch der Chemie. 8. Berl. 

Fr. Kries Lehrb. der Phyſik, fuͤr gelehrte Schu— 
len. Mit 39 Holzſchnitten. ate Aufl. 8. Jena. 


$ 
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W. A. Lampadius neue Grfahrungen im Ge 
biete der Chemie und Huͤttenkunde. Mit 7 K. 
gr. 8. Weimar. 

v. Stuͤrmer Vorſtellung und Beſchreib. der 
der e Sonnenfinſterniß am 19. Nov. 1816. 
Nuͤrnb. 

Mitterpacher's phyſikaliſche Erdbeſchreibung. 
N. A. gr. 8. Wien. 

Na ch. erbergs Sternkalender für jede Stunde 
im Jahre. 8. Bresl. 5 

J. B. Trommsdorff's Ackerchemie. gr. 8. 


Erf. 

G. U. A. Viet h's Aufangsgrunde der Natur⸗ 
lehre mit 5 Kpf. ate Aufl. gr. 8. Lpz. 

Joſ. Weber, der Galvanismus und deſſen 
Theorie. 8. Muͤnchen. | 


2. Botanik und Naturgeſchichte. 


Erik Acharius, Synopsis methodica liche. 
num, sistens hujus ordinis naturalis detectas 
plantas etc. g. ma}. Hamburg. 

A. Ahrensii, Fauna insectorum Europae. 
Fasc. III. cura E. F. Ger mar et Fr. Kaul. 
fus. Hal. | | 

I. Ch. G. Baumgarten, Enumeratio stir- 

pium in magno Transylvaniae principatu. 
Bl III. g. maj. Vien. 

J. M. . Abbildung naturhiſtoriſcher 
dend B. 1. 2. H. mit 20 illum. Kupf. 
Neue Aufl. gr. 3. Nürnb. 

J. J. Derzeiing, neues Mineral en A. d. 
Schwed. v. C. Gmelin und W. Pfaff. 
gr. g. Nuͤrnd. 5 

J. F. Blumenbachs Abbildungen naturhiſto⸗ 
nischer Gegenſtaͤnde. Ates Heft. gr. 8. Götting. 
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J. F. Blumenbach Specimen archaeologiae 
telluris etc. 4. maj. Gott. 

Ej. Specimeu histor. naturalis ex auctoribus 
classicis praesertim poetis illustratae ete. 4. 
maj. Ib. 5 | 

Chr. Aug. Breiter's Verzeichniß der Ges 
waͤchſe, welche im Breiterſchen botan. Garten 
in Leipz. gezogen und unterhalten werden ꝛc. 
gr. 8. Lpz⸗ 

A. e über die Aechtheit der Kry⸗ 
ſtalle. 8. Freiberg. 
J. Brochi mineralogiſche Beſchreibung des 

Thales von Faſſa in Tyrol. A. d. Italien, v. 
Blode. gr. 8. Dresd. 
Bilderbuch, neueſtes naturhiſtoriſches; 1. Heft mit. 

8 illuminirten Kupfert. 4. Lpz. 

S. E. L. Bridel muscologiae recentiorum Sup- 
plementum, seu Species muscorum. P. IIIia. 
4. maj. Goth. | 

Buͤffon, der, der Kinder oder Abriß der Natur⸗ 
geſchichte der vierfuͤßigen u. kriechenden Thiere 
5 Fiſche und Vögel ꝛc. mit 44 Abbild. und 

Titelkupf. 8. Bremen. 

Huffons naturhiſtor. Bilderſpiel fuͤr Kinder. 
Ar. 1. 2. Nebſt 72 illumin. Abbild. vierfuͤßiger 
Thiere. 16. Hamburg.“ 

G. C. W. Crome's Handbuch der Naturgeſchichte 
für Landwirthe, mit e. Vorr. v. Thaer. zten 
Bde. ir Thl. gr. 8. Hannov. 

Deutſchlands Schwaͤmme in getrockneten Exem⸗ 
plaren von Holl und S chmidt. zs und as 
Heft. 4. Leipz. 

F. G. Dietrichs Nachtraͤge zu feinem vollſtaͤn⸗ 
digen Lexikon der Gaͤrtnerei u. Botanik. zr Bd. 
gr. 8. Berl. 


Deſſen Nachtraͤge zu Borkhauſens botan. 
„Worterbuche. gr. 8. Gieſſen. 
J. E. v. Fichtel's mineralogiſche Bemerkungen 
von den Karpathen. 2 Thle. mit ı Gebirgskarte. 
85 Ausg. gr. 8. Wien. | 

G. Fiſchers Beſchreibung eines Huhns mit 

menſchenaͤhnlichem Profile, nebſt der Abbildung. 
St. Petersb. a 

J. C. Freislebens geognoſtiſche Arbeiten. ar 
En gr. 8. Freiberg. 

Abrege du Systeme de la nature de Linné. Par 
Mr. Gilibert. Av. 68. Fig. 8. Lyon. 


Description des plantes rares de la Malmaison 
et de Navarre, par Bonpland. Livr. 
V- VII. in Fol, av. fig. en coul. à Paris. 

F. G. Hayne, Termini botanici iconibus illu- 
strati. an Bds. 58, oder des ganzen Werkes 158 
Heft; mit illum. Kpf. gr. 4. Berlin. | 

C. A. S. Hoffmanns Lehrbuch der Mine: 
ralogie, fortgeſetzt von A. Breithaupt. 
3. B. 1. Abthl. gr. 8. Freiberg. 


6. F. Hoffmanni Genera plantarum umbel. 
liferarum. Vol. II. Pars I. II. Edit. nova. Cum 
tab. aen. 8. maj. Lips. 

Alex. de Humboldt, de distributione geo- 
graphica ien irre secundum. coeli tempe- 
riem et altitudinem montium. 8. Paris. 

C. F. Jaſche's Anleitung zur Gebirgstunde. 
Erfurt. 

6. H. B. Jürgens, Algae aquaticae, quas et 
in littora maris dynastiam Jeveranam et 
Frisiam orientalem alluentis rejeetas et in 
horum terrarum aquis habitantes alete et 
exsiccavit. Dec. I. II. 3. Hannover. 
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J. P. Krebs Lehrbuch der Naturgeſchichte zum 
Gebrauch hoͤherer Schulen. 8. Gieſſen. 

A. I. Krosker Florae Silesiacae etc. Vol. III. 
8. niaj. Vratisl. 

C. C. Leonhard'e, J. H. Kopp's und C. 825 
Gaͤrtners Einleitung und Vorbereitung zur 
Mineralogie, mit 10 theils ausgemahlt. theils 
ſchwarz. Kupft. gr. Fol. Frkf. a. M. 

H. F. Link's Abhandlungen zur Geſchichte der 
Natur. 8. Dresl. 

Linnaei Systema vegetabilium enra Roe- 
mer et Schultes. Vol. I. 8. maj. Tubing. 

v. Malinovsky’s Elementarbuch der Inſecten⸗ 
kunde, vorzuͤgl. der Kaͤfer. 8. Quedlinburg. 

C. F. P. Martius, Flora cryptogamica Erlan: 
gensis. C. tab. IV. Norimb. 

Lichtenſtein, das zoologiſche Muſaͤum der 
Univerſ. zu Berlin. 8. Berl. 

H. de Martius prodromus florae Mosquen- 
sis. Ed. II. 8. Lips. 

Nees v. Eſenbeck Syſtem der Pilze und 
Schwaͤmme; mit 44 le gr. 4. Wuͤrzb. 

Oken's Naturgeſchichte. B. III. Abthl. 2. gr. g. 
Lei 

Hanne Verſuch einer auf die Ordnung 
7 den Stand der Lamellen gegründeten An 
ordnung und, e der Agaricorum. 
gr. 8. Lpz. 

A. Rau Eunmeratio Rosarum circa rn 
burgum et pagos adjacentes sponte crescen- 
tium. C. tab. aen. pict. Norimb. 


K. G. Plato, Deutſchlands Giftpflanzen auf 
1 color. Kupfertaſel abgebildet und faßlich be⸗ 
ſchrieben. zte A. gr. Fol. Leipz. 


H.G.L. Reichenbachii Monographia Pse- 
laphorum, C. Tabul. II. aen. color. 8. maj. 
Lips. 

Fr. Rof enthals HEMER Tafeln. ıfte 
Liefer. 28 Heft. gr. 4. Berl 

G. H. Schuberrs Handb. d. Mineralogie. 

gr. 8. Nuͤrnb. 

C. = bange Geſchichte der Botanik; mit 
8 d 

G. G. Schuber t's Handb. der e 
1. B. I. Abthl. Mineral logie. gr. 8. Nuͤrnb. 

F. S. Voigt, die Farben der organiſchen Koͤr⸗ 
per 8. Send, 

Derſelbe, von dem Werthe der Naturgeſchichte. 
gr. 8. Ebdſ. 

J. Weber, vom dynamiſchen Leben in der Natur 

uberhaupt, und vom elektriſchen Leben im 
e insbeſondere. 8. Landsh. 

C. L. Willdeno v, Hortus Berolinensis ete. 
Fascicul. X. c. tab. aen. color, Fol. maj. Berol. 

Monographie des Melastomes, par Alex. de 
Humboldt et A. Bonpland. Livrais. 18. 

ie Fol. av. fig. col. a Paris. 

Ornithologie abregé de la France. gr. 4. 4 

Leipsic. 

Voyage de Humboldt et „„ 6me 
partie, botanique. Nova genera et species 
plantarum. Vol. 1. Fol, fig. color. et noir. à 
Paris. 


3. Anatomie und Phyſiologie. 


G. Bakker, Icon pelvis femininae catagraphice 
sectae, in usum obstetricium etc. 4. Groning. 

C. Berendt de atmosphera nervorum sensi- 
tiva Commentatio. 4. maj. Gedani, 


— 246 — 


Boſtock's Verſuch einer Lehre vom Athemholen. 

Ee d. Engl. v. Nolde. 2te Aufl. mit 1K. gr. 8 
Erf. 

C. A. v. Eſchenmaier Verſüch, die fcheinbare 
Magie des thier. Magnetismus aus phyſtologi⸗ 
ſchen und opchiſchen Grundſaͤtzen zu erklaͤren. 
8. Tuͤbing. ä 

e Pſychologie. gr. 8. Tuͤbing. 

C. W. Hufeland's Auszug und Anzeige der 
Schrift des Herrn Leibmed. Stieglitz uͤber 
den thier. Magnetismus, nebſt Zuſaͤtzen. 8. 
Berl. | 

S. C Lucas Entwurf eines Syſtems der mediz. 
Anthropologie. 1. B. gr. 8. Frankf. a. M. 

J. F. Meckel's Handbuch der menſchlichen Ana⸗ 
> tomie St 1ı..gr. 8. Halle. 

Ben in der pathologiſchen Anatomie. 

11 . f 

C. Ofanw's Ideen zur Bearbeitung einer Ge— 
ſchichte der Phyſtolcaie. gr, 8. Berl. 

A. W. Otto's ſeltne Beobachtungen, zur Anatos 
mie, Phyſiologie und Pathologie gehörig. 1. H. 
mit 2K in Fol. gr. 4. Bresl. 

Phyſiognomik des Schaͤdels. Nach Gall's Sy: 
ſtem. mit K 8. pr. 

C. H. Parry Experimental-Unterſuchung uͤber 
die Natur, Urſache und Verſchiedenheit des ar— 
teriöſen Pulſes. A. d. Engl. v. E. v. Emden; 
mit 1 Kpf. gr. 8. 

J. C. Kosenmuller Compendium anatomi. 
eum. 8. maj. Lips. 

A. Schopenhauer über das Sehen und die 
Farben, gr. 8 Lpz. 

E. H. Schubert's Ahndungen einer allgemei⸗ 
nen Geſch. des Lebens. 11. Thl. zu Bd. gr. 8. Lpz. 


4 
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Deſſen Materialien zu einer hoͤhern Seelenkunde. 
gr. 8. Ebdd. 

G. Steglehner, Hermaphroditorum natura. 
C. tab aen. 4. maj. Bamb. 

Fr. Tiedemann's Anatomie und Bildungsge⸗ 
ſchichte des Gehirns im Foͤtus des Menſchen; 
mit 7 Tafeln von Munz. 4. Nürnberg. 

G. R. Treviranus und L. C. . 
vermiſchte Schriften, anatom. u. phyſiolog. J 
halts. 1. Bd. mit 6 Kpft. 

A. L. Wirich, Annotationes quaedam de 
sensu ac significatione ossium eapitls⸗ 4. 
Berolin. | 


J. V. Lichtenſtedt Unterſuchungen uͤber den 
thieriſchen Magnetismus. 8. St. Petersb. 

Joſ. Weber, der thieriſche Magnetismus, oder 
das Geheimniß des menſchlichen Lebens. 8. 
Landshut. 

G. M. Widmann's Kritik der Arzneywiſſen— 
ſchaft auf dem Standpunkte der Natur. ir 
Band. gr. 8. Heidelberg. 

Seiler de descensu testiculi in Embryon. c. 

tab. aen. 4. Dresd. 

Histoire de anatomie par Ch. Lauth. T. 
14. à Paris. 


4. Pharmacie und Pharmakologie. 
Anleitung zum Gebrauche der Vorbauungsmittel 
gegen anſteckende Krankheiten und der Mittel, 

die Luft in Krankenzimmern und Spitaͤlern zu 

reinigen. Auf Königl. Befehl bekannt gemacht. 

8. München u. Lpz. 


G. Bruinin g Schediasina de Neem 
ante Mesmerum ete. 8. maj. Groning. 


Codex medicamentarius Britanniae s. formulae 
medicamentorum compos., quae in offiein. 
pharmaceut, Angliae, Scotiae et Hiberniae 
e Prostant. P. 1— III. 8. Lips. 

J. W. Dobereiner Ale zur kunſturäßi⸗ 
en Bereitung verſchiedener Arten Eſſige. N. 

Aufl. 8. Jena. 8 
Deſſen Anleitung zur 2 Darſtellung und zum Ge⸗ 
brauch aller Arten der kraͤftigſten Baͤder und 
zur kuͤnſtl. Bereitung der würkſamſten Hell 
waſſer. 4. Jena. 

enner, uͤber den Nutzen und Gebrauch der 
Heilbaͤder v. Schlangenbad. 8. Ebdſ. 

A. F. Gehlens Repertorium f. d. Pharmacie; 
fortgeſ. v. J. A. Buchner. ir B. 1. H. 12. Nuͤrn⸗ 
berg u. Ergän zungsb. 1. H. Ebdſ. 

Coup d'oeil sur le magnetisme animal par G. 
F. Parrot. 8. à St. Petersb. ; 

S. Hahnemanns reine Aepneimittelehre *. 
Thl. gr. 3. Dresden. 

C. F. a les Vorschlag und Aufforderung au 
die Medicinalbehöͤrden und Aerzte Deutſch⸗ 

lands, zur Gründung und Einführung einer 
allgem. deutſchen National⸗Pharmakopoe. gr. 8. 
Bamb. f 3 

Ph. C. Hartman n Pharmacologia dynamica- 
F . maj. Vindob, 

Hagelſtein's Bemerkungen uͤber das 
eh in Beziehung auf die Salz- und Schwe⸗ 
felbaͤder zu Oldesloe. 8. Luͤbeck. 

C. W. Juch gründliches Handbuch der Apotheker⸗ 
kunſt. 8. Nuͤrnb. 

C. F. Klelmayere phyſ. chemiſche Unterſuchung 
des Schwefelwaſſers e im n Can 
ton Glarus. 8. Stuttg. 
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Ed. Loͤbenſtein⸗Loͤbel die Anwendung und 
Wuͤrkung der Weine in lebensgefaͤhrlichen 
Krankheiten, und deren Verfaͤlſchungen. Lip 
und Altenb. gr. 8. 

Pharmacopoea castrensis borussica. Ed. III. 16. 
Regiom. 

Pharmacopoea in usum Nosocomii Wurceb, 4. 
Würzburg. | 
J. J. Plenks ſpecielle mediziniſch⸗chirurg. Phar⸗ 
makologie. 3 Thle. ste. gr. 8. Wien. 

G. W. Ruͤde pharmaceutiſche Erfahrungen; 
EN die Rezeptirkunſt betr. Ir Thl., N. A. 


F. G. Voig tels vollſtändiges Syſtem der Arz⸗ 
ee e Herausgeg. v. C. G. Kühn. 
1. B. 2. B. 1. Abthl. gr. 8. Lpz. 

Veränderungen. in der Großherzogl. Badiſchen 
Apothekertare. gr. 8. Karlsruhe. 

F. Wurzers Beſchreibung der Geſundbrunnen 

zu Hofgeismar. gr. 3. Lpz. 


5. Pathologie Semiotik, Dingnofit 
| und Therapie. 


F. Ble ch, Tractatio de mutetionibus unguium 
0818 acced. tabul. aen. Berolin. 

F. E. Braun medtz. prakt. Anſicht der Jahre 
1813 und 14., nebſt Bemerkungen über Ner⸗ 
venſieber, Maſern, Ruhr und Mülner gr. 3. 
Tuͤbing. 


S. J. Brugmanns u. J. Delpech über den 
Hoſpltalbrand. A. d. Holland. u. Frauzö. uͤberſ. 
mit Anmerk. v. D. G. Kiefer. gr. 8. Jena. 


J. W. J. Conradi's Grundriß der Pathologie 
4 Therapie. zter Bd. gr. 8. Marb. 
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C. M. Clarke's Beobachtungen uͤber die Krank⸗ 
heiten des Weibes, welche von Ausfluͤſſen begleis 
tet find. 1. Thl. A. d. Engl. v. P. Heineken. 
gr. 8. Hannover. 

J. F. Davis u. W. C. Wel!'s über Herzent⸗ 
zuͤndung. A. d. Engl. v. Choulant. Mit 
Zuſaͤtzen v. F L. Kreyſſig. gr. 8. Lpz. 

W. Fr. Dreiſſigs Handwoͤrterbuch der mediz. 
Klinik. zn Bds. ꝛte Abthl. ge Erf., 

K. H. Dzond''s Beitraͤge zur Vervollkommnung 
der Heilkunde in mediz. u. chir. Hinſicht. 1. Thl. 
mit 3 Kpf. gr. 8. Halle. 

Entdeckung, wie neben dem Gebrauch weniger Me— 
dieamente und einem guten Verhalten, durch das 
bloße ſuͤße Brunnenwaſſer die Folgen der Selbſt— 
befleckung, die nächtl. Saamenergießungen und 
der weiße Fluß gruͤndlich au heben. Heilbronn. 

C. A. v. Eſchenmaler die Epidemie des Croups. 

Ni. Aufl gr. 8. Tuͤbing. 

G. Ch. Eyffer, was At Aſthenie und Hyper⸗ 
ſthenie? ꝛ2te Aufl. 8. Nuͤrnb. 

H. A. Boden die Geſchichte des anſteckenden 
u in Büchern. 1.D. iſtes Buch. gr. 8. 

resl. 

Derſelbe von der Bedeutung der Waſſerſcheu. gr. 8. 
Ebdſ. 

C. F. Harles Lehrbuch der ſpeciellen Heilkunde. 
in Bos. ir Thl gr. 8 Lpz. 

A. F. Heckers volltand. Handbuch der Kriegs— 
arzneykunde. zter Bd. gr. 8. Erf. u. Gotha. 

Deſſelben Therapia generalis. aten Bdes. te 
und letzte Abthl. zte Ausg. gr. 8 Ebdſ. 

Geſund heitsfreund, der, oder allgem. faßl. Anwei⸗ 
ſung, die vorzuͤgl. Krankheiten des menſchl. Kor⸗ 
pers ſelbſt zu behandeln. Nach der eilften verb. 


— 251 — 


Ausgabe des Rich. Rence a. d. Engl. uͤberſ. 
Herausg. v. C. G. Kühn. 8. Lpz. 

C. F. Holzhausen de tussi convulsiva. 8. 
Leipz. 

G. L. . Hohnſtock uͤber Hyſterie und Hypo⸗ 

chondrie u. deren Heilart. 8. Sondersh. 

. Jurine's Abhdl. uͤb. die Bruſtbraͤune. A. d. 
Franz. uͤberſ. v. Th. Menke. gr. 8. Hannover. 

J. a Luchs neues, ſicheres und vo lkommenes 

Mittel wider Gicht u. Lähmung, und Unter⸗ 
act uber den Gebrauch defjelben. are Aufl. 8. 
Halle. 

H. de Martius de lepra taurica. 8. Lips. 

F. W. Nushard's Skizze einer Dermato-Pa— 
thologie. Mit 1 K. gr. 8. Prag. 

F. E. Oehleri Prolegomena in embryonis hu. 
mani pathologiam. 8. maj. Lips. 

A. M. Fleisch! de, Splenis inflammatione. 8. 

Prag. 

3 N. N daiman us Handbuch der ſpeziell. mediz. 
e und Therapie. B. 1. gr. 8. Wien. 
Reil's Entwurf einer allgem. Pathologie und 

Therapie. ern. zr Thl. gr. 8. Halle. 

Neue Samml, auserleſ. Abhandl. z Gebr. f. prakt. 
Aerzte. B. 17. St. 1 gr. 3. Lpz 

A. Seyberts Abhandl. uͤb. d d. Faulniß des Blu⸗ 
tes im lebenden thier. Korper. A. d. Engl. v. 

Davidſon NN. 3. Berl. 

Schrader's Prüfung der gegen die Krätze em⸗ 
pfohlenen Mittel. 8. Quedlinburg. 

C. Fr. Seuff uͤb d. Wuͤrkungen der Schwefel— 
leber in der haͤutigen Braͤune und verſch. andern 
Krankheiten. gr. 8. Halle. 

K. G. Schmal; Verſuch einer mediz. chirurg. 
Diagnoſtik in Tabellen. zte Aufl. Fol. Dresd. 


Sprengel, Curt, Institut. medicae. T. VI. 
Contin. P. 1. Institut. therapiae, et P. U. Instit. 
medic. legal. 8. maj. Lips. 

Ueberſicht des thier. Magnetismus. 3 3. Wenden 
u. Reval. 

S. G. Vogel's Handbuch der praktiſchen Arz⸗ 
neywiſſenſchaft. ör Thl. gr. 8. Stendal. 5 

C. Wenzel uͤber die Krankheiten des Uterus. 

eit 12 Kupfer⸗ und eben ſo viel Linear: Tafeln. 
gr. Fol. Mainz. 

Weinhold, über die Wiederherſtellung des alten 
Merſeburger Bieres und deſſen Heilkraft gegen 
ana aende Nervenſchwaͤche und Abzehrung. 8 
velpz. | | N 

Joh. Wendt, die Luſtſeuche in allen Richtun⸗ 
gen und Geſtalten. gr. 8. Brest. 

R. Willan, die Hautkrankheiten und ihre Bes 
handlung. ar Bd. Aus dem Engl. mit Anm. 
von Frieſe. Mit 9 Kpft. gr. 4. Bresl. 

S. Wolf, Grundſaͤtze zur Erkenntniß und Br 
lung der Kanfdeiten des Lebensprinzips. 
Thl. gr. 8. Heidelb. 

Wolfart uͤber die Dedeutung der Zeiheniehre 
in der Heilkunde. N. A. Berlin. 

Derſelbe, Ueberſicht der magnetiſchen Helkunſt 
8. Berl. u. Stettin. 

G. D. Peats Darſtellung der fruͤhern Sympto⸗ 
me, welche zur Hirnwaſſerſucht führen. A. d. 
Engl. v. G. H. Kaufmann. 8. Hannover. 

Briefe uͤber eine magnetiſche Cur, von einem liev⸗ 

laͤndiſchen Landprediger. 8. Riga. 

6. Wundarzneykunſt. n 

J. E. H. Alban Verſuch einer Anleitung zur 

richtigen eee eee der Augen. Rostock 


1816. 


| en 
e der Augenarzt. zte Aufl. 8. Ham⸗ 


urg. 

Der die Krankheiten des Gehörs. ate Aufl. 
8. Ebdſ. 

H. M. Baad die Kunſt die Vorhaut gehoͤrig zu 
beſchneiden, die davon entſtandene Wunde zu 
hellen de. 1. Heft. 8. Breslau. 

Ph. A. Bayer uͤber Trichiaſis und Entropium, 
nebſt Beſchreibung einer verbeſſerten Augenlied⸗ 
zange. 8. Nuͤrnb. 

H. J. Bru nninghauſen gemeinnuͤtziger Uns 
terricht Über die Bruͤche, den Gebrauch der 
Bruchbaͤnder ꝛe. zte Aufl. 3. Bamb. u. Wuͤrzb. 

H. Callisen Systema chirurgiae hodiernae. 
Pars IIda. Edit. III. gmaj. Hain. 

W. E. Eichhorn de capitis laesionibus eo- 
rumque curatione. g. maj. Norimb. 

F. C. Hesselbach Disquisitiones anatomico- 
pathologicae de ortu et progressu herniarum 
‚Anguinalium et crural, ete. — latinitate do- 
navit Ruland. c. Icon. XVII. 4. maj. Wir- 
ceburg. 

K. Gräfe's Repertorium augenaͤrztlicher Heil⸗ 
formeln. dit ı Kupfert. gr. 3. Berlin. 

C. Klein's prakt. Anſichten der bedeutendſten 
chirurg. Operationen. 1. H. 2 H. 1. Abthl. mit 
Kpf. 4. Tuͤbing. 

F. Lehmanns Wahrnehmungen bey Behand⸗ 
lung der Augenentzüͤndungen in dem Heldzuge 
1815. 8. Lpz. 

J. F. Niemann's Verſuch einer Ueberſicht der 
Wundarzneyk., mit Bezug auf die Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft überhaupt w. 8. Halberſt. 

54 Meifi RG > Darftellung einer neuen Mes- 

thode, die Maſtdarmfiſtel zu unterbinden, und 
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elner leichten und ſichern Methode, kuͤnſtliche 
Pupill en zu bilden; mit 1 Kupf. gr. 8. Augsb. 
Ph. 5. le Roux Parallele der engliſchen und 
franzöſ. Chirurgie. A d. Franzoͤſ. mit Anmerk. 
v. L. F. v. Frorie p. gr. 8. Weimar. 
B. G. Schregers Beobacht. und Bemerk. über 
die beweglichen Coneremente in den Gelenken 
u. ihre Exſtirpation. gr. 4 Erlang. ’ 
C. B. Zangs Darstellung blutiger heilkundiger 
Operationen. zr Thl. m. K. gr. 3. Wien. 


7. Geburtshuͤlfe. 


J. Chr. Ebermaiers Taſchenbuch der Ge⸗ 
burdshͤlfe. ar bd. zte Aufl. 8. Lpz. 

J. E. T. Guerike's Abhandlungen über wichtige 
Gegenſtände aus dem Gebiete der Geburtslehre. 
gr. 3. Hannover. 

J. C. G. Joͤr ge's phyſiologiſch-mediz. Schriften, 
zur Beförderung der Kenntniß des Weibes und 
Kindes überhaupt und zur 9 Bereicherung der 
Geburtshuͤlfe beſonders. 1. Bd. mit K. u. Kar⸗ 
ten. gr. 8. Lpz. 

A. F. Nolde uͤb. die Grenzen der Natur und 
Kunſt in der Geburtshuͤlfe. ate Aufl. 8. Erfurt. 

L. P. I. Pott Commentatio de corporis feminae 
gravidae mutationibus etc. 4. maj. Gotting. 

W. J. Schmitt über obſtetrieiſche Kunſt und 
Künſtelei. gr. 8. Frkf. a. M. | 

J. P. Weidmann de forcipe obstetricia ete. 
4. maj. Moguntiaci. 


8. Mediz. Polizeywiſſenſchaft ieh 
ehe ren wr 


A. Dorn, die gericht. e hrer Anwen- a 
dung ze. gr. 3. Landshut. 


J. Frank's Reiſe nach Paris, London u. ſ. w. 

| 1 Beziehung auf Spitaͤler ꝛc. 2 Thle. mit 1K. 
1 7 Tabell. zte Ausg. gr. 8. Wien. . 
Henke's Abhandl. aus dem Gebiete der ge— 
in Medizin. 2ter Bd. gr. . Bamberg. 

Inſtruktion, die geſetzliche Einführung der Kuh— 
pockenimpfſung betreff., mit 2 Tabellen. Fol. 
Karlsruhe. ’ 

E. von Loder's Bemerkungen uͤb. aͤrztl. Vers 
faſſung und Unterricht in Italien waͤhrend des 
J. nebſt einer Ehrenrettung Loders d. Juͤn⸗ 
gern uͤber Raſorti's Contraſtimulus; von E. A. 
Weinhold. N. Aufl. gr. 8. Lpz. 

Pyl's Aufſaͤtze und Beobacht. aus der gerichtl. 
Arzneyw. ate Aufl. sr bd. gr. 8. Berl. 

C. Sprengel, Instit. medicinae legalis. g. maj. 
Lips. 

Großherzal Badiſche Verordnung vom 10. May 

315, die polizeylichen Anſtalten gegen die 

Rindviehpeſt betr. 4. Karlsruhe. 


9. Hygiaſtik, Makrobiotik. 


J. E. Aronßon die Kunſt das Leben des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts zu verlängern ꝛc. zie unveraͤn— 
derte Aufl. Mit Kupf. gr. 8. Berlin. 

Der Arzt für Harthörige sc. 8. Lpz. 


G. W. Becker, der RNathgeber vor, bey und nach 


dem Beyſchlafe 20 ze Auf z 
Derſelbe, der Rathgeber bey laben veneriſchen 
Krankheiten. Neue Aufl. 8. Lpz. 
Dierſelbe, die Krankheiten der Kinder. 2 Thle. ate 
wohlf. Ausg. 8. Pirna. 
Douſſin⸗Dubreuil ub. die Gefahren der 
| a e e, il v. Köffin⸗ 
ger. 8. Peſth. 


I. Meiärhoff de vestimentorum vi et effi- 
cacia deque optima ratione vestitus, praeser- 
tim virilis rite instituendi etc. C. tab. aen. 

4. Berol. 


De Ziege, als befte und wohlfeilſte Säugamme, 


8. Stendal. 
10. be 
Handbuch der Tolerarzneykunde. Mit 9 Kupf. 
2 Thle. gr. 8. Lpz. 
S. Hauenſchild uͤber die Loͤſerduͤrre. 8. Wien. 


Fr. A. Mayer der wohlfeile, geſchwind und 


ſicher heilende Pferd- und Vieharzt; mit 6K. 
N. A. 8. Peſth. 

G. P. Mo galla uͤb. die Pocken der Schaafe. 
4. Bresl. 

Namsler die Rindviehpeſt, nach aktenmaͤßig 
„ begründeten Erfahrungen. 8. Bresl. 


J. N. Rohlwes allgemeines Vieharzueybuch. 


1 Aufl. 8. Berl. 
Derſelbe, die Erkenntniß und Heitart der Krank⸗ 
heiten der Thiere. gr. 8. Hannov. 
G. Fr. Is cheulins gerichtl. Thierarzneykunde. 
Mit Zeichn. gr. 8. Carlsruhe. 
H. Walding er uͤber Krankheiten der Pferde 
und ihre Heilung, mit gerichtlicher Hinſicht beim 


Kaufe und i ate verm. Aufl. 12. Wien. 


N Zeitſchriften. 
Allgem. mediz. An alen des ıgten Jahrhunderts 
auf d. J. 1816. 4. Leipz. und Altenb. 

Archiv der Medizin, Chirurgie und Pharmazie. 


Herausg. v. e. Geſellſchaft ſchweizeriſcher Aerzte. 


iſter Jahrgg. 1816. 1. u. 2. Heft. gr. 8. Arau. 


Archiv für den thier. Magnetismus. Herausg. v. 
Prof, v. Eſchenmayer und Prof i 


Heft 1. gr. 8. Leipz. u. Altenburg. 


u 


Archiv für Thierheilkunde. 1. Jahrg. 1. 2. Heft. 
gr. 8. Arau. | 
J. H. F v. Authenrieth und J. G. F. v. 
Bohnen Berger, Tübinger Blaͤtter für Na⸗ 
turwiſſenſchaften u. Arzneyk. 1. B. St. 3. II. B. 

St 1— 3. 8. Tübingen. 

L. W. Gilberts Annalen der Phyſik. Neue 
Folge. ar Jahrg. f 1816 gr. 8. Lz. 

Cederschiold, Journal för Animal Magne⸗ 
tism. 1 och 2det Harte. 8. Stockh. och Kiöpen- 
er \ 
S. F. Her mbſtaͤdt's Archiv der Agricultur⸗ 
chemie. en Bd. as Heft. Mit K. Neue Aufl. 
gr 8. Berlin. | 

Himly's Bibliothek f. „Ophthalmologie. 1B. 

St, 8. nee 

E. Horn's Archiv f. mediz. Erfahrung. Jahrg. 
1815, 5. 6. u. J. 1816. 1. 2. 3. Doppelheft. gr. 8. 
Berl. 

C. W. Hufeland's Jpatnal der pr. Arzneik. u. 
Wundarzneikunde. 9. B. 1 — 3 St. Neue Aufl. 

„ Verlin 
C. W. Hufel. u. J. C. Harles Jaurnal d. pr. 

Heilkunde 1815. N u. Dec. 1815. Jan. bis 

HOcecober. 8. Berlin. 

Deren Bibl. der prakt. Heilk. 1813. Nov. u. Dec. 

1316. Jan bis Oetob. Ebdſ. 

Jahrbuͤcher, mediziniſche, des K. K. Sefkerreihk 

De ſchen Staats. zu Bd. 38 Heft. gr. g. 

Journal, neues, fuͤr Chemie und Phyſik; heraus⸗ 
geg. v. J. S. B. Schweigger 6ter Jahrg. 
1816. in 12 Heft. mit K. gr. 8. 

Magazin der Entomologie. Herausgeg. von E. F. 
Gerner und Zinke. B. II. Halle. 

Langenb eck's Neue Bibliothek fuͤr die Chirur⸗ 
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le und Ophthalmologie. 1. B. 1. ‚St. 8. Han⸗ 

nover. ö 

J. F. Meckels deutſches Archiv f. d. Popfiologie. 

2 Mit Kpf: B. 2. St. 1. 2. 8. Halle. 

2. Roͤſchlau b's neues Magazin f. d ie kliniſche 

8 Medizin 1B. 1 St. 8 Nuͤrnb. 

Ru ſt s Magazin f. d. geſammte Heilkunde, mit 
beſonderer Beziehung auf das Militairiſche Sa⸗ 

nltaͤts⸗ Weſen in Königl. Preuß. Landen. 1. B. 
1. 2. Heſt. M. K. gr. g. Berlin. 

G. S. Stierling's Annalen des Seebades 
bey Travemünde im Sommer 1815. 1. H. 8. 
Luͤbeck. 

Sammlung, Rußiſche, fuͤr Naturwiſſenſchaft und 
Heilkunde, 5 e Rehmann und 
a 1 ne 3. J. Heft. II. B. 1. H. gr. 8. 

ga 

E. v Siebold's Journal fuͤr Geburtshuͤlfe 
Side und Kinderkrankheiten. r B. 


J. B. Trommdorff's Journal der Pharma⸗ 
cie. 25n Bds. 1. St. 8. Lpz. 

Zeitſchrift fuͤr Aſtronomie und verwandte Wiſſen⸗ 
haften ; von B. v. Lindenau und J. G. 
J. G. D. Bohnenberger. Jahrgg. 1816. 
gr. 8. Tübing. ; 

Zeitung, med. chirurgiſche, fortgeſ. v. J. &. Ehr⸗ 
hardt. ıgr Ergaͤnz. B. — und Jahrgg. 110. | 
IV. Bde. 1 


12. Allmanache, Ta ſchen bücher. 
P. Aſſalini Taſchenbuch fuͤr Wundaͤrzte und 


Aerzte bey Armeen, A. d. Ital. v. E. Groſſi. 
8. Muͤnchen. 


Der Sm in Teplitz. Ein Loſgerbuch für 
Einheimiſche und Fremde. Prag. 

Taschenbuch f. Scheidekuͤnſtler und Apotheker f. 
J. 1816. von C. F. Buchholz. Weimar. 
Driburger Taſchenbuch f. d. J. 1816. Herausg. 

v. W. A. Ficker. 8. Paderborn. 

3. 5 enner's Taſchenbuch f. Geſundbrunnen u. 

Baͤder auf d. J. 1816. 12. Darmft. 

G. H. Maſi ins Allmanach er u. Nicht, 

uͤrzte auf d. J. 1816. 8. Roſtock. 

Taſchenbuch der Pferdekunde von Will und 
Schwab. J. 1817. . 

13. 1 und Repertoris. 
F. Hecker's Lexicon theoretico - practicum. 
| 35 2 2te Abthl. gr. 8. Erfurt und Gotha. 

Ch. E. H. Knackſtedt's Erklaͤrung lateiniſcher 
Worter, welche zur Anatom. Phyſiologie ꝛc. 
gehören. B. II. zte Aufl. v. Fr. Lucas. 8. 
Erfurt, 

J. Fr. Pierer medizin. Realwörterbuch. ıfte 

Abthl. 1. B. A u. B. gr. 8. Lpz. u. Altenb. 

J. D. Reufs Repertorium commentationum 
a Societatibus litter. editarum secundum dis. 
ciplinarum ordinem. Tomus XImus, sci en- 
tiam et artem medicam conti-»- 
mens 4. Gotting. | 

J. J. Roͤmer's Verſuch eines moͤglichſt voll: 
Aftöndigen Workerbuches der botaniſchen U 
nologie. gr. 8. Zuͤrch. 


14. Geſchichte und Literairgeſchichte 
der Medizin. 


Mediziniſche Bibliothek, ein alphabetiſches Ver⸗ 
zeichniß der vorzuͤgl. in Deutſchl. erſchienenen 


med. und chir. Werke, nach Erſch u. a. literar. 
Huͤlfsmitteln bearbeitet. 8. Berl | 

Fr. Hildebrandt's Leben und letzte Krank 
heit, von feinem Schwiegerſohn Dr. C. Hoh n⸗ 
baum. gr. 8. Erlang. 

W. M. v. Richter's Geſchichte der Medizin in 
Rußland. ar Thl. gr. 8. Moskau. 

Harles Progr. adit. de Archigene, Medico, et 
de Apolliniis, Medicis, eorumque scriptis et 
fragmentis. 4. Erlang. 


* 


1. Phyſik, Chemie ꝛc. — — 31 
2. Naturgeſchichte und Botanik — 56 
3. Anatomie und Phyſiologie — — 24 
4. Pharmacie und Pharmakologie — 22 
F. Pathologie und Therapie — — 43 
6. Chirurgie — — — 17 
75 Geburtshuͤlfe — — — 7 
8. Med. Poliz. und gerichtl. Arzneyw. 8 
9. Hygiaſtik u. Makrobiotik — — 8 
10. Thierarzneykunde — u — 9 
11. Zeitſchriften — — 26 
12. Allmanache und Taſchenbͤcher — 7 
13. Lexika und Revertoria — — 5 
14. Geſchichte und Literairgeſchichte — 4 
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